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Vorwort
Im Zuge der Recherchen der Herausgeber zu dem inzwischen edierten Briefwechsel 
zwischen dem Göttinger Iranisten F. C. Andreas und dem Mit-Begründer der modernen 
Turkologie, dem Iranisten, Altaisten, Anglisten und Ural-Altaisten W. Bang Kaup1 stie-
ßen diese auch auf die Briefe A. v. Le Coqs an W. Bang Kaup. Die Bedeutung dieser 
Dokumente ergibt sich u.a. daraus, daß in diesen Briefen der Erstbearbeiter der mani-
chäischen Originaltexte Auskunft über seine Arbeit an der Entdeckung und wissen-
schaftlichen Auswertung derselben gibt. Daneben aber auch aus dem Umstand, daß 
diese Briefe einen Einblick in den turkologischen Wissenschaftsbetrieb vor dem Ersten 
Weltkrieg erlauben und Informationen hinsichtlich der Auswertung der im Westen 
Chinas geborgenen Schriftzeugnisse der alten Uiguren liefern. Darüber hinaus werden 
allerdings auch erhellende Einblicke in die in jenen Jahren den Forschungsbetrieb 
überschattenden Auseinandersetzungen mit den St. Petersburger Forschern gegeben.

Den altturkologischen und besonders den manichäologischen Arbeiten v. Le Coqs 
kommt in mehrfacher Hinsicht eine herausgehobene Rolle zu: so war es dieser, der die 
von F. W. K. Müller als manichäisch erkannten türkischen Schriftzeugnisse, die infolge 
der Deutschen Turfan-Expeditionen, geborgen werden konnten, erstmals edierte. 
Zudem war es v. Le Coq, der die manichäischen Bildwerke aus Ost-Turkistān bekannt 
machte und erstmals interpretierte. Man kann daher sagen, daß es Albert v. Le Coq 
war, der mit seinen bahnbrechenden Arbeiten an den verloren geglaubten Schriftdenk-
mälern der Manichäer den Lichtgesandten nach Jahrhunderten wieder zum Sprechen 
brachte. Zudem werden in seinen Briefen an W. Bang aber auch Informationen zu den 
damaligen Forschungen auf manichäologischem Felde gegeben. Dies ist insofern von 
Bedeutung, als der Empfänger – W. Bang – nicht nur ein Mitbegründer der modernen 
Turkologie und der seinerzeit bedeutendste Vertreter der Altturkologie war, sondern 
später auch selbst als einer der wichtigsten Bearbeiter türkischer Manichaica wirk-
sam wurde.2 Zwar hatte es bereits vor v. Le Coq Gelehrte gegeben, die sich mit dem 
Manichäismus auseinandergesetzt hatten, diesen jedoch lagen über die „Religion des 
Lichtes“ nur Berichte aus den Händen der Kirchenväter oder arabischer Chronisten 
(zumeist Anti-Manichaica) vor.

Zwischen A. v. Le Coq und W. Bang Kaup ist, wie die an dieser Stelle edierten 
Briefe ausweisen, ein ausgedehnter Briefwechsel geführt worden. Wann dieser seinen 
Ausgang genommen hat, ist nicht bekannt und wird sich wohl auch kaum mehr 
ermitteln lassen. Daß dem ersten hier wiedergegebenen Brief aus dem Jahre 1909 
eine längere Korrespondenz vorausgegangen sein dürfte, legt schon der vertraute Ton 
des Briefes nahe. Auch ist der Briefwechsel keinesfalls lückenlos. An einigen Stellen 
werden Sachverhalte, über die bereits korrespondierte wurde, angesprochen, ohne 
daß sich in den Briefen entsprechende Hinweise finden. An anderer Stelle wird auf 

1 Knüppel/ van Tongerloo (2012b).
2 Bang (1923), (1924), (1925), (1928), (1929), (1930) und (1931).
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Briefe, die sich nicht mehr finden ließen, Bezug genommen. Einige wenige Doku-
mente, wie eine Postkarte aus dem Jahre 1912, hat Bang später wohl eher zufällig mit 
sich geführt.3 Der Briefwechsel bricht im Jahre 1914 ab. Dies hatte seinen Grund darin, 
daß W. Bang nach dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs Belgien verlassen mußte und 
sich in seinem Nachlaß in Löwen nur Dokumente aus der Zeit bis 1914 finden.4

Mit dem vorliegenden Band wird auch an die Edition des Briefwechsels 
zwischen W. Bang Kaup (1869–1934) und F. C. Andreas (1846–1930) aus den Jahren 
1889–19145 angeknüpft.

Der Dank der Herausgeber für Unterstützung vielfältiger Art sowie die Bereitstel-
lung der in dem vorliegenden Band enthaltenen Materialien gilt den Mitarbeitern der 
Löwener Universitätsbibliothek (Abteilung Fernleihe), Herrn Rudi De Groot, Herrn 
Stefan Derouck und Herrn Jef Costermans. Für die Bereitstellung eines Digitalisats der 
erwähnten Postkarte A. v. Le Coqs an W. Bang vom 9.5.1912 gilt der Dank Herrn Prof. P. 
Zieme, für ein solches des Portraits von A. v. Le Coq den Mitarbeitern der Universitäts-
Bibliothek der Humboldt-Universität zu Berlin. Für vielfältige Unterstützung und Hin-
weise gilt der Dank Herrn Prof. Dr. Klaus Röhrborn (Göttingen), Frau Dr. Caren Dreyer 
(Berlin), Herr Dr. Sven Lüken (Berlin) und Herrn Dr. Ablet Semet (Göttingen).

Weiterhin möchten die Herausgeber an dieser Stelle ihrer Hoffnung Ausdruck 
verleihen, daß die Bereitstellung dieser wissenschaftsgeschichtlich bedeutsamen 
Materialien eine positive Aufnahme bei den Vertretern der betroffenen Disziplinen 
finden und andere Kollegen dazu ermutigen wird, auch die ihnen zugänglichen Mate-
rialien bekannt zu machen.

Aloïs van Tongerloo	 Michael Knüppel

3 Als W. Bang Belgien verließ, hatte dieser seine Bibliothek zurückgelassen und de Vocht ab 1915 ge-
beten, ihm diese (im Unterschied zu seinen Briefen) nach Darmstadt (und später nach Berlin) nachzu-
senden. Die Postkarte,  die sich in den Beständen der Akademie der Wissenschaften, im Turfan-Archiv 
in Berlin befindet, war wohl zwischen seinen Büchern eingelegt, als de Vocht ihm diese nachschickte.
4 Von einer Zusammenstellung seiner Schriften durch H. de Vocht, die auch spätere Materialien be
rücksichtigt, einmal abgesehen.
5 Knüppel/ van Tongerloo (2012b).
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1  Einleitung
Zu der nachstehend gegebenen Briefedition, die neben den 104 Briefen A. v. Le Coqs 
an W. Bang Kaup auch einige Briefe E. v. Le Coqs, einen Brief von F. W. K. Müller1 und 
je einen von W. Bang Kaup an H. Lüders2 und E. Sachau3 umfassen, sind hier zunächst 
einige einleitende Bemerkungen zu machen. Da sich die Sprache A. v. Le Coqs dem 
heutigen Leser nicht immer erschließt und auch die Gepflogenheiten der Kommuni-
kation nicht unbedingt den im heutigen Wissenschaftsbetrieb üblichen entsprechen, 
bedarf es an dieser Stelle einiger Erläuterungen. Auch ist es aufgrund historisch und 
vor allem wissenschaftshistorisch nicht gerade sachlicher Beurteilungen A. v. Le Coqs 
und seiner Leistungen aus den vergangenen Jahren4 erforderlich, die Person und ihr 
Wirken in den entsprechenden Kontext zu stellen. Zunächst jedoch sollen an dieser 
Stelle Leben und Werke des Schreibers und des Empfängers der Briefe umrissen wer-
den.

1.1  Johann Wilhelm („Willi“) Max Julius Bang Kaup (1869–1934)

Der Empfänger der Briefe A. v. Le Coqs, Johann Wilhelm („Willi“) Max Julius Bang 
Kaup,5 wurde am 9.8.1869 in Wesel geboren. Der spätere Ausnahmegelehrte war der 
älteste Sohn des Bürgermeisters von Wesel und Mühlheim, des Rechtsanwalts, Notars 
und „Garnisonsauditeurs“6 Johann Heinrich Christian Gottfried Philipp Bang7 und 
dessen Ehefrau Auguste Caroline Kaup.8 Der junge Willi Bang, der einer Familie von 
Juristen und Beamten entstammte,9 verbrachte seine Kindheit und Jugend in Wesel, 
wo er auch die Schule besuchte. Der Familientradition folgend, sollte auch er nach 

1 Hier der Iranist, Turkologe und Buddhologe Friedrich Wilhelm Karl Müller (21.1.1863–18.4.1930). Zu 
Müller cf. Weller (1925), Lessing (1930), Ol’denburg (1930), Pelliot (1930), Trautz (1930), Walravens 
(1997), Wendtland (2009).
2 Gemeint ist der dt. Indologe und Orientalist Heinrich Lüders (25.6.1869–7.5.1943). Zu H. Lüders cf. 
Waldschmidt (1943).
3 Der dt. Orientalist Carl Eduard Sachau (20.7.1845–17.9.1930).
4 Cf. hierzu unten 1.2.3 und 1.2.6.
5 Cf. zu W. Bang Kaup − stellvertretend für die umfangreiche zu seinem Leben und Werk vorliegende 
Literatur – Schaeder (1929), de Vocht (1929), v. Gabain (1934), dies. (1974) u. Kononov (1974).
6 Dies = Kriegsgerichtsrat (cf. v. Gabain [1934], p. 335).
7 Johann Heinrich Christian Gottfried Philipp Bang, der 1870–1873 als Bürgermeister von Wesel und 
1873–1878 als Bürgermeister von Mühlheim wirkte, war am 9.4.1838 geboren worden und hatte am 
1.5.1867 Auguste Caroline Kaup geheiratet (van Tongerloo [1987], p. 79). Er starb am 10.1.1896.
8 Bang selbst nahm später zu seinem Familiennamen noch zusätzlich den Mädchennamen seiner 
Mutter an, um so den Namen des großen Biologen Johann Jakob Kaup weiterleben zu lassen, was ihm 
durch einen Erlaß der Königlichen Regierung vom 15.8.1892 ermöglicht wurde.
9 Zum familiären Hintergrund Bangs cf. dessen familiengeschichtliche Arbeit „Parentalia“ (Bang 
[1908]).
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dem Besuch des städtischen Gymnasiums in Wesel ein Studium der Rechtswissen
schaften aufnehmen. Willi Bang interessierte sich jedoch nicht für die Jurisprudenz, 
sondern für das Studium der Sprachen, vor allem für orientalische Sprachen. Schon 
während seiner Schulzeit war er mit dem Orientalisten Heinrich Leberecht Fleischer 
(1801–1888)10 in Verbindung getreten. Der Austausch mit Fleischer scheint den jungen 
Bang von einem künftigen philologischen Studium überzeugt zu haben. Um ihn aber 
noch zu einem Studium der Rechtswissenschaften zu bewegen, schickte ihn sein 
Vater zu seinem Bruder Carl Ludwig Wilhelm Bang (1840–1908) nach Frankfurt a. 
M., wo dieser als Geschäftsmann tätig war. W. Bang jedoch ließ sich auch von seinem 
Onkel nicht umstimmen, und es gelang ihm schließlich, seinen Vater von seinem 
Vorhaben zu überzeugen. Nach Rücksprache mit H. L. Fleischer immatrikulierte sich 
Bang für ein Studium an der Katholischen Universität von Löwen (Louvain), wo schon 
seit Jahrhunderten orientalische Studien betrieben wurden.11 Zu dieser Zeit wirkte in 
Löwen einer der Pioniere in mehreren orientalistischen Einzeldisziplinen: Charles 
de Harlez de Deulin (1832–1899),12 einer der bedeutendsten Orientalisten seiner Zeit. 
Dieser erkannte sofort die außergewöhnliche Begabung W. Bangs und ermutigte ihn, 
sich gleich auf mehreren Feldern zu betätigen, und unterstützte Bang bei seinen 
Studien. Zunächst wandte dieser sich dem Studium der Iranistik zu.13 Aus den Bemü-
hungen gingen schließlich auch Bangs frühe iranistische Arbeiten (zum Pahlavi und 
zum Avestischen) hervor. Daneben führte de Harlez ihn jedoch auch an die altaischen 
Sprachen heran (besonders an das von ihm in Löwen ebenfalls vertretene Manǯu) 
sowie an die Indianer-Sprachen und an die gerade sehr populäre Ural-Altaistik. Es 
verwundert daher nicht weiter, daß Bang, der wohl noch auf der Suche nach seinem 
Fachgebiet war, unter anderem einen kürzeren Aufsatz zum Nahuatl verfaßte. Diesen 
ließ er freilich unter dem Akronym „Wl. Baligny“ erscheinen.14 Die mitunter weit 
fächerübergreifende Arbeit war in jener Zeit, in der die Einzeldisziplinen sich noch 
nicht so weit herausdifferenziert hatten und die bestehende Literatur (freilich auch 
die Materialgrundlagen) noch recht überschaubar war(en), nichts Ungewöhnliches. 
De Harlez selbst war, schon wie W. v. Humboldt, auf zahlreichen Feldern tätig und 
hatte sich mit einer Vielzahl von Sprachen auseinandergesetzt.15 Die besondere Auf-
merksamkeit Bangs zogen allerdings schon bald die „ural-altaischen“ Sprachen resp. 
die damals betriebene Ural-Altaistik auf sich.16 Diese Forschungsrichtung, die eine 

10 Gemeint ist der dt. Orientalist Heinrich Leberecht Fleischer (21.2.1801–10.2.1888). Zu H. L. Flei-
scher cf. Goldziher (1904).
11 van Tongerloo (1987), p. 79.
12 Hier der große belgische Orientalist Simon Joseph Nicolas Charles de Harlez de Deulin (21.8.1832-
4.7.1899). Zu de Harlez de Deulin cf. Lamotte (1953) und van Tongerloo (2011).
13 Ibd., p. 80.
14 Bang (1890a); cf. hierzu auch den Beitrag von van Tongerloo / Knüppel (2010).
15 Im Falle v. Humboldts reichten die Interessen vom Baskischen über das Ungarische und Sprachen 
des indonesischen Archipels bis hin zum „Mexikanischen“ (dies = Nahuatl).
16 Bang (1890b), (1891a), (1891b), (1896b) und (1897).



� Johann Wilhelm („Willi“) Max Julius Bang Kaup (1869–1934)   3

Reihe von Theoremen und Methoden späterer omnicomparatistischer Forschungen 
vorwegnahm, hatte die möglichen Übereinstimmungen zwischen den uralischen und 
den altaischen Sprachen im Sinne einer Urverwandtschaft zum Gegenstand.

Abb. 1: Johann Wilhelm („Willi“) Max Julius Bang Kaup (Privatbesitz A. van Tongerloo).
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Während Bang an der Universität von Löwen Forschungen auf den verschiede-
nen orientalistischen Gebieten durchführte und hierzu publizierte, unterrichtete er 
zugleich als Lehrer an der Sekundarschule der Josephiten in Melle, nahe der Stadt 
Gent.17 Ungeachtet seiner Forschungen auf verschiedenen Gebieten sowie seiner 
Lehrverpflichtungen gelang es Bang, eine Reihe aufsehenerregender Arbeiten heraus-
zubringen. Zu nennen sind hier vor allem „Die altpersischen Keilinschriften (I)“, die er 
seit 1893 zusammen mit F. H. Weissbach18 veröffentlichte.19 Seit dieser Zeit befaßte sich 
Bang zudem mit den alttürkischen Runeninschriften,20 welche erst kurz zuvor von 
W. Radloff21 und V. Thomsen22 enträtselt worden waren. Bereits in den 1890er Jahren 
hatte Bang aufgrund seiner bereits zahlreichen Veröffentlichungen eine bemerkens
werte Bekanntheit erlangt. Er führte zu dieser Zeit mit zahllosen Gelehrten unter
schiedlicher orientalistischer Fachrichtungen eine ausgedehnte Korrespondenz.

Im akademischen Jahr 1892/93 erfolgte schließlich seine Ernennung zum „direc
teur d’études“ (Studiendirektor) an der École des langues orientales vivantes der 
Katholischen Universität Löwen. Bang unterrichtete nun Neupersisch, Osmanisch-
Türkisch, Mongolisch und andere der sogenannten „ural-altaischen“ Sprachen. Die 
Veranstaltungen Bangs gehörten zum Zusatzangebot des Lehrplans und konnten 
von den Studenten als Ergänzungen freiwillig besucht werden.23 Nur ein Jahr später 
wurde Bang als „chargé de cours“ in der neuen Abteilung für Germanische Philolo-
gie fest angestellt. Dieser Festanstellung war die in den 1890er Jahren erfolgte Ein
richtung von Kandidatur- und Doktorandenstudiengängen in Geschichte, Philoso
phie und Klassischer Philologie vorausgegangen.24 Bang verstand es, auch hier seine 
besonderen Talente einzusetzen, und war schon bald der angesehenste Gelehrte 
innerhalb der Fakultät. Zunächst hatte er sich noch mit moderner englischer Lite-
ratur beschäftigt, wandte sich aber schon bald der älteren Literatur zu – vor allem 
dem elisabethanischen Drama. Von 1902 an gab Bang die Bände der „Materialien zur 
Kunde des älteren englischen Dramas“ heraus. Allerdings wirkte er hierbei nicht bloß 
als Herausgeber: von den insgesamt 26 Bänden25 der ersten Reihe wurden sieben von 

17 van Tongerloo (1987), p. 80.
18 Gemeint ist der dt. Altorientalist Franz Heinrich Weis(s)bach (25.11.1865–20.2.1944) mit dem W. 
Bang gemeinsam die „Altpersischen Kleininschriften“ herausgegeben hatte (Weissbach/ Bang [1908]).
19 Weissbach / Bang (1908).
20 Aus diesen Betätigungen gingen bereits im Jahre 1896 vier Beiträge hervor (Bang [1896 b, c, d, e]).
21 Hier der große russ. Turkologe Wilhelm (Vasilij Vasil’evič) Radloff (Radlov). Zu Radloff cf. Temir 
(1955) und (1991).
22 Der dän. Sprachwissenschaftler Vilhelm Ludvig Peter Thomsen (25.1.1842–12.5.1927), der als Er-
ster die alttürkischen Inschriften entzifferte. Zu Thomsen cf. Schaeder (1927), Setälä (1928), Hjemslev 
(1942), Hovdhaugen/ Karlsson/ Henriksen/ Sigurd (2000), pp. 151–153, 167–168, 179, 300–302 u. 337 und 
Scharlipp (2001).
23 van Tongerloo (1987), p. 80.
24 Ibd., p. 81.
25 Bis 1914 erschienen schließlich 44 Bde.; danach wurde die Reihe von de Vocht unter dem Titel 
„Materials for the study of the Old English drama“ fortgesetzt.
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Bang selbst für die Publikation aufbereitet und sechs weitere gemeinsam mit ver
schiedenen Mitarbeitern bearbeitet. Seit 1906 hielt er zudem Englischkurse am Insti-
tut für Wirtschaftswissenschaften ab.26

Zwar war Bang nun in Forschung und Lehre in der Anglistik resp. Germanistik 
tätig, dennoch betrieb er weiterhin das Studium der orientalischen Sprachen und 
publizierte auch fortgesetzt auf diesem Feld. Gerade in diesen Jahren brachte er eine 
Vielzahl von wichtigen Beiträgen auf diesem Gebiet heraus. Zudem wurden die erfor
derlichen Vorarbeiten für spätere Forschungen geleistet – beispielsweise zur alttür
kischen Chronologie.27 Einen wichtigen Teil seiner Studien nahm die Beschäftigung 
mit dem Mongolischen und dem Manǯu ein.28 Zum einen hatte Bang diese auch in 
der Lehre vertreten, zum anderen waren diese Sprachen auch bereits in Löwen von 
de Harlez betrieben worden. Daneben hielt Bang seit 1896 Vorlesungen über die 
achämenidischen Inschriften.29 Nach dem Tode Ch. de Harlez’ am 14.7.1899 wurde 
nicht, wie vielleicht zu erwarten gewesen wäre, W. Bang auf den vakanten Lehrstuhl 
berufen, sondern: er war zunächst weiterhin in der Anglistik/ Germanistik tätig. Erst 
1912/13 richtete man für ihn einen fakultativen Kurs „Einführung in die türkischen 
Dialekte Zentralasiens“ ein.

Hatten Bangs Forschungen beachtliche Fortschritte zu verzeichnen und ihm eine 
Reihe von Ehrungen und Auszeichnungen eingebracht, kam es zu für ihn äußerst 
problematischen Entwicklungen. Infolge des Ausbruchs des Ersten Weltkrieges mußte 
er im August 1914 Belgien, wo er gerade erst (1913) ein Haus erworben hatte, verlas-
sen.30 Von Löwen aus begab er sich zunächst offenbar nach Darmstadt und erhielt 
1917 einen Ruf an die Universität Frankfurt am Main,31 von wo aus er schließlich 1920 
nach Berlin übersiedelte. Dort wurde Bang (vor allem auf Betreiben R. Graggers32) 
an das bereits 1917 an der Berliner Universität gegründete „Ungarische Institut“ 
berufen. Dem Institut war damals auch eine eigene Abteilung für Turkologie zugeord-
net worden. Dieser Ruf hatte verschiedene Gründe, einerseits war der Hungarologe 
Gragger persönlich an turkologischen Forschungen interessiert, andererseits waren 
ihm die altaistischen und ural-altaistischen Unternehmungen Bangs bekannt. Willi 
Bang Kaup wirkte bis zu seinem Tode in Berlin, wo er sich vor allem der Forschung an 
den infolge der deutschen und preußischen Turfan-Expeditionen nach Berlin gelang-
ten türkischen Manuskripten widmete. Am 8.10.1934 ereilte ihn der Tod, als er in der 
Narkose nach einer Blinddarmoperation ein Herzversagen erlitt.33

26 van Tongerloo (1987), p. 81.
27 Bang / Marquart (1898).
28 Bang (1896f), (1898) u. (1902).
29 van Tongerloo (1987), p. 82.
30 van Tongerloo (1987), p. 82.
31 v. Gabain (1934), p. 336.
32 Der dt. Hungarologe und Gründungsdirektor des Ungarischen Instituts in Berlin Robert Gragger 
(7.11.1887–10.11.1926). Zu R. Gragger cf. Becker (1927).
33 v. Gabain (1934), p. 335.
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Bang wurden zu seinen Lebzeiten, wie erwähnt, zahlreiche Ehrungen zuteil: 
so wurde er zum Ehrenmitglied verschiedener wissenschaftlicher Gesellschaften 
ernannt, darunter der Ungarischen Akademie der Wissenschaften und der Kőrösi-
Csoma-Gesellschaft. 

1.1.1  W. Bang und die Turfan-Forschung

Mit der Turfan-Forschung war Bang über mehrere unterschiedliche Sachverhalte 
resp. Ereignisse in Berührung gekommen. Einerseits hatte er sich schon früh mit 
dem Kök-Türkischen beschäftigt, und nahm überhaupt einen regen Anteil an den 
aktuellen Entwicklungen auf dem Felde der türkischen Philologie. Andererseits war 
er als Iranist schon in den 1880er Jahren mit F. C. Andreas34 in Verbindung getreten.35 
Dieser war zunächst in Berlin tätig und vertrat seit 1903 die iranistischen Studien am 
Göttinger Orientalischen Seminar. Von Göttingen aus hatte Andreas regen Anteil an 
der Turfan-Forschung und beteiligte sich an der Auswertung der im Westen Chinas 
geborgenen iranischen Handschriften, deren sprachliche Bestimmung er leistete. 
Bang hatte mit Andreas seit den 1880er Jahren in Verbindung gestanden. Der Kontakt 
reichte also bis auf seine „iranistische Phase“ zurück.

Mit dem Beginn der Turfan-Forschung und den sich abzeichnenden Gegensätzen 
zwischen den Berliner Altturkologen und Iranisten (F. W. K. Müller und A. v. Le Coq) 
und deren St. Petersburger Konkurrenten W. Radloff und C. H. Salemann36 ergriff er 
zugunsten der Berliner und vor allem gegen W. Radloff Partei. Hierzu schrieb A. v. 
Gabain in ihrem Nachruf auf W. Bang: „Als er den bewunderten F. W. K. Müller durch 
Radloff angegriffen sah, trat er ritterlich für ihn ein, und es entspann sich jene amü-
sante und äußerst fruchtbare Kontroverse Bang-Le Coq gegen Radloff-Salemann“.37 
Während Bang sich in seiner Löwener Zeit also vor allem „von Außen“ mit der Tur-
fan-Forschung befaßte, und sich an den Auseinandersetzungen zwischen den Berli-
nern und St. Petersburgern beteiligte,38 änderte sich die Situation mit seinem Weggang 

34 Der dt. Iranist Friedrich Carl Andreas (14.4.1846–3.10.1930). Zu Andreas cf. Lentz (1931), v. Selle 
(1931), Littmann (1953), Röhrborn (2001) und Knüppel/ van Tongerloo (2012b), bes. pp. 10–15 sowie 
seine autobiographische Skizze, die 1974 von H. Kanus-Credé aus seinem Nachlaß herausgegeben 
wurde (Kanus-Credé [1974]), und die von E. Pfeiffer aus dem Nachlaß von Lou Andreas Salomé her-
ausgegebene Biographie (Pfeiffer [1951], pp. 237–252). Zu seiner Bibliographie cf. Eyser (1916). Dane-
ben die verschiedenen aus seinem Nachlaß stammenden, von Kanus-Credé selektiv, unvollkommen 
und fehlerhaft edierten Korrespondenzen.
35 Knüppel / van Tongerloo (2012b).
36 Der russische Iranist und Archäologe Carl Hermann Salemann (russisch Karl Germanovič Zale-
man) (28.12.1849–30.11.1916). Zu Salemann cf. Kononov (1989) , pp. 96–97, Eren (1984), Perichanjan 
(1959).
37 v. Gabain (1934), p. 336.
38 Dies, wie die Edition des Briefwechsels mit F. C. Andreas (cf. Knüppel / van Tongerloo [2012b]), 
aber auch die vorliegende Edition zeigt, nicht nur in Gestalt von Rezensionen und Polemiken.
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aus Löwen resp. seiner Übersiedlung nach Berlin vollkommen. Als R. Grag-ger ihn 
schließlich 1917/1920 an das „Ungarische Institut“ berief, hatte Bang sich schon länge
re Zeit mit dem Alttürkischen befaßt, und es begann die für ihn fruchtbarste Phase 
seines Schaffen: seine alttürkischen Studien, die sich in einer Vielzahl von Beiträ-
gen niederschlug. Diese reichten von Texteditionen uigurischer Texte verschiedener 
Provenienz bis hin zu etymologischen und grammatikalischen Beiträgen. Zu nennen 
sind hier neben den bereits oben genannten manichäologischen Arbeiten vor allem 
die „Türkischen Turfantexte“ und die „Turkologischen Briefe aus dem Berliner Unga-
rischen Institut“.

Für Berlin war die Übersiedlung Bangs aus Frankfurt ein ganz besonderer Glücks
fall. Mit ihm wurde die dortige Einrichtung resp. die Reichshauptstadt zu einem 
Zentrum der noch jungen Turkologie. Am Berliner „Ungarischen Institut“ leistete 
Bang mit verschiedenen Mitarbeitern Grundlegendes in der Auswertung und der kri
tischen Edition der im Verlaufe der Turfan-Expeditionen geborgenen Materialien. 
Die Arbeit Bangs in Berlin hatte aber noch eine ganz andere Wirkung – durch den 
Umstand, daß Bang zahllose Schüler hatte, die später weltweit wirkten und der tur
kologischen Forschung in zahlreichen Ländern zu einer wahren Blüte verhalfen: 
Gabdul Reşit Rahmeti [Arat] (1900–1964), Hasan Tahsın Banguoğlu (1904–1989), 
Saadet Şakir Çağatay (1907–1989), Annemarie von Gabain (1901–1993), Gunnar Val- 
frid Jarring (1907–2002), Karl Heinrich Menges (1908–1999), Arvo Martti Oktavianus 
Räsänen (1893–1976) und Ananiasz Zajączkowski (1903–1970).39

1.2  Albert August von Le Coq (1860–1930)

1.2.1  A. v. Le Coq – Leben und Werk

Albert August von Le Coq wurde am 8.9.1860 als drittes von fünf Kindern und einziger 
Sohn des Großhandelskaufmanns und Weinhändlers sowie Co-Direktors der Berliner 
Lebensversicherungs-Gesellschaft August von Le Coq und dessen Ehefrau Marianne 
Poppe in Darmstadt geboren.40 Die Familie seines Vaters war hugenottisch und läßt 
sich in Frankreich bis ins 14. Jh. zurückverfolgen.41 In Berlin war die Familie durch 
diesen Hintergrund mit der dortigen Gesellschaft eng verbunden. Nach dem Wunsch 
des Vaters sollte A. v. Le Coq, der zunächst das Französische Gymnasium in Berlin 
besuchte, in das väterliche Geschäft eintreten. Die Schule mußte v. Le Coq jedoch 
unfreiwillig vorzeitig verlassen. Hierzu bemerkte E. Waldschmidt, der an Stelle des 
Franz. Gymnasiums in Berlin, ein Gymnasium in Darmstadt nennt, später in seinem 

39 van Tongerloo (2011), p. 12.
40 August von Le Coq war wegen seiner Verdienste in der Versicherungsgesellschaft 1875 in den 
preußischen Adelsstand erhoben worden.
41 Zu seinem familiären Hintergrund cf. auch die unten in den Anhängen beigefügten Genealogien.
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Nachruf auf v. Le Coq: „[...] nachdem er wegen Teilnahme an einer verbotenen Ver-
bindung auf der Prima [das Gymnasium] verlassen mußte und der in England erzo
gene Vater den harmlosen Seitensprung mit zu wenig Humor aufnahm“.42 Der Vater 
schickte seinen Sohn daher zur weiteren kaufmännischen Ausbildung nach London 
und in die Vereinigten Staaten, wo sich A. v. Le Coq von 1881–1887 aufhielt.

Neben seiner ungeliebten Tätigkeit als Vertreter der väterlichen Firma, wandte 
er sich einem medizinischen Studium zu. Die spärlichen Angaben zu seinem Ausflug 
in die Medizin sind etwas irritierend. Meist finden sich in der Literatur nur vage Ver-
weise darauf, daß er sein Studium in Louisville, Kentucky „mit einem amerikanischen 
Diplom“43 zu einem Abschluß gebracht haben soll. Dies war übrigens der einzige aka-
demische Grad den v. Le Coq – abgesehen von der Verleihung eines Ehrendoktorgra-
des der Universität Kiel im Jahre 190944 – jemals erworben hat. Allerdings wird man 
auch dies nicht überbewerten dürfen. Daß er sein Studium der Medizin überhaupt 
eher nebenbei betrieben hat, wird beispielsweise aus dem Text des Nachrufs auf v. 
Le Coq aus der Feder von O. Strauß deutlicher.45 Daß er tatsächlich Medizin studiert 
und einen entsprechenden Doktorgrad erhalten hat, bestätigt allerdings seine Witwe, 
E. v. Le Coq in einem Brief vom 10.11.1931.46 Hierzu hat der Herausgeber des Briefes 
ergänzend angemerkt, daß v. Le Coq während des Semesters 1884–1885 den Doktor-
grad erlangt hat.47 Freilich merkt auch E. v. Le Coq an: „[...] and as he had to live 
three years in Louisville, Kentucky, he in the quiet winter-months took to studying 
medicine at the University there, [...]“.48 Als Mediziner freilich hat A. v. Le Coq nie 
gewirkt – was wohl auch nicht weiter verwundern dürfte. Dessen ungeachtet sind 
ihm bei seinen späteren Feldforschungen seine während dieses Studiums erworbe
nen Kenntnisse wohl durchaus von einigem Nutzen gewesen.

Nach seiner Rückkehr aus den Vereinigten Staaten trat A. v Le Coq in den väter-
lichen Betrieb ein, und hat diesen nach dem Tode des Vaters (1894) noch für einige 
Jahre weitergeführt, bis er das Unternehmen im Jahre 1900 verkaufte und von Darm-
stadt nach Berlin übersiedelte. Im Sommer desselben Jahres nahm er die Stelle eines 
Volontärs an der Afrikanisch-Ozeanischen Abteilung des Berliner Museums für Völ-

42 Waldschmidt (2000–2001), p. 160.
43 Waldschmidt (2000–2001), p. 160.
44 Strauß (1930), coll. 393–394. Der Ehrendoktorgrad war ihm nicht bereits 1903 verliehen worden, 
wie J. Kritzeck aus einem Brief seiner Witwe vom 10.11.1931 zitiert (Kritzeck [1962], p. 117). Vermutlich 
hat der Vf. die Handschrift E. v. Le Coqs nicht gut lesen können.
45 Strauß (1930), coll. 393–394: „[...] unbefriedigt von dieser Tätigkeit [hat er] schon damals medizi-
nische Studien getrieben“ (die „Tätigkeit“ bezieht sich auf seine Arbeit als Vertreter der Firma seines 
Vaters in den Vereinigten Staaten).
46 Kritzeck (1962), p. 117.
47 Ibd., Anm. 10: „The University of Louisville Medical School recorded that he received the degree 
of Doctor of Medicine in the session of 1884–1885. He was listed as a resident of New York and his 
Preceptor was a Dr. C. Skinner. I am indebted to Mary H. Stahl, Reference Assistant in the Kornhauser 
Memorial Medical Library in Louisville for this information“.
48 Ibd.



� Albert August von Le Coq (1860–1930)   9

kerkunde an. Die Angaben hierzu, die sich in seinem Nachruf aus der Hand von O. 
Strauß finden, sind wiederum etwas irreführend. Strauß berichtet, daß seine Anstel-
lung am Museum den Beziehungen seines Vaters zu P. W. A. Bastian49 geschuldet 
sei. Tatsächlich war sein Vater zum fraglichen Zeitpunkt schon seit sechs Jahren ver-
storben. Vermutet werden darf eher, daß die in der Berliner Gesellschaft verankerte 
Familie v. Le Coq eben auch mit Bastian (und anderen Funktionsträgern des Berliner 
Kulturbetriebs) bekannt war, und dies A. v. Le Coq den Weg in die Museumslaufbahn 
geebnet hat. Daß sein Vater in der Tat auch Bastian gekannt hat, bezeugt allerdings 
auch E. v. Le Coq:

When –, as a volunteer –, he entered the “Museum der Völkerkunde” in Berlin – which treasures 
from his youth he knew by heart! – and which was founded by Bastian, with the pecuniary help 
of men interested in ethnological science, amongst them my father-in-law, August v. Le Coq, who 
had been one of the first young German merchants having had their apprenticeship in China 
1852–55, [...].50

Allerdings war A. v. Le Coq keinesfalls nur aufgrund irgendwelcher Beziehungen an 
das Berliner Museum für Völkerkunde gelangt. Vor, während und nach seinen Aus
landsaufenthalten hatte sich der vielseitig begabte Kaufmannssohn autodidaktisch 
weitergebildet. Dieses Selbststudium reichte von verschiedenen Sprachen (neben 
Englisch und Französisch, auch bereits zwei der Hauptliteratursprachen der isla-
misch geprägten Welt: Osmanisch und Persisch – hinsichtlich des Arabischen dürfen 
für diese Zeit wohl nur sehr rudimentäre Kenntnisse angenommen werden), bis hin 
zu methodischen Kenntnissen der Ethnologie und Anthropologie des ausgehenden 
19. Jh.s. Nach dem Eintritt in die Afrikanisch-Ozeanische Abteilung wandte sich v. Le 
Coq dem Studium des Arabischen, allerdings auch erstmals intensiv des Persischen 
und Osmanischen zu. Daneben besuchte er bei dem Indologen R. Pischel51 Lehrver
anstaltungen zum Sanskrit.52

Zunächst arbeitete A. v. Le Coq mit dem Berliner Ethnologen und Anthropologen 
F. von Luschan,53 den er 1901–1902 auf einer seiner Reisen in das süd-ost-anatoli
sche/ syrische Zincirli begleitete. v. Luschan hatte seit 1900 eine außerordentliche 
Professur für Physische Anthropologie inne, und führte seit 1883 Ausgrabungen in 
den Ruinen von Sam’al (bis 1902) durch. Die Ausgrabungen im aramäischen und 
hethitischen Bereich hatten v. Luschan international bekannt gemacht. Daneben 
nahm er jedoch auch ethnologische und anthropologische Feldforschungen (vor 

49 Der dt. Ethnologe und Gründer des Museums für Völkerkunde in Berlin Philipp Wilhelm Adolf 
Bastian (26.6.1826–2.2.1905). Zu Bastian cf. Plischke (1953) und Buchheit/ Koepping (2001).
50 Ibd., p. 118.
51 Der dt. Indologe Richard Pischel (18.1.1849–26.12.1908). Zu R. Pischel cf. Borchers (2009) und die 
dort zusammengestellte Literatur.
52 Waldschmidt (2000–2001), p. 161.
53 Der Ethnologe, Anthropologe und Archäologe Felix Ritter von Luschan (11.8.1854–7.2.1924). Zu v. 
Luschan cf. besonders Knoll (2004) u. Ruggendorfer/ Szemethy (2009).
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allem „rassenkundlicher“ Natur) in der Region vor. Dieses Wirken auf mehreren For-
schungsfeldern sollte später auch für v. Le Coq und dessen Arbeit in Ost-Turkistān 
beispielgebend sein. Während der Arbeiten in Zincirli sammelte v. Le Coq die später 
von ihm auf eigene Kosten publizierten kurdischen Textproben.54 Für die Sammlung 
der kurdischen Materialien hatte v. Le Coq einen Gewährsmann, den Kurden Yusuf 
Efendi, gewinnen können. Obwohl v. Le Coq sich in der monatelangen Arbeit mit dem 
Kurdischen besser vertraut gemacht hatte, war er sich seiner Sache nicht wirklich 
sicher, und so legte er das gesammelte Material vor dessen Veröffentlichung dem ihm 
bis dahin unbekannten Iranisten F. C. Andreas vor. Dieser war von den Aufzeichnun-
gen und deren Bearbeitung begeistert, und so wurde v. Le Coqs erste wissenschaftli-
che Publikation auf den Weg gebracht.55 Es war diese Arbeit, für die ihm die bereits 
erwähnte Ehrendoktorwürde der Universität Kiel verliehen wurde.56

Im Herbst 1903 wechselte v. Le Coq in die Indische Abteilung des Museums für Völ
kerkunde. In seinem Nachruf auf v. Le Coq bemerkt O. Strauß hierzu lapidar: „Später 
trennte er sich von Luschan [...]“.57 Die ganze Angelegenheit scheint allerdings kei-
neswegs so ruhig vonstatten gegangen zu sein. Der „Trennung“ war offenbar ein Zer
würfnis zwischen v. Le Coq und v. Luschan vorausgegangen. Dies jedenfalls legen v. 
Le Coqs Äußerungen über v. Luschan in den unten edierten Briefen an W. Bang Kaup 
nahe. Auch eine Episode, die E. v. Le Coq später mitteilte, läßt die aufkommenden 
Gegensätze erahnen:

[...] he had not been six weeks there and attending at the University the lectures of his chef: 
Professor “Felix v. Luschan,” one of the Directors, – [when] he came home and said to me: “Well, 
I tell you I could lecture far better than he, he is an ignorant [sic].” I stood aghast and only 
answered: [“]Have you gone crazy in Berlin?! And lo–, four weeks afterwards, Luschan asked 
him to hold his lectures as he had to leave Berlin for a trip abroad! And – when Luschan returned, 
the students were sorry to lose their “student-lecturer,” who had been much more interesting, 
who, with it, had the most splendid diction in German, French and English! And – after Zendjirli 
he left Luschan for that uncopability [sic] and changed over to the Asiatic department of Profes-
sor Grünwedel, the renowned scholar –, who is still living.58

Zu ersten Spannungen war es also möglicherweise schon vor der Expedition gekom-
men. Es darf vermutet werden, daß es vor allem unterschiedliche Arbeitsauffassun-
gen der beiden Feldforscher waren, die die Verständigung erschwerten, und später 
offensichtlich nahezu unmöglich gemacht haben. v. Le Coqs Charakterisierungen v. 

54 v. Le Coq (1903), cf. unten Anhang, Schriftenverzeichnis Nr. 1.
55 Kritzeck (1962), p. 116.
56 Cf. hierzu den bei Strauß (1930), coll. 393–394 zitierten Auszug aus der Ehrendoktor-Urkunde: 
„Qui in Syriae et Ciliciae confiniis dialectorum quibus Curdi a Tauri et Zagri radicibus in istas regiones 
translati utuntur testimonia auribus acutissime excepta litteris admirabili diligentia et sollertia man-
davit, deinde in patriam reversus duobus voluminibus comprehensa in lucem edidit“.
57 Ibd.
58 Kritzeck (1962), p. 118.
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Luschans – vor allem aber die Auslassungen zu dessen angeblicher Inkompetenz – 
werden den Leistungen v. Luschans kaum gerecht und spiegeln eher die zwischen 
den beiden bestehenden Animositäten wider. Zum einen war A. v. Le Coq offenkundig 
sehr von sich selbst überzeugt, zum anderen hatte er zu dieser Zeit keinerlei archäo-
logische Erfahrungen und wohl auch nicht den richtigen oder gar keinen Zugang zu 
der von F. v. Luschan betriebenen physischen Anthropologie. Umgekehrt interessierte 
sich v. Luschan – im Gegensatz zu v. Le Coq – kaum für Sprachen und war (im Gegen-
satz zu diesem) ein bedeutender Mediziner.

	 Abb. 2: Albert August von  
	 Le Coq (UB der Humboldt- 
	 Universität zu Berlin;  
	 Portraitsammlung: Le Coq,  

	 Albert von).
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Nach v. Le Coqs Eintritt in die von A. Grünwedel (1856–1935)59 geleitete Indische Abtei
lung wurde A. v. Le Coq dem Direktor des Berliner Zeughauses, Major Edgar Eduard 
v. Ubisch-Koleva,60 vorgestellt und mit der Bestimmung und Auszeichnung der asia-
tischen Waffen der Sammlung des Prinzen Friedrich Karl von Preußen (1828–1885)61 
beauftragt. Eine Beschreibung der Arbeit, die ihn für ein halbes Jahr in Anspruch 
nahm, gibt wiederum E. v. Le Coq in einem Brief vom 9.12.1931:

[...] to arrange and to decipher (?) – a most beautiful collection of Asiatic Arms, which the “Prince 
Friedrich Karl of Prussia” had dedicated to the “Zeughaus!” It was a treat for my husband, as he 
indulged in foreign arms; our house was full of them which he had brought from London62 each 
time he returned from there. Thus he worked strenuously – mostly by night, – half a year; his day 
began at seven o’clock in the morning at the “Oriental Seminar” where he rounded his private 
studies in Persian, Arabic, Turk[ish], and – Sanskrit! (The last one he had to give up, it was over 
much), and at ten o’clock he attended the Museum until three o’clock.63

Während dieser Zeit kam es zu einigen Entwicklungen, die für seinen weiteren 
Lebensweg von größter Bedeutung sein sollten. Bereits in den letzten Jahren des 19. 
Jh.s war Grünwedel auf Veranlassung der beiden Pioniere der russischen Zentralasi-
enforschung, W. Radloff und C. H. Salemann, im Zuge der Vorbereitungen einer neuen 
russischen Zentralasienexpedition, die für die Jahre 1899/1900 geplant war, einge-
laden worden, an dieser Expedition teilzunehmen. Nachdem dann auch noch auf 
dem Orientalisten-Kongreß in Rom (1899) die Ergebnisse vorgestellt worden waren,64 
gelangte Grünwedel zu der Überzeugung, daß eine eigene deutsche Expedition in den 
Westen Chinas notwendig sei.65 Mit einer für heutige Verhältnisse beeindruckenden 
Geschwindigkeit gelang es Grünwedel die für das angestrebte Unternehmen erfor

59 Der Buddhologe, Tibetologe, Ethnologe, Kunstwissenschaftler und Archäologe Albert Grünwedel 
(31.7.1856–28.10.1935). Zu A. Grünwedel cf. Waldschmidt (1935); Müller (1936); Schubert (1936–1937); 
Hoffmann (1965) u. (1966); Grönbold (1974); Stache-Rosen (1981); Franz (1986); Walravens (1988), 
(2001a) und (2004); Sundermann (2002); Dreyer (2011); van Tongerloo/ Knüppel (2012).
60 v. Ubisch-Koleva selbst hat später übrigens die überwiegend aus Militaria bestehende „Türken-
beute“ des Markgrafen Ludwig Wilheln v. Baden wissenschaftlich katalogisiert.
61 Die Sammlung war eigentlich vom Vater Prinz Friedrich Karls von Preußen, Prinz Karl v. Preußen 
angelegt worden. Prinz Friedrich Karl hatte die Sammlung lediglich an das Zeughaus verkauft. Die 
Sammlung war im 19. Jh. bereits ein erstes Mal inventarisiert und katalogisiert worden. Vermutlich 
hat A. v. Le Coq bei seiner Arbeit hierauf zurückgegriffen. Zur Sammlung waren nach dem Verkauf 
allerdings auch noch einige Staatsgeschenke hinzugekommen (freundlicher Hinweis von Herrn Dr. 
Sven Lüken, Deutsches Historisches Museum, Berlin).
62 A. v. Le Coq beschaffte später in London auch einige Asiatische Waffen für die Bestände des Völ-
kerkunde-Museums (Crahmer [1911], p. 8).
63 Kritzeck (1962), p. 119.
64 Es war S. F. Ol’denburg, der in einem Bericht die Arbeiten, Funde und Erkenntnisse der durchge-
führten Kampagne vorgestellt hatte.
65 Durch die Erfolge der russischen Expedition wurden allerdings nicht nur die deutschen Archäo-
logen und Buddhologen auf den Plan gerufen, auch britische, französische und japanische Expedi-
tionen wurden teilweise umgehend ausgerüstet und auf den Weg in den Westen Chinas geschickt.
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derlichen finanziellen Mittel sicherzustellen sowie die organisatorischen Vorausset
zungen für das Unternehmen zu schaffen. Mit Hilfe seines wissenschaftlichen Mitar-
beiters Georg Huth66 und des mit diesem bekannten Berliner Pharmakologen Louis 
Lewin67 gelang es, eine Reihe von Geldgebern zu finden. Unter diesen befanden sich 
der Industrielle Friedrich August Krupp und der Kunstmäzen James Simon.68 Zu den 
von diesen bereitgestellten Spenden traten noch öffentliche Gelder des Museums für 
Völkerkunde und eine Zuwendung des „Ethnologischen Hilfskommitees Berlin“. An 
dieser ersten deutschen Expedition in den Westen Chinas,69 die unter der Leitung 
von A. Grünwedel stattfand, nahmen neben diesem der erwähnte wissenschaftliche 
Mitarbeiter in der Indischen Abteilung des Museums Georg Huth und der Museums
techniker Theodor Bartus70 teil. Die Expedition, die in das ost-turkistānische Turfan 
führen sollte, brach am 11.8.1902 auf und erreichte das Zielgebiet im Dezember dessel-
ben Jahres. Die Kampagne zog sich bis April 1903 hin und übertraf in Bezug auf die in 
46 Kisten mitgeführten Fundstücke alle Erwartungen. Es konnten zahlreiche Manu-
skripte in einer ganzen Reihe von Sprachen und verschiedenen Schriften und Schrift-
systemen sowie Skulpturen und kleinere Fundobjekte aller Art geborgen werden.71 
Besonderes Aufsehen allerdings errregten die manichäischen Handschriftenfunde. 
Mit diesen lagen nun erstmals Selbstzeugnisse der längst erloschenen Weltreligion 
des „Lichtgesandten“ Mani vor.

Der überwältigende Erfolg hinsichtlich der Ergebnisse und Funde der Expedition, 
allerdings auch die Aktivitäten der „Konkurrenz“ (so hatte der britisch-ungarische 
Zentralasienreisende und Archäologe Sir M. A. Stein72 bereits im Herbst 1902 einen 
Vortrag über seine Arbeiten an den kulturellen Hinterlassenschaften der alten Reiche 

66 Hier Georg Huth (25.2.1867–1.6.1906), der die finanzielle Unterstützung der ersten Turfan-Expe-
dition organisiert hatte, an dieser teilnahm und später noch eine Expedition in die Pamir-Region 
durchführte. Zu G. Huth cf. Laufer (1906), Vogel (1974) und Knüppel/ van Tongerloo (2012a) sowie 
die dort zusammengestellte Literatur. Biographische Skizzen finden sich auch in zahlreichen enzy-
klopädischen Werken, etwa: ohne Vf. (1910): Juedische Dozenten an der Berliner Universität. In: Ost 
und West. Illustrierte Monatsschrift für das gesamte Judentum. Organ der Deutschen Conferenz-Gemein-
schaft der Alliance Israélite Universelle 10. Jg., Heft 11. Berlin November 1910, coll. 739–752 [über G. 
Huth, coll. 747–748, Portrait coll. 745–746].
67 Der dt. Toxikologe und Pharmakologe Louis Lewin (9.11.1850–1.12.1929). Zu Lewin cf. Müller/ 
Holmstedt/ Lohs (1982) und Engel (1985).
68 Der dt. Textilunternehmer und große Kunstmäzen James Simon (17.9.1851–23.5.1932). Zu J. Simon 
cf. Matthes (2000) und Schuster (2001).
69 Cf. zur ersten Deutschen Turfan-Expedition besonders Grünwedel (1906).
70 Der Museumstechniker und Sammlungsaufseher Bernhard August Theodor Ludwig Bartus 
(30.1.1858–28.1.1941). Zu Th. Bartus cf. Jordan (1993), (2000) und (2001) sowie Knüppel (2010b) und 
(2011) sowie Knüppel/ van Tongerloo (2011).
71 Insgesamt wurden im Verlaufe der deutschen Turfan-Expeditionen Handschriftenreste in 17 ver-
schiedenen Sprachen und 24 verschiedenen Schriften resp. Schriftsystemen aufgefunden (v. Le Coq 
[1926], p. 29).
72 Gemeint ist der ung.-brit. Archäologe und Zentralasienreisende Sir Marc Aurel Stein (26.11.1862–
26.10.1943). Zu Sir M. A. Stein cf. jüngst Whitfield (2004) u. (2008).
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an den Seidenstraßen in Hamburg gehalten73) führten zur Bewilligung einer Fortset-
zung der Arbeiten. Diese erfolgte durch die Sektion zur Erforschung Zentralasiens, 
die unter der Leitung von R. Pischel und H. Lüders eingerichtet wurde. Für die Leitung 
der geplanten zweiten Expedition, die (vor allem aufgrund ihrer Finanzierung durch 
Kaiser Wilhelm II.) als die „Erste Königlich-Preußische Turfan-Expedition“ bezeichnet 
wurde, fiel die Wahl auf A. v. Le Coq. Ausschlaggebend für diese Entscheidung waren 
offenbar zwei Sachverhalte: 1. v. Le Coq hatte bereits Feldforschungserfahrungen aus 
Zincirli, 2. hatte er im Januar 1904 auf sein eigenes Risiko den Transport und Ankauf 
der Skulpturen-Sammlung G. W. Leitners74 organisiert. Durch die letztgenannte 
Unternehmung war das Museum für Völkerkunde in den Besitz mehrerer hundert 
Stücke, darunter solche der graeco-buddhistischen Gandhāra-Kunst, gelangt.75 v. Le 
Coq arbeitete schließlich gemeinsam mit Th. Bartus, der als Einziger an allen vier 
deutschen Turfan-Expeditionen beteiligt war, von November 1904 bis Dezember 1905 
in Turfan. Die Reise führte die Teilnehmer von Urumči nach Turfan und in die Umge-
bung der Oase – nach Qara-Ḫodja und Yarḫoto – sowie im August 1905 nach Hami 
und schließlich im Oktober desselben Jahres nach Kašġar, wo die Expedition mit der 
inzwischen ebenfalls auf den Weg gebrachten dritten deutschen Turfan-Expedition 
zusammengeführt wurde.76 Die Ausbeute dieser zweiten Expedition war noch einmal 
deutlich größer als jene der ersten Kampagne. v. Le Coq und Bartus brachten in 103 
Kisten unzählige Manuskripte und Bruchstücke von Handschriften sowie erstmals 
auch komplette Fresken, die von den Wänden der buddhistischen Kulthöhlen abge-
löst worden waren, mit. An der dritten Expedition77 unter Leitung A. Grünwedels 
nahmen A. v. Le Coq, H. Pohrt und, wie erwähnt, Th. Bartus teil. Sie währte bis April 
1907 und führte die Teilnehmer Grünwedel und Pohrt zunächst nach Kašġar und 
Tumšuq, im Februar des Jahres 1906 nach Qızıl, Kiriš, Qučā und Qumtura, im Früh-
jahr des selben Jahres nach Qorla und Šorčuq und nach der Zusammenführung mit 
der zweiten Expedition im Juni alle Teilnehmer nach Turfan. Im April 1907 erfolgte die 
Rückreise von der Oase über Urumči. Nach der dritten Kampagne wurden 118 Kisten 
mit Handschriften und anderen Fundstücken nach Berlin befördert. Der erneute 
gewaltige Erfolg ermöglichte es, noch eine vierte Turfan-Expedition auszusenden.78 
Auch diese Expedition wurde wieder von A. v. Le Coq geleitet, und währte von Juni 

73 Stein war 1899–1901 bis nach Ḫotan vorgestoßen. Zu dem Vortrag M. A. Steins „A journey of ar-
chæological exploration in Chinese Turkestan“ cf. Verhandlungen des XIII. Internationalen Orienta-
listen-Kongresses. Hamburg September 1902. Leiden 1904, pp. 85–87.
74 Gemeint ist der österreichisch-ung. Orientalist Gottlieb Wilhelm (William) Leitner (14.10.1840–
22.3.1899). Zu G. W. Leitner cf. ÖBL 5. 1972, p. 119.
75 Waldschmidt (2000–2001), p. 161.
76 Zur zweiten deutschen (ersten preußischen) Turfan-Expedition cf. v. Le Coq (1909), (1910), (1912) 
[unter dem Pseudonym „Zaturpanskij“ erschienen], (1913) und (1926).
77 Cf. zur dritten deutschen (zweiten preußischen) Turfan-Expedition Grünwedel (1912), v. Le Coq 
(1926) und Zaturpanskij (1912).
78 Cf. zur dritten preußischen (vierten deutschen) Turfan-Expedition v. Le Coq (1918) und (1928).
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1913 bis Februar 1914. Während des Unternehmens waren A. v. Le Coq und Bartus 
zunächst von Juni–September 1913 in Kašġar, danach in Qučā und Qızıl, ab Novem-
ber desselben Jahres in Kiriš, Simsim und Qumtura, ab Dezember (bis Januar 1914) in 
Tumšuq, und anschließend wieder in Kašġar tätig. Während der Kampagne erkrankte 
A. v. Le Coq an der Ruhr und mußte die Leitung schließlich krankheitsbedingt an 
Th. Bartus abgeben. Obwohl diese vierte Expedition hinsichtlich der geborgenen 
Stücke die vorangegangene Expedition quantitativ noch einmal übertreffen sollte 
(156 Kisten mit Fundstücken), sollte es zu keinen weiteren Expeditionen kommen. Es 
war der Ausbruch des Ersten Weltkriegs, der alle weiteren Unternehmungen dieser 
Art unmöglich machte. Auch nach dem Kriege sollte die prekäre wirtschaftliche Lage 
des Deutschen Reiches keine weiteren Expeditionen nach Ost-Turkistān, das wie der 
Rest Chinas mit dem Ende der Qing-Dynastie in Chaos und Bürgerkrieg versunken 
war, erlauben. Wie A. v. Le Coq in seinem Brief vom 27.5.1914 W. Bang wissen läßt,79 
hatte er für die Zukunft noch mindestens eine weitere Expedition ins Auge gefaßt. Die 
Leitung derselben sollte allerdings (– wegen seiner angeschlagenen Gesundheit –) 
ein anderer übernehmen. Hierfür schlug er in seinem Brief den Zentralasienreisenden 
und Tibetologen Albert Tafel (1877–1935)80 vor.

Schon während der Expeditionen hatte sich A. v. Le Coq erfolgreich um die Aus-
wertung der von ihm und den übrigen Expeditionsteilnehmern zusammengetrage-
nen Funde bemüht. Die Reihe der Publikationen aus diesen Jahren verdeutlicht das.81 
Nach den Expeditionen widmete er allerdings seine ganze Kraft und Zeit diesem 
Unterfangen. War er bis dahin am Museum nur als Volontär und wissenschaftlicher 
Mitarbeiter tätig gewesen, wurde er am 1.4.1914 schließlich zum Direktorial-Assisten-
ten ernannt – eine Position, die in etwa der eines Kustos entspricht. Zudem hatte man 
ihm zu Beginn der vierten Turfan-Expedition am 31.3.1913 den „Professorentitel“ ver-
liehen.82 Erst nach dem Ausscheiden A. Grünwedels im Oktober 1921 resp. der folgen-
den Leitung der Indischen Abteilung des Museums durch den großen F. W. K. Müller83 
wurde v. Le Coq schließlich zum Direktor der Abteilung ernannt. Zu seinem Wirken im 
Museumsdienst schrieb E. Waldschmidt:

Bald darauf begann der Umbau des Museums. Mit ganzer Kraft setzte sich von Le Coq nun für 
seine „Turfanfunde“ ein. Auf Grund des einzigartigen Materials erreichte er auch eine bevor-
zugte Behandlung. Während die ehemalige Indische Abteilung auf einen Bruchteil zusammen-
schrumpfte und heute kaum mehr den Torso einer Schausammlung bietet, blieben die Turfan-
Sammlungen vollzählig in der Stadt, und ihre heutige monumentale Aufstellung, welche die 
indischen und ostasiatischen Sammlungen völlig überschattet, kam zustande. Sie ist als von Le 

79 Siehe unten Dokument Nr. 73.
80 Gemeint ist der dt. Zentralasienreisende und Tibetologe Albert Tafel (6.11.1877–19.4.1935).
81 Cf. hierzu unten Anhang I.
82 Waldschmidt (2000–2001), p. 164.
83 Müller wurde mit Wirkung vom 26.4.1923 von seinen Verpflichtungen entbunden und v. Le Coq 
übernahm (bis dahin als Kustos in der indisch-asiatischen Abteilung) die Leitung ([ohne Vf.]: Perso-
nalnachrichten. In: Berliner Museen 44 [7–8]. Juli 1923, p. 71).
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Coqs eigenstes Werk anzusehen, denn sein Einfluß blieb gesichert, nachdem er am 1.10.25 die 
pensionspflichtige Altersgrenze erreicht hatte.84

Allerdings verschlechterte sich A. v. Le Coqs Gesundheitszustand seit ungefähr 1928 
zunehmend und erlaubte es ihm kaum mehr, weiter zu arbeiten.85 Zwar hatte er auch 
schon in den nachfolgenden Briefen, die er rund anderthalb Jahrzehnte zuvor verfaßt 
hatte, darüber berichtet, daß er gezwungen war, seinen Lebenswandel zu ändern, 
jedoch sollten ihm die sich ergebenden Einschränkungen erhalten bleiben. Für seine 
Arbeit bedeutete dies, daß nur noch einige kürzere Beiträge fertiggestellt wurden, der 
letzte Teil seiner „Neuen Bildwerke“, die den VII. Teil der „Buddhistische Spätantike 
in Mittelasien“ bilden sollten, sogar unvollendet blieben (sie wurden erst 1933 von E. 
Waldschmidt der Veröffentlichung zugeführt). A. v. Le Coq verstarb schließlich am 
21.4.1930 in Berlin.

1.2.2  A. v. Le Coq und die Turfan-Forschung

Nachdem, wie erwähnt, A. Grünwedel zur Teilnahme an einer russischen Grabungs
kampagne eingeladen worden war, begannen sich auch die Interessen des Deutschen 
Reiches auf den Westen Chinas zu richten. In der Zeit des Kolonialismus und Impe-
rialismus – vor allem aber des Wettstreits der europäischen Kolonialmächte um 
Prestige und Anerkennung – waren archäologische Forschungen und spektakuläre 
Ausgrabungen zu prestigeträchtigen Unternehmungen geworden. Nicht zuletzt galt 
es aber vor allem auch, die Museen und Sammlungen der Hauptstädte mit außer
gewöhnlichen Exponaten zu bestücken. Hinsichtlich dieser Bestrebungen war im 
ausgehenden 19. Jh. ein regelrechter Wettlauf um den Zugriff auf tatsächlich oder ver-
meintlich besonders spektakuläre Funde resp. Grabungsstätten, welche solche erwar
ten ließen, entbrannt. Für Berlin hatten sich diese Bemühungen durchaus gelohnt: so 
hatte Schliemanns „Schatz des Priamos“ seinen Weg ebenso in die Reichshauptstadt 
gefunden, wie das babylonische Ištar-Tor (sammt Prozessionsstraße des Nebukadne-
zar) oder der Pergamon-Altar. Im Deutschen Reich war es Kaiser Wilhelm II. selbst, 
der ein ganz besonderes Interesse an derartigen Unternehmungen zeigte, wobei es 
dem deutschen Monarchen durchaus nicht nur um Fragen des Prestigegewinns ging. 
Tatsächlich verfolgte der archäologie-begeisterte Kaiser die Entwicklungen auf diesem 
Felde mit großer Aufmerksamkeit und aus persönlichem Interesse an der Sache. Bei 
der erwähnten Beschaffung spektakulärer Fundstücke für die Berliner Museen sollte 
schließlich auch A. v. Le Coq eine Schlüsselrolle spielen – gelangen diesem doch 

84 Waldschmidt (2000–2001), p. 162.
85 So berichtet O. Strauß in seinem Nachruf, daß v. Le Coq, der seit 1923 als Mitarbeiter an der Schrift-
leitung der „Orientalistischen Literaturzeitung“ wirkte, „bei zunehmender Kränklichkeit Ende 1928 
Südasien an den Verfasser dieser Zeilen [also O. Strauß] abgab“ (Strauß [1930], coll. 393–394).
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nicht nur besonders zahlreiche, sondern auch die wohl spektakulärsten Funde der 
Turfan-Expeditionen. Häufiger ist in diesem Zusammenhang der angebliche Gegen-
satz zwischen A. Grünwedel und A. v. Le Coq in der Frage des Umganges mit den 
Fresken in buddhistischen Kulthöhlen betont worden. Daß A. Grünwedel jedoch 
grundsätzlich gegen eine Mitführung von Fundstücken (darunter auch Beispielen 
alt-buddhistischer Wandmalereien) gewesen ist, darf angesichts des Auftrages, des 
Hintergrundes Grünwedels und seiner sonstigen Bemühungen allerdings bezweifelt 
werden. Tatsächlich dürfte es bei dem Gegensatz primär um die Frage der Möglich
keiten einer weitgehend beschädigungsfreien Entfernung der Fresken gegangen sein 
– ein Problem, das schließlich von Bartus gelöst wurde.86

Ein wesentlich größerer Unterschied zwischen Grünwedel und A. v. Le Coq dürfte 
in der Frage der Popularisierung der Turfan-Forschung bestanden haben. Zwar hatte 
auch der künstlerisch begabte „Museumsmensch“ Grünwedel die Bedeutung der 
Popularisierung sehr wohl begriffen, betrieb sie aber mitnichten so konsequent wie 
A. v. Le Coq. Es darf wohl angenommen werden, daß zu v. Le Coqs „Geschäftssinn“ 
auch seine kaufmännische Ausbildung und Erfahrung im Betrieb seines Vaters, den 
er selbst einige Jahre geleitet hatte, ihren Teil beigetragen haben. Es waren die pub
likumswirksamen Ausstellungen, die aufwendigen Präsentationen der Schaustücke 
(beispielsweise der Nachbau ganzer Kulthöhlen unter Verwendung der mitgebrach
ten Fresken und auf die Aufmerksamkeit der Museumsbesucher ausgerichtete 
Arrangements in den Ausstellungen). Zu Recht ist in E. Waldschmidts Nachruf auf 
A. v. Le Coq auf dessen Rolle als Schöpfer der „gigantischen“ Schausammlung des 
Museums hingewiesen worden.87 Teil dieser Popularisierung waren auch einige 
seiner Publikationen,88 von welchen beispielsweise „Von Land und Leuten in Ost-
turkistan“ vollkommen zu Unrecht gelegentlich als „eher dem Genre des Abenteuer
romans [oder] der Reiseerzählung“ zugehörig bezeichnet wurde.89 Kritiker haben A. 
v. Le Coq und dessen Intention resp. den Bestimmungszweck dieser Schriften voll
kommen verkannt. Bücher wie das erwähnte – besonders jedoch „Auf Hellas Spuren 
in Ost-Turkistan“ – richteten sich nicht an die überschaubare Zahl von Experten ver
schiedener Disziplinen, sondern vielmehr an ein breites Publikum. Mitnichten kamen 
in diesen Schriften Dilettantismus oder beschränkte Fähigkeit zu ernsthafter wissen
schaftlicher Arbeit zum Ausdruck, sondern vielmehr müssen diese im Kontext eben 
jener Popularisierung verstanden werden. Allerdings hatte A. v. Le Coq es durchaus 

86 Hierzu v. Le Coq (1926), pp. 116–117, wo eine ausführliche Beschreibung der Ablösung der Fresken 
von den Wänden gegeben wird.
87 Cf. hierzu oben. Ähnlich äußerte sich auch E. v. Le Coq in ihrem bereits erwähnten Brief vom 
10.11.1931: „[...] the career “contre coeur,” ending by being Director of the Asiatic Department of the 
Berlin Ethnological Museum, in which he now has filled 24 big rooms with his treasures from Turke-
stan!“.
88 Zu nennen sind hier vor allem die beiden Reisebeschreibungen „Auf Hellas’ Spuren in Ostturkistan“ 
und „Von Land und Leuten in Ostturkistan“ (cf. Anhang I, Schriftenverzeichnis, Nrr. 55 und 63).
89 Beispielsweise in Schlingloff (2004).
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auch verstanden, die Popularisierung mit wissenschaftlicher und besonders philolo-
gischer Arbeit zu verbinden. Es war kein Zufall, daß er sich für die Bearbeitung aus
gerechnet die manichäisch-uigurischen Schriftzeugnisse, deren Entdeckung soviel 
Aufmerksamkeit erregt hatte, auswählte. Auch war ihm die Wirkung der Bildbände 
– deren Erstellung ihn, wie aus seinen Briefen hervorgeht, aufs Äußerste langweilte90 
– bekannt, und diese Wirkung auch von ihm beabsichtigt. War Grünwedel auch der 
Initiator der deutschen Turfanforschung gewesen, so war es A. v. Le Coq der dieser 
die nötige öffentliche Aufmerksamkeit und Popularität verschaffte – und somit nicht 
zuletzt auch die entsprechende Förderung sicherte.

1.2.3  A. v. Le Coq als Archäologe und Kunsthistoriker

Nicht unumstritten war eine ganz andere Tendenz verschiedener Werke A. v. Le Coqs: 
seine Feststellungen zu westlichen Kultureinflüssen in der Kunst Zentralasiens. Immer 
wieder wurde von ihm auf diese tatsächlich existierenden, aber bisweilen auch zwei-
fellose überbetonten, Einflüsse hingewiesen. Wesentliche Aspekte eines tatsächlich 
existierenden, Jahrtausende zurückreichenden Austauschs zwischen China und 
„dem Westen“ wurden allerdings erst in den vergangenen Jahren immer deutlicher 
und waren v. Le Coq freilich noch nicht bekannt (sie wurden allenfalls von ihm ver-
mutet): der Charakter der tocharischen Sprachen lag noch im Dunkeln, bedeutende 
Funde, die diesen Austausch belegen, waren noch nicht gemacht und an verglei
chende DNA-Untersuchungen war selbstverständlich noch lange nicht zu denken 
(bestanden hierfür nicht einmal die elementarsten Grundlagen). A. v. Le Coq betrach-
tete die möglichen Kontakte vor allem im Zusammenhang mit dem Vordringen Alexan-
ders III. des Großen bis nach Zentralasien und dem Entstehen der graeco-baktrischen 
Reichsbildungen. Die Berührungen freilich betrachtete er aus der antikenbegeisterten 
westlichen Perspektive eher als einseitig. Dieser Ansatz kommt bei ihm schon in den 
Titeln seiner Werke zum Ausdruck („Die buddhistische Spätantike in Mittelasien“, „Auf 
Hellas Spuren in Ort-Turkistan“, „Die Brücke zwischen dem Hellenismus und dem 
Chinesentum“ und „Frühe Zusammenhänge zwischen der Kultur Mittelasiens und 
der der germanischen Staaten Europas“91) und es finden sich zahllose Bemerkungen, 
die erhellen, welche Annahmen seinen Vorstellungen von westlichen Spuren, vor 
allem solchen der klassischen Antike in Zentralasien, zugrundelagen. Daher wurde v. 
Le Coq später als „Philhellenen“ gelegentlich vorgeworfen, daß er (wie andere auch) 
„die asiatischen Dinge nur durch die Brille der Antike anzusehen imstande“ sei.92

Nun ist dies alles keineswegs eine Besonderheit der Werke v. Le Coqs. Andere 
seiner Zeitgenossen, die sich vor allem zur buddh. Kunst Zentralasiens äußerten, 

90 Cf. hierzu Dokumente Nrr. 44, 53 und 64.
91 Cf. unten Anhang I, Schriftenverzeichnis Nrr. 36, 40–43, 55–57, 61, 67, 74–80.
92 Waldschmidt (2000–2001), p. 163.
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vertraten eine ganz ähnliche Auffassung. Auch A. Grünwedel93 und A. Foucher94 
verwiesen95 deutlich auf die (auch tatsächlich nachweisbaren) Spuren griech., oder 
genauer: graeco-baktrischer Kunst in den Zeugnissen der buddh. Kunst benachbarter 
Kulturen. Befördert worden war diese Tendenz, die freilich bisweilen etwas befremd-
liche Züge trug, vor allem durch die Entdeckungen im Bereich der ehemaligen grae-
co-baktrischen Reichsbildungen und die Spekulationen hinsichtlich der Spuren des 
Alexanderzuges.96 Letztere fanden beispielsweise ihren Ausdruck in den Versuchen 
der Identifizierung verschiedener Völker Zentral- und Südasiens mit Nachfahren der 
Krieger Alexanders III. d. Gr., Spekulationen, die in der Zeit des Kolonialismus und 
der propagierten Überlegenheit des Westens in besonderer Weise gedeihen konnten 
und ihren Niederschlag auch in der Literatur fanden. Man denke hier nur an die 
auch von A. v. Le Coq geschätzten Schriften R. Kiplings97 (z. B. die Erzählung „The 
man who would be king“98) oder die immer wiederkehrende Bearbeitung des Topos 
der „Lost race“ bei H. R. Haggard.99 Überflüssig zu erwähnen, daß beide überzeugte 
Verfechter des brit. Kolonialismus waren, und ihrem Sendungsbewußtsein auch 
eine literarische Gestalt zu geben trachteten. Die Ausdehnung der Spurensuche des 
antiken Erbes auch auf die seit dem ausgehenden 19. Jh. zunehmend zugänglicher 
werdenden Regionen Zentralasiens stellten einen beinahe konsequenten Schritt dar. 
So versuchte etwa auch Gottlieb Wilhelm Leitner (1840–1899), dessen Sammlung 
A. v. Le Coq 1904 nach Berlin brachte,100 die dardischen Völker zu Nachfahren der 
makedonischen Soldaten des Alexanderzuges zu erklären. A. v. Le Coq leistete hier 
lediglich seinen Beitrag, fernab aller kolonialistischen Propaganda oder womöglich 
gar völkischen Geistes. Im Grunde wurde nur eine im Westen bestehende weitverbrei-
tete Anschauung aufgegriffen und von ihm (wie auch von Foucher und Grünwedel) 
dem Zeitgeist entsprechend auf die alten Länder der Seidenstraßen übertragen. Der 
Gedanke eines Weiterlebens antiker Kultur in entfernteren Weltgegenden war schlicht 
ein höchst attraktiver Gedanke und tatsächlich fanden sich die entsprechenden 
Hinweise ja auch nicht bloß in den Funden Leitners und anderer. Die Entdeckungen 
Grünwedels, die dieser sehr genau dokumentiert hatte, erhärteten die Annahme eines 

93 Besonders in Grünwedel (1893) und (1900).
94 Gemeint ist der franz. Indologe Alfred Charles Auguste Foucher (21.11.1865–30.10.1952).
95 Foucher (1905–1922).
96 Entsprechende Spekulationen kamen bereits 1833 auf (Burnes [1833]). Einen guten Überblick 
bietet hier Sidky (1999). Tatsächlich haben jüngst durchgeführte vergleichende Untersuchungen des 
Erbguts geringfügige Übereinstimmungen zwischen Angehörigen südost-europäischer Volksgruppen 
und paštūnischer Probanden ergeben. D. h. eine, wenn auch verschwindend geringe, griech.-make-
don. Komponente an der afghan. Bevölkerung ist durchaus nachweisbar – freilich ist es gewagt hier-
aus Schlußfolgerungen zur Vermittlung von Kunst und Kultur ableiten zu wollen.
97 Hier der brit. Autor Rudyard Kipling (30.12.1865–18.1.1936).
98 Eine Erzählung Kiplings, die 1888 in einer Zeitschrift, in der Kurzgeschichten publiziert wurden, 
erschienen war.
99 Der brit. Autor Sir Henry Rider Haggard (22.6.1856–14.5.1925).
100 Cf. hierzu oben 1.2.1.
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solchen Fortwirkens antiker Kultur. Die Indizien reichten hierbei von der Darstellung 
des Faltenwurfs der Gewänder auf den Fresken der buddh. Kulthöhlen in Turfan (und 
anderen Orts), über die nicht-sinide und nicht-turanide Physiognomie dort abgebil
deter Figuren (rote Haare, blaue Augen etc.) bis hin zur Bewaffnung (etwa die Darstel
lungen von Schwertern mit sogenanntem „Kreuzgriff“). Da A. v. Le Coq durch seine 
Sammlung asiatischer Waffen sowie die Arbeit im Zeughaus gerade mit solchen recht 
vertraut war, erregten natürlich auch diese seine Aufmerksamkeit.

Gerade aber die Ausführungen zu Physiognomie erwecken beim heutigen Leser 
eher unangenehme Assoziationen. Äußerungen hinsichtlich dér Asiaten oder dér Ori-
entalen, die sich auch bei v. Le Coq häufiger finden, spiegeln einerseits bestehende 
Klischees und andererseits bisweilen auch Desinteresse an bestimmten Gegenstän-
den, keinesfalls aber irgendeine rassistische Grundüberzeugung oder dergleichen 
wider. Bereits E. Waldschmidt sah sich in seinem Nachruf auf v. Le Coq genötigt, 
hierzu Stellung zu nehmen und die Dinge – oder vielmehr Äußerungen A. v. Le Coqs 
– in das rechte Licht zu rücken:

Von Le Coq machte aus seiner Abneigung manchen asiatischen Völkern gegenüber kein 
Hehl. Die religiöse Welt Indiens mit ihrer formsprengenden Kunst, sogar der leichter zu uns 
sprechende Buddhismus, sind ihm innerlich fremd geblieben. Oft brauchte er im Zusammen-
hang mit ihren Erscheinungen gesprächsweise die Worte «greulich» oder «langweilig», hat 
sich in seinen Arbeiten aber redlich bemüht, den Dingen sachlich gerecht zu werden. Seelen-
verwandter als der Buddhismus war ihm schon der Manichäismus, dem er mit der Herausgabe 
der hauptsächlichsten türkischen Texte und der Bearbeitung der Miniaturen einen großen Teil 
seiner Arbeitskraft widmete.101

Deutlicher wird hier, jenseits auch von ihm gepflegter Vorurteile, wie sich bei v. Le 
Coq persönliche Interessen, die sich in der Auswahl von Untersuchungsgegenstän-
den widerspiegelten, mit dem Zeitgeist, vorherrschenden Betrachtungsweisen und 
einer Einbettung in die Grundstimmungen jener Zeit vermischten. A. v. le Coq wurde 
überwiegend aus eigenen Überzeugungen heraus den Ansprüchen, die an ihn – nicht 
zuletzt von dem von ihm bewunderten, seinerseits die Antike verehrenden Kaiser 
– gestellt wurden, gerecht. Den Boden ernsthafter wissenschaftlicher Arbeit hat er 
dabei, trotz aller von ihm geäußerten Spekulationen, nicht verlassen.

Keinesfalls verantwortlich gemacht werden können A. v. Le Coq und A. Grünwe-
del für die Vereinnahmung durch spätere Autoren, vor allem aus der Zeit der natio-
nalsozialistischen Gewaltherrschaft.102 Diese hatten sich einerseits auf die Grundan-

101 Waldschmidt (2000–2001), pp. 163–164.
102 Zu nennen wäre hier – stellvertretend für andere – H. F. K. Günther (1934), der die Urheitmat der 
Indoeuropäer in Zentralasien bewiesen zu haben glaubte und alle „höheren“ Kulturäußerungen asia-
tischer Völker auf deren Einwirken zurückführen wollte, und Egon von Eickstedt (1892–1965), der sich 
in seinen Arbeiten zur Rassensystematik auch auf v. Le Coqs Arbeiten stützte (von Eickstedt [1944], 
pp. 47–48: „Auch die prächtigen, lebensgroßen Tempelgemälde mit blondhaarig-blauäugigen Fürsten 
und Mannen der Glanzzeit des 8. und 9. Jahrhunderts, die von den bekannten Turfan-Expeditionen 
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nahmen westlicher „Hochkulturimpulse“, die sich in den Werken der Genannten 
finden, gestürzt und andererseits auf einige aus heutiger Sicht zugegebenermaßen 
problematische Bemerkungen v. Le Coqs und Grünwedels bezogen. Die Absichten 
dieser Autoren waren klar: das Aufzeigen einer angeblichen „rassischen Überlegen-
heit“ der Europäer (oder genauer: der germanischen und romanischen Westeuropäer) 
über die Völker Zentralasiens. Grünwedel, v. Le Coq und Foucher, die in der Zeit der 
Hochblüte des europäischen Kolonialismus und Imperialismus aufgewachsen und 
geprägt waren, vor allem jedoch wissenschaftlich wirkten, waren von einem Sen
dungsbewußtsein der europäischen Kolonialmächte ebenso überzeugt, wie von der 
Überlegenheit über die Kolonialisierten, wie sie ja im Imperialismus auch zum Aus-
druck zu kommen schien. Mit den rassennationalistischen und rassistischen Entglei
sungen der 1930er und 40er Jahre hatte dies jedoch nur sehr wenig zu tun. Betrachtet 
man die Genese der geistigen Strömungen, welche den ideologischen Unterbau für 
die im Deutschen Reich und anderen europäischen Staaten in jener Zeit herrschen-
den Ideologien bildete, sind die Genannten sicher ohnehin von einer Rolle als Wegbe
reiter derartigen Gedankenguts freizusprechen.

Ein ganz anderes Problem betrifft v. Le Coqs Arbeit als Archäologe. So wurde 
immer wieder bemängelt, daß er sich nicht oder kaum um systematische Aufzeich-
nungen bemüht habe, keine (oder so gut wie keine) Zeichnungen der von ihm unter-
suchten Gebäude, Kulthöhlen oder anderer Grabungsstätten angefertigt habe, keine 
Fundlisten angelegt habe und sogar, daß er unsachgemäß mit Funden verfahren 
sei.103 Bisweilen wurde hier gar ein angeblicher (oder vielleicht auch tatsächlicher?) 
Unterschied zu A. Grünwedel oder Sir Aurel Stein betont, die hier sehr viel gründlicher 
gearbeitet haben sollen.104 Vorwürfe, die zumindest insofern einer Grundlage entbeh-
ren, als durchaus Fundlisten geführt wurden (und teilweise noch heute existieren), 
entsprechende Aufzeichnungen von Th. Bartus, der an allen Expeditionen beteiligt 

(...) gefunden wurden, sind eindeutige Zeugen ihrer rassischen Zusammensetzung. Und schließlich 
zeigte sich, daß selbst noch heute türkischsprechende Turfanfürsten, so der Gönner der Expedition, 
blaue Augen wie ihre einstigen indogermanischen Vorfahren aufwiesen.“), besonders aber A. Rosen-
berg, der A. Grünwedel für seine wahnwitzigen Thesen bemühte (Rosenberg [1930]), cf. hierzu aus-
führlicher Wiedemann (2007), p. 174, wo vor allem auf Grünwedels Spätwerk „Tusca“ eingegangen 
wird, und sich sein berüchtigtes Zitat über die „Asiaten“ findet („Einem Himmel von Idealen, der den 
Europäer zum Normalmenschen machte, steht ewig Asien gegenüber: Unnatur, himmelsstürmender 
Hochmut, Heuchelei und erlogene Askese, Blutdurst, Verhetzen ganzer Völker, Besessenheit, Hexerei 
und Zauberei der infamsten Art“ [Grünwedel (1922), p. 174]).
103 Cf. hierzu wiederum bloß die Darstellung bei D. Schlingloff, der v. Le Coq grob fahrlässigen Um-
gang mit Handschriftenresten „bescheinigte“: „Eingesammelt und mitgenommen hat Le Coq diese 
Fetzen offensichtlich nicht, denn es findet sich in der Berliner Sammlung keine Fragmente, die auch 
nur ein Aksara enthalten. Le Coq lag wohl der Gedanke fern, daß man auch zerfetzte Handschriften 
in sorgfältiger Kleinarbeit wieder zusammensetzen und verklebte Blätter mit modernen Restaura-
tionsmethoden voneinander trennen kann“ (Schlingloff [2004], p. 5).
104 Auch D. Schlingloff war bemüht, den Gegensatz zwischen dem „energischen Praktiker“ v. Le Coq 
und dem „feinfühligen, zurückhaltenden Gelehrten“ A. Grünwedel zu betonen (Schlingloff [2004], p. 6).
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war, angefertigt wurden (einige dieser Materialien haben bis heute überdauert),105 
und Kritiker späterer Tage sich mit ihrer Kritik auf verstreute Bemerkungen bei v. Le 
Coq selbst stützen, ohne die Verhältnisse „vor Ort“ zu v. Le Coqs Zeit hinreichend 
einschätzen zu können.106

1.2.4  A. v. Le Coq als Turkologe und seine Rolle als Wegbereiter der 
altturkologischen Philologie

Jenseits der Verdienste A. v. Le Coqs um die Turfan-Forschung ist an dieser Stelle auch 
noch einmal die Frage seiner Bedeutung für die moderne Turkologie sowie die der 
Altturkologie im Besonderen zu stellen. Heute besteht in der Turkologie, wie auch 
in der Wissenschaftsgeschichte der orientalischen Philologien weithin Konsens 
darüber, daß der Beginn der modernen Turkologie von zwei „Schlüsselereignissen“ 
markiert wird: 1. der Entschlüsselung und Übersetzung der alttürkischen Inschriften 
in den 1890er Jahren und 2. den massenhaften Funden alt-uigurischer Handschriften 
im Zuge der russischen, britischen, deutschen, französischen und japanischen Expe-
ditionen in den Westen Chinas an der Wende vom 19. zum 20. Jh. Wurde die Befassung 
mit den Turksprachen bis dahin als eine Art „Anhängsel“ der Islamwissenschaft als 
der wissenschaftlichen Beschäftigung mit den Hauptliteratursprachen der islamisch 
geprägten Welt (Arabisch, Persisch, Osmanisch) betrachtet, so änderte das Bekannt
werden des vorislamischen turksprachigen Schrifttums die Situation grundlegend.

Unter jenen Angehörigen der ersten an den in Ost-Turkistān geborgenen türki-
schen Schriftzeugnissen arbeitenden Forschergeneration nimmt A. v. Le Coq eine 
ganz besondere Stellung ein. Er war der einzige Teilnehmer an den Expeditionen, der 
zugleich auch Bearbeiter der aufgefundenen Handschriften war. Hinzu trat jedoch 
noch ein ganz anderer Aspekt: A. v. Le Coq verstand es schon sehr früh, weit diszipli-
nenübergreifend zu arbeiten und vermochte die Funde, ebenso wie Inhalte von Hss. 
überwiegend richtig einzuordnen. Zudem interessierte ihn als Archäologe die Vergan-
genheit, wie ihn als Ethnologen die Gegenwart der Völker Ost-Turkistāns beschäftigte. 
Hierbei kamen ihm seine erworbenen Sprachkenntnisse und methodische Schulung 
ebenso zugute, wie seine Feldforschungserfahrung aus Zincirli und Syrien. Zweifels-
ohne ist seine Bedeutung in der Geschichte der Turkologie als der eines der Pioniere 
und zugleich Förderer dieser Disziplin gar nicht hoch genug einzuschätzen – zudem 

105 Cf. hierzu etwa die Bemerkung O. Kümmels, der zwar auch v. Le Coqs „Nachlässigkeit“ bei der 
Anfertigung von Expeditionsaufzeichnungen bemängelte, zugleich aber auf die Aufzeichnungen von 
Th. Bartus verwies: „[...] Ich betone dabei, dass sich die Erinnerungen und Notizen des Hrn. Bartus 
als ausserordentlich wichtiges Material für die Bestimmung der Fundumstände bei den Turfanfun-
den erwiesen haben. Le Coq hat sich im Gegensatze zu Grünwedel sehr wenig um diese Einzelheiten 
gekümmert, sodass wir vielfach geradezu auf Bartus angewiesen sind. Kümmel“ (Knüppel/ van Ton-
gerloo [2011], p. 73, Anm. 26 [nach SMB-PK, EM: MV/ Personal vol. 1/ 44]).
106 Cf. hierzu ausführlich Knüppel (2010a).
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darf A. v. Le Coq als der eigentliche Begründer der alttürkischen Philologie betrachtet 
werden.

1.2.5  A. v. Le Coq als Erwecker Manis

Wann immer die Frage gestellt wird, mit welchem Gelehrten, welcher Publikation 
oder welchem Ereignis der Anfang der manichäischen Studien zu verbinden ist, ent-
faltet sich eine lebhafte Diskussion, in deren Verlauf vor allem die Namen I. de Beau-
sobre,107 A. Grünwedel, F. W. K. Müller und A. v. Le Coq fallen. Seltener werden hier 
auch noch der Hl. Augustinus oder C. Spangenberg genannt. Nun ist die Beantwor-
tung dieser Frage davon abhängig, welchen Zugang der Fragesteller wählt, was man 
als „manichäische Studien“ begreift und wie man die Beiträge der genannten Per-
sonen für unsere Kenntnis des Manichäismus wertet. Sicher war unser Wissen hin-
sichtlich der „Religion des Lichts“ für Jahrhunderte von den Ausführungen des Hl. 
Augustinus geprägt, stellten diese doch in Europa (neben diversen Anti-Manichaica) 
die einzigen bekannten Quellen zum Manichäismus dar. Von manichäischen Studien 
kann hierbei jedoch keine Rede sein – vielmehr handelt es sich um Fremdzeugnisse 
zum Manichäismus, verfaßt zur Widerlegung der Grundsätze dieser mit dem frühen 
Christentum konkurrierenden Glaubensrichtung. Auch die Schriften von I. de Beau-
sobre und C. Spangenberg stellten keine Beiträge zur Manichäologie dar, vielmehr 
war es im Falle des Werkes von de Beausobre ein Deutungsversuch, innerhalb dessen 
der Manichäismus als ein früher Protestantismus interpretiert wurde, und im Falle 
der „Apologia“ des Cyriacus Spangenberg108 eine Verteidigungsschrift desselben, 
mit der dieser den gegen ihn gerichteten Manichäismus-Vorwurf zurückwies. Zur 
Erweiterung unserer Kenntnis haben diese sicher nichts beigetragen. Ein wirklicher 
Fortschritt trat eigentlich erst mit den großen wissenschaftlichen Arbeiten des 19. Jh.s 
ein. Zu nennen sind hier vor allem F. C. Baur109 und K. Kessler,110 die sich an um
fassenden Darstellungen unter Heranziehung aller bekannten Quellen versuchten. 
Hierbei wurden, und dies war der eigentliche Fortschritt, z. T. auch die bis dahin nicht 
benutzten orientalischen Quellen einbezogen. Freilich handelte es sich bei den Aus-
führungen, welche sich beispielsweise bei al-Bīrūnī finden, ebenfalls um Fremdzeug
nisse, teilweise auch um weitere Antimanichaica.

Einen wirklichen Wendepunkt stellte erst die Auffindung von manichäischen 
Selbstzeugnissen, zunächst in Ost-Turkistān, später in Ägypten, dar. Erst mit der 
Edition und Auswertung dieser Materialien wurde der Schritt der manichäischen 
Studien von einem Randbereich der Theologie und der vergleichenden Religionsge-

107 Gemeint ist der französisch-stämmige Theologe Isaac de Beausobre (8.3.1659–5.6.1738).
108 Hier der Historiker und Theologe Cyriacus Spangenberg (7.6.1528–10.2.1604).
109 Baur (1831).
110 Cf. besonders Kessler (1876) und (1889).
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schichte hin zu einer eigenständigen Forschungsrichtung vollzogen. Hier nun stellte 
sich wiederum die leidige Frage, wem das Verdienst des Begründers der Manichäolo-
gie zugerechnet werden darf – wer war es, der den „Propheten des Lichts“ und seine 
Jünger wieder zum Sprechen brachte?

Eng verbunden mit dieser Frage ist ein heftiger Streit, verbunden mit dem gegensei-
tigen Vorwurf des Diebstahls geistigen Eigentums, der sich zwischen A. Grünwe-
del und F. W. K. Müller entfaltete. Doch zunächst zu den Fundumständen der ersten 
manichäischen Selbstzeugnisse im Westen Chinas. Es waren während der ersten 
deutschen Turfan-Expedition A. Grünwedel und der Museumstechniker Bartus, die die 
Grabungen durchführten und auch die ersten manichäischen Schriftzeugnisse bargen. 
Diesen war allerdings während und unmittelbar nach den Bergungen der Schriftzeug
nisse noch nicht klar, welcher Provenienz diese Stücke waren. Ihren „manichäischen 
Charakter“ scheint tatsächlich erst F. W. K. Müller in Berlin erkannt zu haben. Aller-
dings wurde die Erstidentifizierung der Fundstücke als Manichaica auch von A. Grün-
wedel beansprucht. Wie diese Vorgänge genau abgelaufen sind, und wer tatsächlich 
als erster festgestellt (oder auch bloß vermutet) hat, daß es sich um Schriftzeugnisse 
des östlichen Manichäismus handelte, ist heute kaum mehr einwandfrei zu klären. Die 
teils heftig geäußerten Vorwürfe liefern wenige „beweiskräftige“ Hinweise. In der in 
der nachfolgenden Briefedition (in Dok. 1) gelieferten Darstellung wird die Erstiden
tifizierung ganz klar dem großen F. W. K. Müller zugewiesen und A. Grünwedel des 
Diebstahls geistigen Eigentums bezichtigt. Auch wird Grünwedel später von A. v. Le 
Coq immer wieder des Diebstahls in dieser Sache beschuldigt oder schlicht als „Dieb“ 
bezeichnet (z. B. Dok. 29: „Grjünwjedjel Stibitzkij“, Dok. 48: „die diebische Elster“, Dok. 
79: „Elster“ etc.). Die Gründe hierfür sind recht einfach: Zum einen wurde Müller, mit 
dem v. Le Coq recht eng befreundet war, durch Grünwedels Darstellung „eine Weile bei 
der Generalverwaltung in ein schiefes Licht gestellt“ (Dok. 1) und zum anderen war das 
Verhältnis v. Le Coqs zu Grünwedel wohl ausgesprochen problematisch. v. Le Coq kann 
hier also nicht gerade als unparteiischer Beobachter gelten. Dasselbe dürfte auch für 
Bartus, der v. Le Coq und Müller sehr viel näher stand als Grünwedel, und zudem Müller 
bewunderte, gelten. Andererseits hatte sich Grünwedel – im Gegensatz zu Müller – 
weder vor noch nach der ersten Turfan-Expedition eingehend mit den Schriftsystemen 
Zentralasiens befaßt.111

Nun sollte Grünwedel hier nicht – mit v. Le Coq – einfach als „Lügner“ und „Dieb“ 
verunglimpft werden. Es ist durchaus denkbar, daß dieser bei dem auch von v. Le Coq 
beschriebenen Spekulieren über die Urheber resp. die Provenienz der manichäischen 
Manuskripte auch die Manichäer erwähnt haben könnte. Möglicherweise stützte er 
später den Anspruch der Erstidentifizierung auf eine solche am Rande geäußerte Ver-
mutung und fühlte sich dann durch Müllers Arbeiten um seine „Erkenntnis“ resp. 

111 F. W. K. Müller hatte sich bereits im 19. Jh. zur uigurischen Schrift geäußert (Müller [1891]) und 
schon recht bald nach der ersten Expedition seine Ausführungen zu den „Handschriften-Resten in 
Estrangelo-Schrift“ vorgelegt (Müller [1904a] und [1904b]).
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sein Verdienst gebracht. Der Sachverhalt stellte sich aus Grünwedels Sicht natürlich 
ohnehin ganz anders dar, als dies bei v. Le Coq beschrieben ist.112 Auch besaß Grün-
wedel später durchaus die Größe, die Leistungen Müllers anzuerkennen, und diesen 
von dem im Raum stehenden Plagiatsvorwurf freizusprechen.113 Der betrübliche 
Streit, der sich in diesem Zusammenhang erhoben hat, dürfte vor allem durch bereits 
bestehende persönliche Antipathien und weniger durch genaue Erinnerung daran, 
wer wann was gesagt oder nicht gesagt hat, genährt worden sein.

Gebührt nun die Ehre der Erstidentifizierung der östlichen Manichaica wohl vor 
allem dem großen F.W.K. Müller, so war es zweifelsohne A. v. Le Coq, dem das Verdienst 
zukommt, den Lichtgesandten „wiedererweckt“ zu haben. Es war A. v. Le Coq, der 
sich – wie bereits oben erwähnt – der Edition der türkischen Manichaica zuwandte. 
Die hierbei erarbeiteten Editionen mochten seinerzeit ihre Kritiker gefunden haben 
und heute der Re-Edition bedürftig sein,114 ihre überragende forschungsgeschicht-
liche Bedeutung schmälert dies jedoch keinesfalls. Die Bedeutung des Wirkens A. 
v. Le Coqs auf diesem Feld erschließt sich dem Betrachter erst, wenn man bedenkt, 
welche Rolle die Texteditionen A. v. Le Coqs einerseits für die noch junge Turkolo-
gie spielten und andererseits, daß mit ihnen erstmals Selbstzeugnisse der Manichäer 
zugänglich waren. Letzteres war nicht nur die Voraussetzung für das Werden einer 
Manichäologie als wissenschaftlicher Sonderdisziplin, sondern führte zu einer weit-
reichenden Neubewertung aller bis dahin vorliegenden Quellen zum Manichäismus 
und sollte prägend wirken auf die religionsgeschichtliche Forschung der folgenden 
Jahrzehnte. Allenfalls die manichäischen Funde in Ägypten oder die Schriften von 
Qumran waren in ihrer Wirkung hiermit vergleichbar.

1.2.6  Heutige Einschätzungen des Wirkens von A. v. Le Coq

Es stellt sich aus aktuellem Anlaß (Beutekunstdebatten, Darstellungen v. Le Coqs 
in den Massenmedien unserer Tage) allerdings auch die Frage nach der Beurteilung 
des Wirkens A. v. Le Coqs durch spätere Generationen resp. in unserer Zeit.115 Die 
Kritik richtet sich heute zumeist gegen seine Arbeitsweise als Archäologe und hier 
wiederum besonders gegen seinen Entschluß die Wandmalereien aus buddhistischen 

112 Cf. hierzu den Bericht A. Grünwedels an die Generalverwaltung in Sachen Plagiatsvorwurf (Wal-
ravens [2001a], pp. 184–188).
113 So Grünwedel in einem Brief an E. Kuhn vom 16.10.1906: „Durch Müllers grandiose Leistung 
wurde die Manichäer-Angelegenheit erledigt. Wie nun aber die kurze Erwähnung meiner Beobach-
tungen seine Arbeit zum Plagiat machen soll, verstehe ich nicht, um so weniger, als er von meinen 
Ansichten Nichts wusste“ (Walravens [2001a], pp. 73–74).
114 Solcher Re-Editionen hat sich nun das Göttinger Akademie-Projekt „Manichäische Studien“ 
zugewandt (cf. hierzu Knüppel [2008] und [2009]). Als ein erstes Ergebnis dieser Bemühungen ist die 
Arbeit von Z. Özertural zu nennen (Özertural [2008]).
115 Cf. hierzu Knüppel (2010b).
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Kulthöhlen von den Wänden abzunehmen (allerdings bisweilen auch gegen die oben 
angesprochene Vorgehensweise bei der übrigen Arbeit).116 Als höchst problematisch 
muß die später und in den vergangenen Jahren erneut vorgetragene Kritik an v. Le 
Coqs Arbeitsweise, wie sie beispielsweise auch von D. Schlingloff geäußert wurde,117 
betrachtet werden. Das Vorgehen v. Le Coqs als Archäologe entspricht ganz dem der 
damaligen Zeit und dürfte sich nicht wesentlich von jenem H. A. Layards, R. Kol
deweys oder H. Schliemanns, unterschieden haben.118 Natürlich wurde auch an den 
Genannten von späteren Generationen bisweilen harsche Kritik für ihr Vorgehen 
angebracht. Jedoch ist hier einzuschränken, daß diese Kritik (wie auch jene an v. Le 
Coq) nahezu ausschließlich von Nicht-Archäologen formuliert wurde.119 Vertreter des 
Faches selbst wissen demgegenüber nämlich sehr wohl um den Stand der Grabungs- 
und Bergungstechniken des ausgehenden 19. und frühen 20. Jh.s. v. Le Coq aufgrund 
seines Vorgehens, das bisweilen maßlos überzeichnet dargestellt wird, mehr oder 
minder in eine Reihe mit der von Raubgräbern und Plünderern zu stellen, wird weder 
den historischen Sachverhalten, noch seiner Person und seiner durchaus bedachten 
Arbeitsweise gerecht.120 Wie unangemessen die Kritik an der Arbeitsweise v. Le Coqs 
ist, mag das folgende Beispiel verdeutlichen. So wurde gelegentlich die „Sprachre-
gelung“ v. Le Coqs, der von „Bergungen“ und „Sicherstellungen“ schrieb, kritisiert 
und die von diesem vorgebrachte Notwendigkeit der Rettung der buddhistischen und 
manichäischen Altertümer in Frage gestellt.121 Gerade der von Schlingloff als positives 
Gegenbeispiel zu v. Le Coq angeführte (und damit in gewisser Weise „unverdächt-
tige Beobachter“) A. Grünwedel hatte keinen Zweifel an der Richtigkeit der Ausfüh
rungen v. Le Coqs zum befürchteten Schicksal der Zeugnisse alt-uigurischer Kultur. 
So schrieb dieser in einem Brief an E. Kuhn122 vom 2.2.1905: „Lecoq hat Dakianus 
furchtbar durchwühlt wiedergefunden – das herrliche Murtuk soll – er hat es noch 
nicht gesehen – zerstört sein! Das sind die Folgen solch kurzer Touren, wie wir sie 
machten – man muss da bleiben können, bis eine Arbeit ganz gemacht ist und darf 
keine Pause eintreten lassen, da die Türken sofort weiterwühlen und die Ausbeute 
nach dem nächsten russischen Konsulat schleppen – aber in welchem Zustande!“123

116 Cf. hierzu oben 1.2.3.
117 Schlingloff (2004).
118 Daß „[...] seine Arbeitsweise [...] so wenig den schon damals üblichen archäologischen Me-
thoden [entsprach]“ (Schlingloff [2004], p. 5) ist schlicht nicht zutreffend.
119 Dies trifft vor allem auch für die Produzenten diverser Fernsehbeiträge, in denen v. Le Coq als 
Abenteurer und Plünderer dargestellt wird, zu.
120 Knüppel (2010a).
121 Schlingloff (2004), p. 6.
122 Gemeint ist der dt. Indologe Ernst Wilhelm Adalbert Kuhn (7.2.1846–21.8.1920).
123 Walravens (2001a), p. 60.
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1.3  Anmerkungen zum Briefwechsel

1.3.1  Zur Sprache der Briefe

Einige ausführlichere Bemerkungen sind an dieser Stelle zur Sprache der Briefe zu 
machen. Diese ist bisweilen geradezu unverständlich, was sich weniger aus dem 
Kontext der Zeit erklärt, als vielmehr aus einigen Spezifika der Ausdrucksweise v. Le 
Coqs (und wohl auch W. Bang Kaups). Diese Besonderheiten reichen von Anreden und 
Signées, über „dialektale Einschübe“, bis hin zur Wahl von Spitznamen und oftmals 
herabsetzenden Bemerkungen und skatologischen Beschimpfungen bestimmter Per-
sonen (etwa A. Grünwedel und W. Radloff).124 Hinzu treten Äußerungen über jüdische 
Gelehrte jener Jahre, die man nur als anti-semitisch bezeichnen kann.

Von Interesse sind natürlich zunächst die zahlreichen unterschiedlichen Signées 
mit denen v. Le Coq seine Briefe unterzeichnete. Ebenso, wie bei den Anreden, 
werden hier die zeitgenössischen Spielereien mit Bezugnahmen auf oftmals kaum zu 
ermittelnde Ereignisse, Charakteristika und andere Sachverhalte, benutzt. Einen der 
Briefe (Dok. 31) unterzeichnet v. Le Coq mit „Namgay Doola“, womit er sich auf eine 
gleichnamige Erzählung R. Kiplings bezieht. Was hiermit genau gemeint ist, bleibt 
unklar – offenbar handelt es sich um einen Scherz, der für Außenstehende nahezu 
gänzlich unverständlich ist (man kann hier nur vermuten, daß es um Charakterei-
genschaften des „Titelhelden“ der Erzählung geht). Ebenso unklar bleibt, was es mit 
der häufigeren Eigenbenennung „Kilian“, mit der v. Le Coq zahlreiche seiner Briefe 
unterzeichnete, auf sich hat (Dok. 5, 7, 9, 12 etc.).125

Ein gänzlich anderes Problem stellen die erwähnten „dialektalen Einschübe“ 
dar. Diese sind keinem einzelnen Dialekt zuzuordnen, sondern werden vom Vf. der 
Briefe willkürlich durcheinander und in zahlreichen seiner Briefe angeführt. Auch 
läßt sich aus den Inhalten der Schreiben kein Zusammenhang mit der Auswahl der 
Dialekte erschließen. Die Wahl der Formen reicht hierbei vom südhessischen resp. 
Frankfurter Dialekt, über Anleihen aus dem Fränkischen bis hin zu Spezifika der Ber-
liner Mundart. v. Le Coq selbst war vor allem aufgrund seiner Kindheit und Jugend 
in Darmstadt mit den südhessischen Varietäten und aus späteren Jahren in Berlin 
mit der Berliner Mundart vertraut. Daneben finden sich in den Briefen aber auch 
Mischformen aus Wendungen, denen offenbar mehrere Dialekte zugrunde liegen, 
und eigenwillige Schöpfungen, die den Eindruck von dialektalen Formen erwecken 
(resp. erwecken sollen?) ohne daß diesen entsprechende Formen zugrundeliegen. 

124 Cf. hierzu auch bereits oben das Problem der Verunglimpfung A. Grünwedels und der zu diesem 
Zwecke gewählten „Terminologie“.
125 Hier darf vermutet werden, daß A. v. Le Coq entweder auf eine mögliche Bedeutung aus dem 
Keltischen, „Krieg, Kampf“ oder auch „Kämpfer“ anspielt  (aus seinem Selbstverständnis, sich als 
Kämpfer für die gemeinsame Sache, die Forschung zu sehen) oder auf den berühmten Namensvetter, 
den Hl. Kilian Bezug nimmt (als „moderner Missionar“ mit seinen Turfanica).
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Ganz ähnliche Beobachtungen sind hinsichtlich der Verstreuten „Anglizismen“ 
zu beobachten. Auch hier sind es „kreative Neuschöpfungen“ des Briefeschreibers 
und bisweilen sonderbare deutsch-englische Mischformen („Denglisch“). Daß diese 
nicht etwa auf mangelnde Beherrschung des Englischen zurückzuführen sind, läßt 
sich aus dem Umstand schließen, daß A. v. Le Coq einerseits recht sprachbegabt war, 
und andererseits rund sechs Jahre im anglophonen Ausland verbrachte, also auch 
hinreichend Gelegenheit zum Erlernen der Sprache hatte.

Was die erwähnten herabsetzenden Bemerkungen über jüdische Kollegen und 
antisemitische Scherze betrifft, wirken diese auf den heutigen Leser natürlich höchst 
unangenehm und werfen zwangsläufig die Frage nach einer entsprechenden Gesin-
nung des Briefeschreibers auf. So schreibt A. v. Le Coq über C. H. Salemann, den er 
ja auch ansonsten stets als „Schlaume“ bezeichnet, als von einem „Judenlümmel“ 
(Dok. Nr. 40) und fährt an selber Stelle gar fort: „Sagen Sie dem Franzos126 nur, er 
wäre ein Jud – (er ist es nämlich ganz sicher, auch äusserlich schmierig)“, über Á. 
Vámbéry notiert er: „Vambery?! Nicht gesehen. Let him talk – was liegt an einem toten 
Jud? Ich werde es gar nicht lesen“ (Dok. Nr. 51) und dergleichen mehr. Nun mögen 
derartige Äußerungen natürlich ein bezeichnendes Licht auf A. v. Le Coq werfen. Ein
schränkend muß allerdings bemerkt werden, daß sich entsprechende Bemerkungen 
ausschließlich hinsichtlich solcher Personen finden, denen dieser ablehnend gegen
überstand. Jüdische Kollegen, zu denen v. Le Coq ein gutes Verhältnis pflegte, werden 
grundsätzlich nicht herabgesetzt und auch keine fragwürdigen Bemerkungen zu 
ihrer jüdischen Identität geäußert. Als Beispiele seien hier nur Georg Huth und Louis 
Lewin erwähnt. Über diese resp. ihre Verdienste um die Turfan-Forschung schreibt 
v. Le Coq im ersten Band seiner „Buddhistischen Spätantike“: „[...] Die erste Expedi-
tion wurde ganz aus Privatmitteln bestritten, um deren Beschaffung sich Dr. G. Huth, 
der hier überhaupt die treibende Kraft war, sowie Herr Professor Louis Lewin große 
Verdienste erwarben“.127 Ein überzeugter Antisemit war A. v. Le Coq sicher nicht, und 
es gilt auch hier, was H. Walravens in seiner Editionen von Briefen und Dokumen-
ten A. Grünwedels einmal zutreffend bemerkte, daß solche Entgleisungen als dem 
Zeitgeist (oder eher schon Ungeist jener Zeit) entsprechend zu sehen sind und noch 
nicht durch die Verbrechen des Nationalsozialismus belastet waren. Daß A. v. Le Coq 
sich bei seinen Bemerkungen wesentlich mehr gedacht hat, womöglich gar rassisti-
sche Ressentiments zum Ausdruck zu bringen gedachte, darf bezweifelt werden. Hier 
wurde bisweilen ohne weitere Überlegung die jüdische Identität der Geschmähten als 
Element in die diversen Beleidigungen, ja selbst in Haßtiraden, einbezogen. Das alles 
macht es zwar nicht besser, wirft aber eher ein Schlaglicht auf den Umgang mit den 
jüdischen Gelehrten jener Zeit durch nicht-jüdische Kollegen, als es Rückschlüsse auf 
A. v. Le Coqs Haltung gegenüber selbigen zuläßt. Auf der anderen Seite hielt sich v. Le 
Coq, wie die Briefe im vorliegenden Band ausweisen, ja mit schlimmsten Beschimp-

126 D. h. = vermutlich handelt es sich um R. Gauthiot.
127 v. Le Coq (1922), p. 15 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 36).
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fungen auch gegen nicht-jüdische Zeitgenossen kaum zurück. Als Beispiele seien hier 
bloß die Ausfälle gegen A. Grünwedel und W. Radloff angeführt.

1.3.2  Zum Inhalt der Briefe

Die Briefe A. v. Le Coqs sind für uns vor allem aus wissenschaftshistorischer Sicht von 
Interesse. Zum einen gewähren sie uns einen interessanten Einblick in den orientalis-
tischen Wissenschaftsbetrieb in den Jahren vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges, 
zum anderen gewährt uns aber auch der Schreiber, A. v. Le Coq, einen Einblick in seine 
Arbeit. So wird in den Dokumenten von seinen anstehenden Arbeiten, aber auch von 
Auseinandersetzungen mit Kollegen und Vorgesetzten berichtet. Bedeutsam ist hierbei, 
daß diese „Innenansichten“ der Feder des Erstbearbeiters der türkischen Selbstzeug-
nisse des östlichen Manichäismus entstammen.  In den Briefen werden allerdings 
recht unterschiedliche Gegenstände behandelt, so daß es schwierig ist, hier über einer-
seits die konkrete Benennung einzelner Themen sowie andererseits allgemeine Ten
denzen hinaus, Angaben zu machen. Zudem entziehen sich die Briefe v. Le Coqs auch 
hier den Möglichkeiten der Analyse fortlaufender Darstellungen bestimmter Sachver
halte und Gegenstände. Häufiger werden bestimmte Themen – mit teilweise längeren 
Unterbrechungen – immer wieder angesprochen, allerdings ohne daß sich hieraus ein 
Gesamtbild gewinnen ließe. Ausnahmen bilden allenfalls die Schmähungen A. Grün-
wedels und W. Radloffs, die lediglich vor dem Hintergrund einer Erkrankung Grün-
wedels (mit Verdacht auf Krebs) „unterbrochen“ werden. Allerdings lassen auch die 
Angriffe auf die Genannten und andere es kaum zu, Ursprünge und Entwicklung der 
Meinungsverschiedenheiten aufzudecken resp. nachzuzeichnen. Dies schon allein auf-
grund der Befangenheit v. Le Coqs und des Fehlens von Beschreibungen aus der Sicht 
seiner „Widersacher“. Eine Ausnahme bildet hier allenfalls Dokument 1, in dem der 
Beginn der Auseinandersetzungen um die Erstidentifizierung des manichäischen Cha-
rakters der türkischen Manichaica behandelt wird. In den Briefen werden ansonsten 
einerseits wissenschaftliche Angelegenheiten und andererseits Privatangelegenheiten 
thematisiert – wenn bisweilen auch beides vermengt wird. Vom Briefeschreiber ange
sprochen werden rezente Neuerscheinungen, die Arbeit an eigenen laufenden Arbeiten 
und die Reaktionen anderer auf seine Arbeiten – so etwa die W. Boussets auf A. v. Le 
Coqs „Türkische Manichaica I“ (Dok. Nr. 93).

1.3.3  Zur Schrift

Zur von A. v. Le Coq in seinen Briefen benutzten Schrift ist anzumerken, daß es sich 
bei dieser durchgängig um eine Druckschrift (die bisweilen an eine Normschrift 
erinnert) handelt und der Schreiber die Verwendung einer Schreibschrift oder auch 
bloß eines „fließenden“ Duktus zu vermeiden suchte. Der in den Briefen verwendete 
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Duktus zeigt wenige Abweichungen – zumeist nur in der Schriftgröße. A. v. Le Coq 
zeigte bei der Benutzung von Postkarten das Bestreben, auf diese möglichst viel Text 
zu schreiben, sodaß die Schrift entsprechend verkleinert ist – was nicht selten zu 
Lasten der Lesbarkeit geht. In einigen der Dokumente zeigt sich allerdings auch ein 
Wechsel des Duktus, der darauf schließen läßt, daß diese Dokumente zu verschiede-
nen Zeitpunkten (etwa eines Tages) abgefaßt wurden und die der Schrift geradezu 
auf Stimmungswechsel hinzudeuten scheint. Ein völlig anderes Charakteristikum der 
Briefe A. v. Le Coqs ist die häufigere Verwendung semitischer Schriften (uigurische, 
manichäische und arabische Schrift). Die Bearbeiter der Briefe waren bestrebt, diese 
in Gestalt von in den Text eingefügten Scans wiederzugeben, um so dem Leser einen 
Eindruck dieser Besonderheit (die A. v. Le Coq feilich mit zahlreichen Zeitgenos-
sen des orientalistischen Forschungsbetriebs teilte) zu vermitteln. Dieses Bemühen 
erstreckt sich auch auf die Wiedergabe einer Reihe von kleinen Zeichnungen, die A. v. 
Le Coq auf den Briefen und Postkarten anbrachte.

1.4  Technische Bemerkungen

Die zwischen den Korrespondenzpartnern ausgetauschten Briefe sind allesamt hand
schriftlich abgefaßt, sodaß hier lediglich gegebenenfalls enthaltene Aufdrucke (z. B. 
Briefköpfe) als gedruckt resp. maschinenschriftlich erwähnt werden. Tilgungen sind 
in der Form wiedergegebenen, in der sie sich in den Dokumenten finden und gege-
benenfalls erläutert. Ergänzungen des Bearbeiters sind in geschweiften Klammern { 
} gegeben, die Addenda und Corrigenda der Korrespondierenden sind − soweit diese 
zwischen den Zeilen oder auf den Seitenrändern nachgetragen wurden − in spitze 
Klammern < > gesetzt, und die Positionen im Text resp. auf den Seitenrändern in 
Anmerkungen erklärt. Überflüssige Wörter, Silben oder Grapheme sind nicht geson-
dert markiert.

Zu den im Band wiedergegebenen Dokumenten sind durchgängig die Maßanga-
ben (einschließlich der Angaben zu Schriftspiegel etc.) wiedergegeben – handelt es 
sich doch um historische Dokumente, die hier nicht als Faksimiles beigegeben sind 
und deren Beschreibungen ansonsten nur bedingt Rückschlüsse auf die tatsächliche 
Beschaffenheit erlaubt. Auf die Angaben zu den Maßen der Postkarten konnte bei 
den jeweiligen Beschreibungen verzichtet werden, da diese überwiegend der Norm-
größe 14 cm (br) x 9 cm (h) entsprechen. Im Falle von selbstgefertigten Postkarten, die 
abgerundete Ecken aufweisen und von diesen normierten Maßen abweichen, sind die 
Maßangaben in den Beschreibungen gegeben.
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1.5  Konkordanz

Die im folgenden Dokumentteil des vorliegenden Bandes wiedergegebenen Materia-
lien sind in zwei Gruppen gegliedert: datierbare und nicht-datierbare Briefe. Nahezu 
die Hälfte der Briefe ist nicht eigens datiert und so stellte deren Datierung eine der 
größten Schwierigkeiten für die Bearbeiter dar. Zumindest ließen in einer Reihe von 
Fällen die Poststempel, in anderen die Erwähnungen bestimmter genau datierbarer 
Ereignisse resp. Zusammenhänge (etwa Bezugnahmen auf bestimmte vorangegan-
gene Briefe) eine Einordnung zu. Die übrigen Briefe, welche nur im Hinblick auf eine 
relative Chronologie, das Jahr der Abfassung enthalten oder gar nicht datiert werden 
konnten, sind in der Rubrik „nicht-datierbare Briefe” zusammengestellt.

Dokument 1 	 Nr 88	 04.06.1909
Dokument 2	 Nr 725	 23.08.1909
Dokument 3	 Nr 89	 27.08.1909
Dokument 4	 Nr 90	 28.08.1909
Dokument 5 	 Nr 95	 Sept. 1909
Dokument 6	 Nr 163	 19.10.1909
Dokument 7	 Nr 93	 27.10.1909
Dokument 8	 Nr 91	 31.10.1909
Dokument 9	 Nr 100	 12.11.1909
Dokument 10	 Nr 92	 23.11.1909
Dokument 11	 Nr 1423	 11.12.1909
Dokument 12	 Nr 99	 Jan. 1910
Dokument 13	 Nr 101	 07.01.1910
Dokument 14	 Nr 102	 16.01.1910
Dokument 15	 Nr 103	 17.01.1910
Dokument 16	 Nr 104	 28.01.1910
Dokument 17	 Nr 105	 2?.02.1910
Dokument 18	 Nr 106	 03.02.1910
Dokument 19	 Nr 107	 25.02.1910 ?
Dokument 20	 Nr 108	 15.08.1910 ?
Dokument 21	 Nr 109	 21.04.1910
Dokument 22	 Nr 110	 25.04.1910
Dokument 23	 Nr 111	 29.04.1910
Dokument 24	 Nr 112	 13.05.1910
Dokument 25	 Nr 113	 24.05.1910
Dokument 26	 Nr 114	 21.06.1910/ 
		  22.06.1910/ 25.06.1910
Dokument 27	 Nr 115	 22.06.1910
Dokument 28	 Nr 184	 —
Dokument 29	 Nr 116	 02.07.1910
Dokument 30	 Nr 117	 10.08.1910
Dokument 31	 Nr 119	 06.09.1910
Dokument 32	 Nr 120	 16.09.1910
Dokument 33	 Nr 121	 18.09.1910
Dokument 34	 Nr 122	 21.09.1910

Dokument 35	 Nr 123	 24.09.1910
Dokument 36	 Nr 124	 24.09.1910 ?
Dokument 37	 Nr 125	 10.11.1910
Dokument 38	 Nr 126	 18.12.1910
Dokument 39	 Nr 127	 21.12.1910
Dokument 40	 Nr 128	 01.11.1911
Dokument 41	 Nr 129	 22.01.1911
Dokument 42	 Nr 130	 07.04.1911
Dokument 43	 Nr 131	 20.04.1911
Dokument 44	 Nr 132	 23.04.1911
Dokument 45	 Nr 133	 26.04.1911
Dokument 46	 Nr 135	 09.05.1911
Dokument 47	 Nr 134	 10.05.1911
Dokument 48	 —	 31.05.1911
Dokument 49	 Nr 137	 14.06.1911
Dokument 50	 Nr 138	 [5.7.1911]
Dokument 51	 Nr 139	 19.08.1911
Dokument 52	 Nr 140	 23.08.1911
Dokument 53	 Nr 141	 20.09.1911
Dokument 54	 Nr 143	 24.09.1911
Dokument 55	 Nr 145	 10.10.1911
Dokument 56	 Nr 146	 ?.?.1911
Dokument 57	 Nr 142	 21.11.1911
Dokument 58	 Nr 147	 22.11.1911
Dokument 59	 Nr 148	 23.11.1911
Dokument 60	 Nr 149	 22.12.1911
Dokument 61	 Nr 934	 21.05.1912
Dokument 62	 —	 09.05.1912
Dokument 63	 Nr 171	 05.07.1912
Dokument 64	 Nr 144	 27.09.1912
Dokument 65	 Nr 175	 —
Dokument 66	 Nr 150	 22.03.1913
Dokument 67	 Nr 151	 13.07.1913
Dokument 68	 Nr 187	 —
Dokument 69	 Nr 152	 08.12.1913
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Dokument 70	 Nr 153	 08.12.1913
Dokument 71	 Nr 154	 15.03.1914
Dokument 72	 Nr 183	 —
Dokument 73	 Nr 155	 27.05.1914
Dokument 74	 Nr 156	 06.06.1914
Dokument 75	 Nr 157	 23.07.1914
Dokument 76	 Nr 94	 —
Dokument 77	 Nr 96	 —
Dokument 78	 Nr 97	 —
Dokument 79	 Nr 98	 —
Dokument 80	 Nr 136	 —
Dokument 81	 Nr 158	 —
Dokument 82	 Nr 159	 —
Dokument 83	 Nr 160	 —
Dokument 84	 Nr 161	 —
Dokument 85	 Nr 162	 —
Dokument 86	 Nr 164	 —
Dokument 87	 Nr 165	 —
Dokument 88	 Nr 166	 —
Dokument 89	 Nr 167	 —
Dokument 90	 Nr 168	 —
Dokument 91	 Nr 169	 —

Dokument 92	 Nr 170	 —
Dokument 93	 Nr 172	 —
Dokument 94	 Nr 173	 —
Dokument 95	 Nr 174	 —
Dokument 96	 Nr 176	 —
Dokument 97	 Nr 177	 —
Dokument 98	 Nr 178	 —
Dokument 99	 Nr 179	 —
Dokument 100	 Nr 180	 —
Dokument 101	 Nr 181	 —
Dokument 102	 Nr 182	 —
Dokument 103	 Nr 185	 —
Dokument 104	 Nr 186	 —

Anhänge:
Dokument 105	 Nr 1387	 27.05.1913
Dokument 106	 Nr 824	 03.06.1913
Dokument 107	 Nr 1443	 17.06.1913
Dokument 108	 Nr 858	 07.08.1910
Dokument 109	 Nr 859	 10.07.1910
Dokument 110	 Nr 933	 3.11.1909
Dokument 111	 (ohne Nr)	 —



2  Dokumente

2.1  Datierbare Briefe

Dokument 1 (Nr 88)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 41,8 cm (br) x 33 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 18 cm (br) x 30 cm (h).
Seite 1 verso: 16,3 cm (br) x 28,8 cm (h).
Seite 2 recto: 18,8 cm (br) x 30,3 cm (h).
Seite 2 verso: 18,2 cm (br) x 25 cm (h).

Seite 1 recto: 39 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 40 Z.n beschrieben.
Seite 2 recto: 38 Z.n beschrieben.
Seite 2 verso: 25 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

Strictly Confidential

4/ 6/ 09

Lieber Herr Professor

Es geht wieder gut; Vorsicht ist die Mutter ...
Luschan ist der Doppelgänger des nun bratenden Herrn Schmeltz.1 Ich habe mir 

besondere Mühe gegeben, seine Aufnahme in die Facultät zu verhindern. Pischel + E. 
Meyer2 sind sich darüber heftig in die Haare gerathen, Meyer hat aber mit Hülfe von 
„den Waldeyern“ 3 jenen Schwindler + Schurken durchgedrückt. Durch L{uschan}’s 
Aufnahme in die Facultät ist die kleine Hoffnung, dass man mir etwa beim Jubiläum 
den h{onoris} c{ausa} geben könnte entschwunden; ohne den Dr. kann ich nicht 

1 Dies vielleicht der dt. Ethnologe und Anthropologe Johann Dietrich Eduard Schmeltz (19.5.1839–
1909), Gründer des „Internat. Archiv für Ethnographie“), der u. a. mit J. Marquart in den Niederlanden 
gearbeitet hat. Zu J. D. E. Schmeltz cf. Dozy (1910). 
2 Der Ägyptologe und Altorientalist Edward Meyer (25.1.1855–31.8.1930). Zu Meyer cf. Otto (1931) und 
Calder/ Demandt (1990). 
3 Bezieht sich auf den Anatom Heinrich Wilhelm Gottfried von Waldeyer-Hartz (bis zur Nobilitierung 
im Jahre 1916 „Waldeyer”) (6.10.1836–23.1.1921). 
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Directorial-Assistent werden,4 – obwohl ich mich sonst als Hülfsarbeiter ganz wohl 
fühle, ist es manchen jungen Hülfsarbeitern (etwa Hoffmann-Krasutschke5) gegen-
über unangenehm. Aber rite noch zu promoviren: dazu habe ich zuviel zu thuen. –

Radloff6 hat in den Taranči-Texten,7 wie überall, leichtsinnig <� siehe unten!>8 gear-
beitet; Grünwedel sagte mir einmal, die Sachen schienen ihm aus dem Russischen, 
nicht dem Türkischen, übersetzt. Dabei hat Radloff, Salemann, Klementz9 + leider 
auch Oldenburg10 Anspruch auf G{rünwedel}’s Dankbarkeit, denn nicht nur hatten 
sie ihm erlaubt, in Kutscha (das G{rünwedel} unbegreiflicher Weise, [Bartus meinte in 
der stillen Hoffnung auf eine Anstellung in Petersburg] den Russen überlassen hatte, 
+ wo mir streng jede Arbeit untersagt worden war) zu arbeiten: nein, in dem Streit 
mit {F.W.K.} Müller um die Priorität der Entdeckung dass jene Schriften + Miniaturen 
manichäisch seien, hat ein geschriebenes Zeugniss jener 4 Ehrenmänner, die alle auf 
{F.W.K.} M{üller} wüthend sind, G{rünwedel} vor einer empfindlichen Bloss-stellung 
errettet: sie haben ihm unter Brief + Siegel bestätigt, das G{rünwedel} auf s{einem} 
Rückweg von der ersten Reise sie auf dem Weg nach Berlin in Petersburg besucht + 
ihnen damals schon mitgetheilt habe, dass er schon „auf den Ruinen“ erkannt habe, 
dass jene Stücke manich{äisch} seien!

Dies Zeugniss hat G{rünwedel} gerettet + {F.W.K.} M{üller} eine Weile bei der 
Generalverwaltung in ein schiefes Licht gestellt. Ich habe es noch gemerkt + jenen 
Juristen mächtig die Wahrheit gesagt: Bartus, ich, Dr. Stönner,11 wir haben ja alle die 
historische Entwicklung mit erlebt; wir wissen doch wie G{rünwedel} damals nach 
seiner Rückkehr stundenlang mit jedem von uns sich den Kopf darüber zerbrochen 
hat, was das für Miniaturen sein möchten; wie er sie bald für nestorianisch, bald für 
byzantinisch hielt; wie dann F.W.K. {Müller} eines Tages hereinkam + sagte: es sind 
manich{äische} Sachen, + wie Grünwedel aufsprang mit dem Ruf: „Das hätte ich auch 
wissen können!“; wie das Ereigniss bei G{rünwedel} mit einer Bowle

4 A. v. Le Coq wurde 1914 Direktorial-Assistent (Moeller [1985], p. 36).
5 Gemeint ist der Keilschriftkundler Arthur Friedrich Hoffmann-Kutschke (*24.6.1882).
6 Der große russ. Turkologe Friedrich Wilhelm (Vasilij Vasil’evič) Radloff (Radlov) (17.1.1837–12.5.1918). 
Zu Radloff cf. Temir (1955) und (1991) sowie die dort zusammengestellte bio-bibliographische Litera-
tur.
7 Radloff (1886).
8 Auf dem rechten Blattrand ergänzt.
9 Der Anthropologe, Ethnologe, Archäologe und Zentralasienreisende Dmitrij Aleksandrovič Kle-
menc (14.12.1847–8.1.1914).
10 Der russische Indologe, Buddhologe, Tibetologe und Zentralasienreisende Sergej Fjodorovič 
Ol’denburg (26.9.1863–28.2.1934).
11 Der Indologe Heinrich Stönner (30.5.1872–13.12.1931), der als Kustos und Leiter der Indischen Ab-
teilung des Berliner Völkerkundemuseums gewirkt hatte. 
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[Seite 1 verso]

gefeiert wurde + Frau G{rünwedel} [eine entsetzliche Furie, ein Mensch, der den 
Namen „Weib“ entehrt] zu F.W.K. {Müller} sagte: „Ja wissen Sie, seitdem Sie das her-
ausbekommen haben, springt mein Mann Nachts aus dem Bette + läuft im Zimmer 
herum!“ Endlich liegt noch Dr. Huths Tagebuch12 vor mit einer Beschreibung der 
Fundstücke in Frage + von G{rünwedel}’s Aeusserungen darüber, sowie auch Bartus’ 
Aussage: G{rünwedel} habe als er (Bartus) solche Sachen gefunden, immer „gewun-
derwarkt“ was das wohl für Dinge sein möchten + er (B{artus}) habe ihm darauf erwi-
dert: „Ja wenn einer das rauskrijt, denn is dat unsen Dr. {F.W.K.} Müller ins Museum“. 
So die Augenzeugen.

G{rünwedel} war dann nach F.W.K. {Müller}’s Entdeckung – etwa 4 Monate (?) 
nach s{einem} ersten Besuch, nochmals in Petersburg; was er den Russen da erzählt 
haben mag weiss ich nicht; die einzige Entschuldigung für Kl{ementz} + O{ldenburg} 
ist (die beiden andern13 sind Schurken) ist, dass sie sich in der Zeit täuschen.

Was G{rünwedel} angeht, so ist er das typische Beispiel einer „irresponsible 
person“; er ist ganz unglaubwürdig in allem, jedem was er sagt + schreibt; seine 
Phantasie ist vollkommen ungezügelt + beherrscht ihn; aber er ist sowie so von Hause 
aus unwahr: eine alt-weiberliche, keineswegs eine männliche Natur. Dazu jene Furie 
im Haus, eitel + ränke= und herrschsüchtig! Hossesea!

Äfendim, wir haben schwere Kämpfe durchgemacht.
Dabei wollte F.W.K. {Müller} keineswegs G{rünwedel}’s Kopf, sondern wollte nur 

verhindern dass G{rünwedel} hinter seinem Rücken sich rühmt er (G{rünwedel}) habe 
ihm (F.W.K. {Müller} !!) alles eingegeben!

Die Sache ist jetzt patched up. {F.W.K.} M{üller} würdigt G{rünwedel} keines 
Blickes. Den falschen Eideshelfern aber rücken wir auf den Pelz. Klementz ist ein 
Trottel + Oldenburg kann sich getäuscht haben. So much for your information. Am 
gemeinsten war von G{rünwedel} dass er später Bartus zu beeinflussen versucht hat. 
Keep this letter fort he case that anything should happen to me – schon ist Pischel, 
auch ein Hauptzeuge gegen G{rünwedel}, nicht meht unter uns. –

Um auf Luschan zurückzukommen. Der Pastor Meinhof14 ist seit einigen Jahren 
sein Intimus; kein angenehmer Mensch, ein typischer Missionär von der fatalen 
Sorte – servil-kriecherisch gegen L{uschan}, der sich seiner mit Schlauheit bedient: 

12 Das Tagebuch gilt als verschollen. Es findet sich nicht in seinem Teilnachlaß, der heute im Bereich 
Sondersammlungen der Universitätsbibliothek Leipzig aufbewahrt wird. In einem den Hrsgg./ Vff. 
vorliegenden Überblick über den Nachlaß von Willi Bang Kaup (unpubliziertes Typoskript) findet 
sich ein Hinweis auf das Tagebuch, jedoch scheint dieses (ebenso wie andere Materialien aus dem 
Nachlaß) sich nicht unter den Aufzeichnungen, die nach dem Tode an Annemarie v. Gabain überge-
ben wurden, befunden zu haben.
13 Gemeint sind W. Radloff und C. H. Salemann.
14 Der Afrikanist und Missionar Carl Friedrich Michael Meinhof (23.7.1957–11.2.1944). Cf. zu Meinhof 
ausführlich Hering (2000).
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M{einhof} hat Einfluss im Ministerium! Weiss Gott, ich als Hugenotte bekomme Lust, 
nach Frankreich zurückzufliehen! Sachau steht nun sehr schlecht mit dem ihm unter-
stellten M{üller}; dies kann L{uschan} in Gegensatz zu S{achau} brin-

[Seite 2 recto]

gen, was seine übeln Seiten hätte: nur S{achau}’s Freundschaft hat L{uschan} es zu 
danken dass Foy’s15 Kritik über L{uschan}’s miserabelen + frechen „Türkische Volks-
lieder aus Nordsyrien“16 nicht erschienen ist. Andrerseits wird ja die Facultät nun 
mehr sehen, wes Geistes Kind der neue College ist. _____

Für die Prinzess17 haben wir alle geschwärmt – „Nicky“18 (le moins spirituel 
des despotes [Assiette au Beurre]) ist zu jämmerlich als dass man ihn grade hassen 
könnte: ein Scandal ist nur dass deutsche Fürsten ihre girl-children dem slowaki-
schen Gesindel zur Frau geben. Das ist was mich zum Zorn bewegt. _____

{F.W.K.} Müller arbeitet fleissig am Textband;19 ich werde ihm in den Ohren liegen, 
dass er ihn zum Druck giebt; das MS + und die Platten sind so gut wie fertig. Er geht 
aber immer zu wieder an’s Soghdische. Wenn das herauskommt, kann Schlaume20 
sich hinter den Ohren kratzen.

Ich finde es reizend von Ihnen, dass Sie F.W.K. {Müller} auch lieben. Die Liste 
erhalten Sie demnächst ...

Ihr Wink betreffs Bartholomae21 + Hüsing22 sehr dankenswerth – auch unser 
guter alter Hirth23 wird staunen.

Mit herzl{ichem} Gruss!
Ihr	 A.v.Lecoq

15 Der Orientalist und Turkologe Karl Arthur Philipp Heinrich Foy (1856–1907). Zu K. Foy cf. Hartmann 
(1907) und Eren (1998).
16 v. Luschan (1904).
17 Gemeint ist Prinzessin Victoria Alix Helena Louise Beatrice von Hessen-Darmstadt (6.6.1872–
17.7.1918), die am 26.1.1894 den späteren Zaren Nikolaus II. geheiratet hat.
18 Gemeint ist hier der Zar (Imperator und Autokrator) von Rußland, Nikolaus II. (reg. 1894–1917).
19 Dies bezieht sich auf Müllers „Uigurica“ II (Müller [1911]).
20 Dies = C. H. Salemann.
21 Der dt. Iranist und Indologe Friedrich Christian Leonhard Bartholomae (21.1.1855–9.8.1925). Cf. zu 
Bartholomae ausführlicher Junker (1927).
22 Der Historiker und Iranist Georg Hüsing (4.6.1869–1.9.1930). Zu Hüsing cf. ÖBL Bd. 3. 1961, pp. 5–6.
23 Hier der dt.-amerik. Sinologe Friedrich Hirth (16.4.1845–10.1.1927). Cf. zu Hirth den Nachruf von 
Erkes (1927).
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Die Länge des Briefs ist unverantwortlich – heute habe Musse.

nur auf Anhieb:

7. Radloff. Proben der Volkslitteratur I. Altai24
	 Sprichwörter. 	 N: 56	 yamanγa yaχšï ütpä!	 Einem Bösen thu nichts
				    Gutes!
			   yy̅rγa poq sÿ<ü>rtpä!25	 Auf eine durchgeriebene
				    Stelle am Pferderücken
				    schmieren! (!!!)
		  N: 83	 sayaq yürgän tayaq yr.	 Den Verleumder frisst
				    der Stock (!)
	 poq sürmäk = Sch-e aufschmieren.
		  sürtpä doch wohl = sür-t-mä
	 tayq yämäk = Stock essen = geprügelt werde; Der V. wird geprügelt.

In den „Tarantschi” Texten unerschöpfliches Material von Böcken (ti̅kä́): meinen 
„Sprichwörtern aus Turfan”26 entnehme ich folgendes
cf. Radloff VI Taranči27

	 25.	 qarγa käklik ning ...
	 34.	 yoqsïz bolsa yalγan bolur,
		  tüksiz bolsa taiγan bolur.	 (Der Hund) der keine Haare hat, zum
			   Windhund.
	 bei Radloff übesetzt:	 Der Lügner forscht nicht (nach der Wahrheit!)
	 Der Windhund ist haarlos. (!!!)

[Seite 2 Verso]

	 39.	 Män qïlarmän otus(z)	 R.	 Ich mache Dreissig
		  χuda qχïlar toquz		  Gott macht die neun. !!

		  tōqúz, figürl., Vieles, Alles, Rotlaufen unbekannt.

	 42.	 At minsäm ma oinaimän	 R.	 Steig‘ zu Pferd ich, so scherze ich
		  minmäsän ma oinaimän		  Steig‘ ich nicht zu Pferd, scherze ich auch
		  qïz ning käšimi tola		  Vielerlei sind die Mädchen,
		  yuan (verhört für ǧugan)		  Mit den dicken scherze ich. (!!!)
		  bilän oinaimän

oinamaq = spielen; buhlen	 oináš l’amant	 oinášïni̅ [...]

24 Radloff (1866).
25 Das <ü> ist unter der Z. ergänzt.
26 v. Le Coq (1911), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 15.
27 Radloff (1886).
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käšä́m = die Schwierigkeit	 yōγán dick, gross; ǧūgán (Kashg. čaukan) die junge Frau
	 (N. B. die noch nicht geboren hat).

Steig ich zu Pferde so buhle ich
Auch wenn ich nicht reite, buhle ich;
Der Jungfrau Schwierigkeiten sind viele:
Mit den jungen Frauen buhle ich!

	 Das alte paeres campi verhaut sich wo
	 es möglich + unmöglich ist.

___ . . . . . .   !  . . . . . .  ___
Noch 48	 mullā kiši̅din pul almaq	 R.	 Der M. nimmt von den Leuten Geld,
	 päti̅r nāndïn qïl almaq		  Von den Fastenalmosen Pferdehaare. (!)

pätīr ist heutig am schnellen Feuer gebackenes Brot  فطير

Die richtige Übersetzung lautet

Von einem Mullā Geld zu nehmen
Von schnell gebackenem Brot Pferdschwanzhaare zu nehmen
(ist äusserst schwierig!)
sc.

Hülflos! Hülflos!

Dokument 2 (Nr 725)
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 22.8.09

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 23. AOÛT 1909

/Anschrift:/
Hwg Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]
„bis yaχš χḯzmät qïlálmädúq“
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ganz gewöhnliche Phrase besser Abschied nehmen = cf. Hartm{ann}28 Č{agataisches}29 
p. 26 note 3.

Dies Buch ist mir immer unverständlich geblieben, aber da ich die Sprache von 
áqsū nicht kenne, kann ich nicht urtheilen. Zwischen der von Bāi und Kuč soll kein 
Unterschied bestehen; ich habe Leute von Bāi + Sāram (Saíram) ohne weiteres ver-
standen.

kormat, korub, korulmak wären mir sicherlich aufgefallen.
stúr, stár; kēlä́r, kälṻ ´r (auch käli�r) kommen doch überall nebeneinander vor (cf 
27). Auffällig sind die Längen kēlär + käli��r die aber nicht [...]30 sind. išlamak giebt 
nicht, nur išlämäk. išγä kommt aber neben išqa sonderbarer Weise vor. γä wird über-
haupt oft an „leichte“ Stämme angehängt.

NB. F.W.K. {Müller} will Nichts von der modernen Sprache als zuverlässiges Hülfs-
mittel zur Erklärung wissen. Er hält sie für zu corrupt.

Herzl{ichen} Gruss!

wollen Sie das „Li-
Kitābi“31 sehen? oder publiciren? Katanoff:32

(auf dem linken Rand vertikal geschrieben:)

Sonntag

(auf dem rechten Rand vertikal geschrieben:)

عروس
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28 Gemeint ist der dt. Islamwissenschaftler und Arabist Martin Hartmann (9.12.1851–5.12.1918). Zu 
Hartmann cf. Kramer (1989).
29 Dies wohl Hartmann (1902a).
30 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
31 v. Le Coq (1925), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 50.
32 Der russ./ chakass. Turkologe Nikolaj Fjodorovič Katanov (6./18.5.1862–10.3.1922). Zu Katanov cf. 
Findeisen (1925/ 1926), Temir (1987) sowie Ivanov (1962) und die dort zusammengestellte Literatur.
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Blatt 1: Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.
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Seite 3 recto: 22 Z.n beschrieben.
Seite 3 verso: unbeschrieben.
Seite 4 recto: unbeschrieben.
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[Seite 1 recto]

27/ 8/ 09

Lieber Herr Professor,

Heute die ersten „Andrücke“33 der Frisch’schen Kunstanstalt34 erhalten! Für meine 
grosse Turfan-Publication35 nämlich! Bin einfach platt! Grossartig! Schade dass man 
bei diesem Erfolg in der Wahl sogleich denken muss: Wie wird Grünwedel schimp-
fen! Die Farben stimmen noch nicht, aber die Conturen der Zeichnungen! Wirklich 
erstaunlich. – 

Aber schon verspüre ich das Grundeis in partium Regionum36 – mein Gotte! Wird 
noch eine Heidenarbeit, der Text dazu. 

Also – freut mir, dass knurren nicht eintrat.
Su aqqan etc. quite possible thanks!

Turpanfonds yoq!37 Alles für Toχarisch, Müllers „altun yaruq“ 38 + (Pischels) 

33 Dies = Probedrucke.
34 Bezieht sich auf die von dem Kunstverleger und Reproduktionstechniker Christoph Albert Frisch 
(14.5.1840–30.5.1918) gegründete Graphische Kunstanstalt in Berlin.
35 v. Le Coq (1913), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 22.
36 Richtiger regionum partium; bezieht sich hier auf die Wendung „mir geht der Hintern auf Grund-
eis“.
37 D. h. = „Es gibt keinen Turfan-Fond“.
38 Müller (1908).
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[Seite 1 verso]

jetzt Lüders’ „dhammapadam“39 festgelegt – ca M{ark} 16.000. – Neue Fonds yoq.
Akademie? {F.W.K.} Müller will ich (+ kann ich kaum) <nicht>40 bemühen – er 

hält sich nicht für competent in der modernen Sprache. Ich wollte das „un peu coquet 
{“} machen, in ta’liq Lettern + nett gedruckt, nicht in den graulichen Typen der Tante 
Morgenland.41

Li Kitabi + Büchelchen ja sehr nett; Aufnahme des ersteren + mehrerer der „gosi“ 
(chin{esisch} türk{ische} Placate der „tings“42 + dlańyās aber nach zu buchmäs-
sigem dictat, nicht so wie das Volk im unbefangenem Verkehr spricht, gemacht. – 
Dann aber müsste ich mich, um die Übersetzungen zu liefern, noch ziemlich auf Hose 
setzen. Die beste Zeit ging mit der Auspackerei, mit musealen Arbeiten + mit dem 
Einlesen in das „Ui-

[Seite 2 recto]

ghurische“ = spätsoghdische Alphabet + in das manich{äische} so verloren. 
Aber auch das war nöthig – ja wohl viel wichtiger.
Ohne Übersetzung kann ich die Texte + gar das Li Kitabi nicht publiciren.43 Letz-

teres, wie auch die „gosis“ (chin{esisch} türk{ische} Placate der Landvölke{r}) fällt 
auch aus dem Rahmen der Volkssprache heraus, besonders das li {Kitabi} – das ist 
äfändi Sprache more or less + ausserdem stammt das Türkische des li {Kitabi} nicht 
aus Turfan.

Hartmann, „Buchwesen in Turkestan“ Mitth{eilungen des} Sem{inars} f{ür} 
orient{alischen} Sprachen Jahrgang VII 1904 Abth{eilung} II Westasiat{ische} 
Studien44 S. 100 § 55 uluγ χanning dēganī.

Ich erhielt ein Exempl{ar} vom Wang von Lukčun, eines vom χon tuγ bä́gi̅ in 
Turfan, I von einem freundlichen Tunganen45 in Murtuq, eines von einem Pockenimp-
fer in Turfan. Die anderen Drucke § 57 + 59 habe ich ebenfalls in Turfan erworben. In 
Chami giebt es 

39 Bezieht sich möglicherweise auf Lüders (1899), Bemerkung v. Le Coqs ist unverständlich.
40 Dies möglicherweise von anderer Hand (?) über der 4. Z. ergänzt.
41 Dies = „Deutsche Morgenländische Gesellschaft“.
42 D. h. engl. „things“.
43 Das Lī Kitābī wurde später von v. Le Coq doch noch ediert – v. Le Coq (1925), cf. unten Anhang I, 
Schriftenverz. Nr. 50.
44 Hartmann (1904).
45 Dies = Dungan (russ. Dungane, chin. 東干族). Die Dunganen sind eine muslimisch-chinesische 
Ethnie, mit eigenständiger sinit. Sprache, die vor allem im heutigen Kasachstan siedeln.
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[Seite 2 verso]

(wenigstens jetzt) keine Presse. Der Ort solche Bücher zu erwerben ist Urumtschi. Das 
chin{esisch-} türk{isches} Dictionar Buch, die Ḳoran Transliteration in chin{esisch} + 
arab{isch} habe ich alle dort gekauft aber es hat sich Niemand darum gekümmert + so 
haben die Franzosen sie glaube ich schon publicirt. Es ist noch mancherlei da. Auch 
ein manǯu türk{isches} Dictionar oder Redensartenbuch in beiden Sprachen aus dem 
Archiv des Komul-Wangs.46

Wenn Sie den Commentar machen wollen: gut! Wird mich freuen + Martin {Hart-
mann} ärgern.

Beispiele von Divergenzen! Särr gut!47 Aber ich kann nichts dafür dass die Leute 
nach ihrem eigenen Kopf reden „baš“ – dieses wichtige Glied – ist nie lang, sondern 
immer kurz; es bildet oft „bäši̅  wie auch qan das Blut qä́ni̅  – qār der Schnee aber nur 
qāri̅  – nie habe ich qḗri̅  für Schnee (des Bergs der Ebene etc.) gehört. qḗri̅ bedeutet

[Seite 3 recto]

immer „der, die Alte, alt“, vielleicht vermutet man deshalb, die Form beim Schnee. 
Allah bilir!

Ich habe Ihnen wohl anfänglich die „Regeln“ als Regeln geschildert; es ist natür-
lich richtiger zu sagen dass beide Formen vorkommen. Sie werden die additions zur 
Einleitung inzwischen erhalten haben – damit auch die Antwort auf Ihre schön auf-
gepassten Bedenken. Ich schrieb sie Ihnen am Sonntag heraus + sandte Sie Ihnen 
glaube ich Montagmorgen. Hast Du bekommen? Sonst muss ich es nocheinmal thuen 
was mir lästig wäre. Sie waren in Bleistift geschmiert. – 

Ich habe diese Dinge wohl gehört aber bin dem Mūrāp (dessen Bild ich übrigens 
als Prachttypus der Leute beifügen würde

[Seite 4 verso]

[Sie finden es in [...]48 ersten den [...]49 gehaltenen Vortrag Zeitschrift f{ür} Ethnologie 
Anthropologie + Urgeschichte 1907]) in s{einem} Dictat gefolgt + halte mich daruan.

bār-maq siehe additions; etwas bǟqíp yḗrip bašīnī können Sie ebenso oft von dem-
selben Mann hören wie bäši̅ni̅ – der Umlaut hat Radloffen ja gar zu seinem „Fleisch“ 
gebracht – zu erst verwirrt das colossal.

Kȫtügä schrieb كوتيک ganz häufige Aussprache. Diese Wechsel bestehen eben + 
Sie müssen sie erklären. Al hamdu! Män kȫ  ́türálmaimän!

Solong!	 Gruss!

46 Vermutlich des bis 1908 regierende Qinwang Muhammad Šāh.
47 Dies = „Sehr gut!“.
48 Wort nicht identifizierbar.
49 Wort nicht identifizierbar.
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Was sagt man zu	 Additions
Wörterliste?	 Erbitte zurück
		  (bei Gelegenheit.)50

			   Bengler
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Sonnabend Abends
(28 / VIII.’09)51

Lieber Herr Professor,

M{artin} H{artmann} war heute im Museo. Es hat mir leid gethan, so hat ihn das 
„Traben“ (wie ich mir gleich gedacht hatte) aufgeregt. Ich bin in nicht geringe Verle-
genheit gerathen, als er mir Ihren Brief vorlegte. Er hat schon einmal einen mächtigen 
Krach mit F. W. K. {Müller} + mit G{rünwedel} gehabt + ich habe mich damals bemüht, 
die Sache in mildere Bahnen zu leiten. Seitdem vertraut er mir. Ich musste ihm sagen 
dass ich zu Ihnen in ein Verhältenis naher Art getreten sei + gottlob fiel mir ein, dass 
Sie seine Aufnahme sehr gelobt hätten, ehe ich noch Ihren Brief an ihn gelesen hatte.

Öl auf die Wogen! Es beruhigte + freute ihn; ich sagte er sei auch stets sehr direct 
+ zöge heftig vom Leder – Sie seien es nicht minder + wenn Differenzen ausgetragen 
würden, könne man zu einem Friedensschlusse kommen. Was mich anginge so hätte

50 Mit rotem Buntstift nachgetragen: „Additions / erbitte zurück / (bei Gelegenheit.)“.
51 Datum von W. Bang mit Bleistift hinzugefügt.



44   Datierbare Briefe

[Seite 1 verso]

ich die Empfindung dass H{artmann}’s Schweigen R{adloff} gegenüber für Sie ver-
letzend <gewesen>52 sein müsse – aber er behauptet er habe sehr lange an R{adloff} 
geglaubt. Dies ist53 durchaus durch seine metrische Form des Kutatku54 „bewiesen“. – 

Er ging sehr beruhigt von dannen; Ihr Lob hat ihn, vielleicht besonders weil Sie 
es ihm mir (+ F.W.K. {Müller} gegenüber) bereits ausgesprochen hatten, wohlgethan. 
Ihre Methode + Kenntnisse hat er seiner Seits auch als er noch nicht beruhigt war 
rückhaltslos anerkannt.

Für uns wäre es natürlich sehr angenehm, wenn ein Modus vivendi zu Stande 
käme.

Er geht auf 6 Wochen nach Stambul.
Mit herzlichem Gruss

Ihr
AvLecoq
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[Sept. 1909]

Bester Bänglarbäk,

Radloff dixit. Cf. „Chuastanit das Bussgebet der Manichäer. Peterburg Buchdru-
ckerei d{er} K{aiserlichen} Ak{ademie} d{er} W{issenschaften} 1909. (August.)55

52 Unter der Z. ergänzt.
53 Von W. Bang unterstrichen und mit doppeltem „Fragezeichen“ hervorgehoben.
54 Hartmann (1902b).
55 Radloff (1909).
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Schon der Titel ist gottlob falsch gelesen. Dieses Schwein hat aber weil er den 
grossen F.W.K. {Müller} nicht wissenschaftl{ich} an dat Liw56 konnte, die Grünwe-
deliade aufgewärmt. Cf. pag{ina} 49 wo er unter Klagen über die Vorenthaltung von 
Material erwähnt G{rünwedel} hätte ihm + s{einen} Freunden in Petersburg bei Gele-
genheit der Rückreise von T{urfan} mitgetheilt, er habe reiches Material mitgebracht 
„welches unbedingt von den Manichäern herrühren müsse“.57
Jetzt geht es um die Wurscht!

[Seite 2 verso]

Äfändim! Alle Hände voll Arbeit + mit vor Zorn zitternden Händen unfähig sie 
auszuführen!

Man wird aber jetzt auch hier kein Blatt vor dat Mul nehmen. Erfreulich ist auf 
alle Fälle dass das alte Undiert nicht riskirt hat einen Text zu transcribiren. Daraus 
geht hervor dass er <mit>58 seiner Phonetik doch nicht mehr so ganz traut!

Aber es ist eine abscheuliche Sache!
Ihr betrübter

Kilian
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Äfändim

56 Dies = „ans Leben“.
57 Cf. zur Sache oben Dokument 1; Radloff (1909), später noch einmal hierzu Radloff (1911c).
58 Über der 9. Z. ergänzt.
59 Daneben unten rechts auf dem Blatt zwei Z.n senkrecht.
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Die verdammte Grünwedelei {cf. A. Grünwedel} spukt wieder und von Neuem 
fängt der ganze Druck an auf mir zu lasten. – Es ist gräulich und ich fürchte immer 
einen éclat.

{A.} G{rünwedel} verdient reichlich einmal ganz gehörig beim Ohr genommen zu 
werden, aber F.W.K. {Müller} regt sich mehr auf als er vertragen kann. –

Ihre Frage will ich morgen F.W.K. {Müller} inšallah! vorlegen.
Ihr betrübter

B.
Ich glaube es kommt vor 

	 ügüz taloi

/vertikal geschrieben:/

muss nachsehen

Ströme + Meer – Nee 

19/10/09	 Männeken, mit ihren

	 ist nichts zu wollen! Die kommen
/vertikal geschrieben:/

daneben vor
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[Seite 1 recto]

27 / 10/ 09

Lieber Herr Professor,

Schulzen60 bisher nicht getroffen – 3 mal dort gewesen –
War fort in Bamberg; Vortrag bei früheren vortragen den Rath im Ministerio Dr. 

Eilsberger;61 (unser wohlgeneigter Turfan Decernent) jetzt Justiziar des Kali Syndicats 
mit M{ark} 100.000 p{er} a{nnum} Fixum + Emolumenten. Niedliches Gehalt.

Heute Ereigniss für Bänglär Bäks {= Willi Bang Kaup} + Yausips {= Josef Marquart}62 
Münze gefunden; gelesen „Türk“ in sog{disch-} uigur{ische} Inschrift. F.W.K. {Müller} 
gegeben, liest „bai baγa (oder vaγi) türgiš χangan“ – also ein kleines Monument der 
ephemeren Macht der Türgäš. Nett?

Mache eben Dictionar der manich{äisch} türk{ischen} Schriften in manich{äischer} 
+ in „uigur{ischer}“ Schrift.63

Sitze jede Nacht bis 1 – ½ 2. Carlsbad

[Seite 2 verso]

ist ein guter Trank.
Hoffentlich bei Ihnen Alles nach Wunsch!

Getreulichst
Ihr

Kilian.
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60 Gemeint ist der Indogermanist und Klass. Philologe Wilhelm Emil Heinrich Schulze (15.12.1863–
16.1.1935) Schulze, der Mit-Vf. der „Tocharischen Grammatik” (Sieg/ Siegling [1931]).
61 Der dt. Industrielle Ernst Eilsberger (28.21868–26.3.1947), der als Regierungsrat im Kultusministe-
rium tätig war. Als solcher hatte er einen bedeutenden Anteil an den Vorbereitungen der deutschen 
Turfan-Expedition. Seit 1907 war er Vorsitzender des Vorstandes der Deutschen Solvay-Werke AG in 
Bernburg.
62 Hier der dt. Orientalist Josef Marquart (Markwart) (9.12.1864–4.2.1930). Zu Marquart cf. Pelliot 
(1930), Schaeder (1930), und Schmitt (1990).
63 Das einzig veröffentlichte man.-uig. Wörterverzeichnis A. v. Le Coqs war das Glossar zu seinen 
„Türkischen Manichaica aus Chotscho“.
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Schriftspiegel:
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[Seite 1 recto]

31 / 10/ 09

Bester Bäglerbäg,

F.W.K. {Müller} hat sich gefreut + ich hoffe nur dass er Ihnen nun auch schreibt – 
dazu ist er nämlich kaum zu bewegen + ich hebe den einzigen Brief den ich von ihm 
habe, als Reliquie auf.

Mit {Josef} M{arquart} ist das wirklich sehr traurig – ist er denn in guter Doctors-
hand? Der Verlust s{eines} Vaters ist schmerzlich, aber wir sehen in unserem Alter 
den Tod eines 76 jährigen Greises zwar mit Kummer, aber doch nicht mit leidenschaft-
lichem Schmerz an.

Giebt es denn in Leyden ordentliche Ophthalmologen? Es hängt für Y{usup = 
Marquart) + für uns zu viel daran als dass nicht die allergrösste Fürsorge am Platze.

Frau Pischel hat endlich Ihre Bibliothek (nach Calcutta R{eichs} M{ark} 10.000 
verkauft64 – so ist

[Seite 2 verso]

Gottlob diese Sache, nicht ungünstig, erledigt. –
Maul halten? Mir schweie65 wie die Gräber! Auch F.W.K. {Müller} nichts verlauten 

lassen?
Äfändim! Wenn es für mich durchginge, wäre es nicht zu viel für meine Kleine 

Persönlichkeit mit F.W.K. {Müller} die gleiche Ehrung zu erhalten + zwar zu gleicher 
Zeit?66

Nomen sibi fecit eundo! Steht in Westminster auf dem Denkmal des Sir J. Chardin67 
+ wenn man soviel auf das meine, auf dem verwahrlosten französ{ischen} Kirchhof 

64 Richard Pischel war am 26.12.1908 verstorben.
65 Dies = „wir schweigen“.
66 An dieser Stelle läßt A. v. Le Coq seinen Wunsch, den Ehrendoktor der Universität Löwen zu er-
halten, erkennen. Müller hatte den Ehrendoktor 1909/10 erhalten (offiziell verliehen am 2.2.1910 – cf. 
hierzu unten Dokument Nr. 25 und Anhang VII, Dankschreiben F. W. K. Müllers an W. Bang Kaup).
67 Gemeint ist der franz. Reisende Sir John Chardin (26.11.1643–26.1.1713), auf dessen Grabdenkmal in 
der Westminster Abbey die erwähnten Worte eingemeißelt sind.
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in der Invalidenstrasse schriebe, wurde das reichlich sein. – Habe ich Ihnen gesagt, 
dass ein Le Coq – aus derselben Familie, aber anderer jüngerer Linie, die Tochter des 
Perserreisenden geheirathet hat? –

If I suffer from swolled head, by + by, You will be to blame!
Da ich kein Bier trinke, aber alten Wein trinken soll, leere ich eben die letzten 

Flaschen 1874er Hattenheimer von Grossvater 

[Seite 1 verso]

Le Coqs Wachsthum – die erlaubten 2 Glass trinke ich dankbarlichst auf Ihr Wohl – 
wenn Sie hier wären würde ich Ihnen die Hand drücken.

Also Pröstchen!
Ihr

AvLecoq

Dokument 9 (Nr 100)
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 12.11.09

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN [...].68

/Anschrift:/
HwG Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Liewerche69 – ,

{W.} Schulze + {H.} Lüders haben sich über den allerersten Entwurf  bass entsatzt.70 
Dann habe ich den eingesandten geskribbelt.71 Jetzt fängt er schon an Form zu bekom-
men. Sobald ich ihn einmal gedruckt vor mir sehe, I shall got my bearings.

68 Datum nicht mehr lesbar.
69 S. o.
70 Dies = „befremdet/ erstaunt entsetzt“.
71 Dies = „geschrieben“.
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Ein anderes Exemplar leider yoq.72 Er hat sich aber gehütet eine Transcription zu 
geben.

Im Museo grosse Ministerialaction. Parturiunt montes –
Es wird aber nachher der Stunk erst recht losgehen.
Blauschwanz73 ist ein freches + gemeines `?? bei aller Feigheit + Jämmerlichkeit. 

–
Mit Handschlag

Ihr athemloser
Kilian.

Eben in MS. aus Bulayïq

gefunden!74
12/11/09

Dokument 10 (Nr 92)
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[Seite 1 recto]

23 / 11/ 09

Lieber Bruder Bänglärbäg,

Gut! Gut! Gestern ist schon um ein Uhr Correctur in Reichsdrückerei abgegeben 
worden – Alle Monita ämti yoq!75

72 yoq = „es gibt nicht“.
73 Gemeint ist A. Grünwedel.
74 Um welches Stück es sich hier handelt, ist nicht ganz klar. Vielleicht dem in v. Le Coq (1922) gege-
benen, cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 39.
75 ämti yoq = „sonst nichts“.
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yad- kommt neben yai- vor (verbreiten) kälyük neben käldük (oder änl{icher} 
Form). Das christ{liche} Fragment76 muss später sein als unser bodisav.77 Punktierte 
i’s + y̤ s̤ sind übel wenn Alter in Betracht kommt. Neugierig was „Schweineseuche“78 
sagt. Sinn? Wo Worte fehlen ist Sinn vom übel – da ist das plausibelste ebenso leicht 
falsch als das am unsinnigsten erscheinende.

Jetzt? nochmal Alles durchgeackert worden F.W.K. {Müller} hat Bemerkungen 
betreffs Chuastvaneft79 gleich unter Einleitung gesetzt; persönl{icher} Zank hinterher 
dahin wo erstere gestanden haben.

Mein Gott! Manâstar hērza!80 So grob bin ich noch nie zu einem αρχιλοχος81 
gewesen Ich muss neue Correctur {W.} Schulze unterbreiten.

Wenn der mir nur nichts streicht. – 
Der letzte Passus ist vom Wirklichen Geheimen Oberschmidt (Fried{rich} 

Schmidt)82 ausgeheckt

[Seite 2 verso]

/vertikal geschrieben:/

worden; ob er etwas nützen wird?
Rotlauf83 ist im Stand + druckt das russische Protocoll ab – was dann? Bosse84 

ist wüthend auf mich, weil ich angeblich den Hund wieder aufgeschürt habe. Dieser 
Beschwichtigungsmeier hätte durch eine Verwarnung bei Zeiten an das Wedelium85 
die ganze Sache unterbinden können.

Es ist cacandum!
Sie kriegen alsbald neues Futter; ich sitze bis 2 Uhr an Arbeit.

Gruss + Handschlag
Ihr

Beegler

76 v. Le Coq (1922), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 39.
77 Dies = bodis(a)t(a)v „Bodhisattva“.
78 Vermutlich bezieht sich dies auf Radloff.
79 Zum Chvāstvānīft cf. oben.
80 Manāstar hērza = parth. „Meine Sünde vergib (mir)!“ (Formel aus manichäischen Beichttexten).
81 Richtig Ἀρχίλοχος (Name eines griech. Dichters des 7. vor-christl. Jh.s). Im vorliegenden Brief ist 
der Terminus allerdings an das dt. Schimpfwort „Arschloch“ angelehnt.
82 Gemeint ist der im Kultusministerium tätige Geheimrat Friedrich Gustav Adolf Eduard Ludwig 
Schmidt-Ott (4.6.1860–28.4.1956).
83 Dies = W. Radloff.
84 Gemeint ist hier der Kunsthistoriker und Generaldirektor der Königlichen Museen zu Berlin Ar-
nold Wilhelm von Bode (10.12.1845–1.3.1929). Cf. zu v. Bode dessen Biographie von Ohlsen (2007) und 
Klose (2009).
85 Dies = A. Grünwedel.
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da wo der [...]86 liebenswürdig wird, (hinter „die schriftliche Aussage A. Grünwedels 
selbst.)“87

/horizontal in Bleistift geschrieben:/

Heidelbiern??

Dokument 11 (Nr 1423)
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1 verso: 8,5 cm (br) x 10,7 cm (h).
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN W 11.12.09

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 13 DECE{MBRE 19}09

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

„Siehe meine Südseite!“88

Brayoo. Brayoo!
I suppose the South Side in this insl[...] is equivalent to your north Pole or backside?

Gruss und corrigiret!! Corrigiret!
A. v L

Dokument 12 (Nr 99)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 26,2 cm (br) x 17 cm (h).
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86 Die Worte konnten nicht identifiziert werden.
87 In anderem Duktus nachgetragen. Ergänzung zu p. 2 verso, Z. 1.
88 Unterstreichung und Anführungszeichen mit blauem Buntstift.
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Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 12,1 cm (br) x 14 cm (h).
Seite 1 verso: 11,9 cm (br) x 14,8 cm (h).
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[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn/

/Adresse 2 Z.n gedruckt:/
HALENSEE

JOHANN GEORGSTR. 13

[Jan. 1910]

Lieber Bruder Ouillie!

Natürlich können Sie citiren soviel Sie wollen – „Bichelchen“89 werde Ihnen cum 
muchisimo gusto senden – wenn irgend möglich mit einer unverstandenen + unver-
ständlichen Interlinearversion.

Dies alte Aas90 hat soeben geantwortet – man sieht dem opus die Wuth an – Bul-
letin II série, 15 déc{embre} 1909.91 Er geht um die thatsachen herum + hält seinen 
Unsinn frech aufrecht

[Seite 2 verso]

sehen Sie zu das opus zu bekommen.
2 grösse BÖCKE in den köktürk{ischen} Sachen92 hat das alte Schaaaf nicht 

gemerkt. Da ist Vilhelm {Thomsen} doch ein anderer Kerl. Der hat mich gestern über 
die Kohlen geholt. TM. 326 lies satiγčï är statt satγalï; är ebenda Rückseite lies yutuz 
statt yultuz Recht hat er! Es lebe Kjøbenhavn! Der alte Bulle Radloff hat nichts gemerkt

Ich habe Vilhelm das gesteckt + hoffe

89 D. h. „Büchelchen“, eigentl. „Büchlein/ ein kleines Buch“.
90 Dies = W. Radloff.
91 Radloff (1908b).
92 Auf welchen der Beiträge Radloffs zum Köktürkischen sich dies bezieht, bleibt unklar, vermutlich 
aber unmittelbar auf Radloff (1908b).
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[Seite 1 verso]
er wird jenem αρχιλοχος93 noch eine in die „Fresse“ hauen.

Amüsant ist zu sehen wie R{adloff} erst nach einige Lobsprüche loslässt um zu 
zeigen was er für ein feiner Kerl + was wir für eine gemeine Heerde – Oh der Spitz, du 
Ungethüm Aber wart, ich komme ihm!94

F.W.K. {Müller} antwortet zunächst + ich sammele schon Bosheiten um R{adloff} 
das Leben schwer zu machen.

[Seite 2 recto]

La vida {es} sueño – no serrea bol – la vida pelea!
Lebwohl amice!

Prosit Neujahr!
So nebenbei!

Dein Bruder
Kilian

Die Kök Türken des Herrn Willy Bang95 müssen auch herhalten!!!

Dokument 13 (Nr 101)

Postkarte

Schriftspiegel:
1 verso: 8 cm (br) x 10,4 cm (h).

Verso: 17 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 6.1.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 7 JANV{IER} 1910

/Anschrift:/
HwG Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

93 Cf. hierzu oben; gemeint ist Radloff.
94 Zitat aus W. Busch „Max und Moritz“.
95 Dies bezieht sich auf einen der Beiträge Bangs zum Köktürkischen: Bang (1896 a und c–d) u. 
(1909), vermutlich letzteren.
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[Verso]
Liewerche96 – 

Yoq!97 Hob nix mehr finne könne98 – das kostbare waliχan törögö werden Sie 
hawwe99 – S. 12 Absatz 2.3 + 13.2.8.

Töröpkö kenne ich auf S. 126 das werden Sie haben.
Höchst übel scheint mir noch körörmün S. 121 13 (v.u.) + köngnümdö {S.} 128 Z. 6 

v.o. öχšöš (doch für oχšaš) ebenda erster Absatz
ölöi   S. 103  15 v.o.
Nur diplomatisch in dem Ausdruck!

Gruss + Hand
Kilian!

Dokument 14 (Nr 102)
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Schriftspiegel:
1 verso: 8,5 cm (br) x 13,6 cm (h).

Verso: 32 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 16.1.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 17 JANV{IER} 1910

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

100	افندم

Warum schreibt man دند dänd + اند  änd + spricht „dän“ + „än“ + daneben قند känd + 
?psänd + spricht kätt + psätt فسند

96 S. o.
97 yoq = „Es gibt nicht(s)“.
98 D. h. = „ich habe nichts mehr finden können“.
99 D. h. = „haben“.
100 D. h. efendim = „Mein Herr!“.



56   Datierbare Briefe

Ich denke mir das d der beiden ersten Wörter (t’ien das Rasthaus u{nd} ??) ist ein 
Zusatz des Schreibers. Du wirrstt sehen.

Ich schicke nämlich das Opus des Ōbul Mäχdi101 – eine Eulogie dieses Sclaven. Es 
gehört zu dem Turfan-Spr{üche-}Buch.102 Es ist aber nachlässig aufgenommen. Jaja! 
O quae mutatio Rerum!

Will Niemand Luschan auf den Kopf spucken? Geister! Hexen! Ungeziefer!!! Es ist 
slimm!103

F.W.K. {Müller} beisst am Soghd{ischen} herum. {Vilhelm} Thomsen wird nächs-
tens seine Arbeit104 schicken. Martinchen {= Martin Hartmann} is ’ne kleene Jift 
Kruke.105 An Ihrem Riesenopus kann ich keine Kritik üben. Dazu sein ma zu dumm.106 
Sie bringen aber doch noch all die schönen Böcke? Vergessen Sie auch nicht zu fragen, 
ob es nöthig war den an + für sich schon „bulky“ volumes des Versuchs eines verglei-
chenden Wörterbuchs107 auch noch wörter einzufügen wie tül der Tüll, sivil das Civil, 
šabraq die Schabracke + gār der Bahnhof – es fehlt nur noch Šāpop der Schafskopf, 
welches durch Bartus neben šāpni̅zi̅ Schafsneese in den Vulgardialect von Ḳaraχōǧa 
eingeführt worden ist. Von {Josef} Marquart ein Paar nette Zeilen. Dem will ich schon 
seit einer Ewigkeit schreiben. Grüsse ihm + entschuldige mir. {Édouard} Chavannes108 
annoncirt mir heute seine neue Publication. F.F. Yours ever

ابوالیقظان

Dokument 15 (Nr 103)

Beschreibung
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Schriftspiegel:
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101 Cf. hierzu unten.
102 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15); die Er-
zählungen zu Ōbul Mäχdi sind auch als Beilage zu Briefen an W. Bang gegeben (cf. hierzu unten) und 
finden sich gedruckt in: v. Le Coq (1919) (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 30) Osttürkische Gedichte 
und Erzählungen. In: KSz 18. 1919, pp. 50–118.
103 D. h. = „schlimm“.
104 Dies bezieht sich – falls mit der Bemerkung auf eine Monographie Bezug genommen wird – of-
fenbar auf Thomsens Arbeit zum Kök-Türkischen aus dem Jahre 1916, die er mehrfach angekündigt 
hat, ansonsten sind zu dieser Zeit bloß Thomsen (1910), (1912) u. (1913) erschienen.
105 “is ’ne kleene Jift Kruke” d. h. = “ist eine kleine Gift-Kröte”.
106 Dies = “Dazu sind wir zu dumm”.
107 Radloff (1893–1911).
108 Der franz. Archäologe und Sinologe Édouard Chavannes (5.10.1865–29.1.1918).
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Seite 1 recto: 19 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: unbeschrieben.
Seite 2 recto: unbeschrieben.
Seite 2 verso: 12 Z.n beschrieben schräg geschrieben).

[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn mit Krone/	 17 / 1/ 10
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Bruder Löb,109

Dem ehrenwerthen Aquademico hatte ich s{einer} Z{eit} + auch jetzt Ihre Sachen 
nicht gesandt; das habe ich aber jetzt in aller Eile noch nachgeholt.

Die Lieder können Sie abdrucken; wenn Ihnen „Epos“ genügt auch das; das 
türk{ische} Original ist prachtvoll bunt bemalt + müsste in arab{ischen} Lettern noch 
copirt werden.110

Wenn ich aber Geld zur Public{ation} bekomme will ich auch die beiden Lieder 
mit abdrucken, also sagen Sie dem printer er solle die copy anständig behandeln 
damit ich die Dinger nicht abzuschreiben brauche.

Von si̅gäk habe ich leider keinen türk{isch-} arab{ischen} Text. –

[Seite 2 verso]

Welches sind N° 4 + 5?
Ich lauere auf mehr – seien Sie nur weiter so schön sachlich grob; da kann kaum 

jemand schimpfen.
Morgen schicke ich Ihnen das Büchlein mit d{er} Original Aufnahme.
Leider leider bin ich ganz mit Arbeit bepackt.
Klaatsch will Luschan verhauen – oh thäte er’s!!
Mit Glückauf + Gruss

Ihr „bärtiger Türke.“

109 “Löb” d. h. = “Löwe”, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium (freilich nur auf die dt. Schreibweise, 
also Löwen [< fläm., natürlich besteht hier kein Zusammenhang mit dem Tier, lediglich ein Wortspiel], 
franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. Löwen, wo Bang lehrte.
110 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15).
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Dokument 16 (Nr 104)

Postkarte

Schriftspiegel:
1 verso: 7,5 cm (br) x 11,7 cm (h).
Verso: 21 Z.n beschrieben.

[Recto]
/Ausgangsstempel:/

HALENSEE 27.1.10
/Eingangsstempel:/

LOUVAIN 28 JANV{IER} 1910
/Anschrift:/

HwG Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgique

[Verso]

Liewerche111
Barthold yoq!112 Ich werde morgen noch mal in {der} K{öniglichen} Bibliothek anfragen. –

Natürlich können Sie das dästäk113 publiciren – sich hunt nix gǟje.114 Ich muss es 
aber noch morgen einmal durchsehen. Diese frühen Aufnahmen sind alle flüchtig + 
waren Übungen um die Sprache kennen zu lernen.

Li̅pōp heisst auch „Couverte, die chines{ische} couverte mit rothem Streifen.

Mit Namen haben wir etwas erlebt!! Als Wedel115 Pohrt116 mitbrachte haben sich 
die Kerls krank gelacht pōrt qïlmaq nämlich = coire. Ex ungue!

Etymologie li̅pōp??
Li Kitabi furchte ich sehr. Die Russkis haben gute Übersetzung durch Katanoff, 

also grösste Vorsicht geboten.
Soonst nix Naies117

Prosit
118	قيليان

28/ 1/ 10

111 S. o.
112 Barthold yoq = „[V. V.] Bartol’d[s Buch] gibt es nicht/ ist nicht vorhanden“.
113 Dies = „Heft“ (eigentl. eine Lage oder ein Bündel Papier).
114 D. h. = „Sie haben nichts dagegen“.
115 Dies = A. Grünwedel.
116 Gemeint ist der wissenschaftliche Mitarbeiter Albert Grünwedels, Hermann Pohrt.
117 Dies = „Sonst nichts Neues“.
118 Dies = „Kilian“ – eine der Anreden v. Le Coqs an Bang.
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Dokument 17 (Nr 105)

Postkarte

Schriftspiegel:
1 verso: 8,1 cm (br) x 13,5 cm (h).

Verso: 26 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 1.2.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 2? FEVR{IER} 10

/Anschrift:/
HwG Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Liewerche,119

Heut endlich ist Barthold abgegangen. Gestern habe den ganzen Morgen mit 
F.W.K. {Müller} Li {Kitabi}120 gelesen. Die Ihnen am Sonntag gesandten Ausschnitte 
waren correct. Ob aulaγ olaγ oder ulaγ für Familienhaupt zu lesen ist weiss ich aller-
dings nicht.

Die fuqerā + das letzte Stück sowie das merkwürdige yuančang kann erst morgen 
erledigt werden.

V{ilhelm} Thomsen hat ein mächtiges Opus über das ihm gegebene Kökt{ürkische} 
Blatt verfasst.121 Ich muss es nochmals durchsehen + allerhand von {F.C.} Andreas 
dargebrachte Noten einflicken. Dann schickte {F.C.} Andreas noch 2 Excurse dazu.122 
Manntja‘! Fein! Aber es ist gleich wieder Schreiberei. –

Wegen Li {Kitabi} sei nicht betrihbt;123 da wimmelt es von abgekosteten Ausdrü-
cken die man kennen muss. –

M{arc} A{urel} Stein kommt – bin neugierig was für eine Sorte Kerl das ist.
Herzliche Grüsse

Ihr
B.

1/ 2/ 10

119 S. o.
120 v. Le Coq (1925), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 50.
121 Thomsen (1910).
122 Andreas (1910b).
123 Dies = „betrübt“.
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Dokument 18 (Nr 106)

Postkarte

Schriftspiegel:
1 verso: 8,5 cm (br) x 12,8 cm (h).

Verso: 20 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 2.2.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 3 FEVR{IER} 1910

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Na Leebche san ma vastauwe.124
Andreas schreibt er habe mit Wackernagel125 wegen der Veröffentlich{ung} Ihres 

opus in Rotlaufum126 gesprochen. Beide sind der Ansicht dass es sehr wohl der 
Ges{ellschaft} d{er} N{achrichten} vorgelegt werden kann.127 Besondere Typen hof-
fentlich nicht nöthig (na عرب werden sie doch wohl haben). Ich soll Näheres über 
Character + Umfang berichten – dann will A{ndreas} Ihne schreiwe.128

Also schreib mer129 – wenn das Opus noch nicht in W{ZKM} untergebracht – was 
ich um schreiwe130 soll. –

Heute kommen die Franzosen Dreyfuss, Cahen et Cohen – j’attends encore Mes-
sieurs Rosenbaum, Wasserstrahl et surtout Monsieur Silbèrefarb (Ne pas confondre 
avec Wilberforce).131 –

Mit herzl{ichem} Gruss
B.

124 Dies = „Na, mein Lieber, sind wir verstummt?“.
125 Gemeint ist der schweizer. Jacob Wackernagel (11.12.1853–22.5.1938). Zu Wackernagel cf. Debrun-
ner (1924).
126 Dies = bezüglich W. Radloff.
127 Dies dürfte sich auf Bang (1910b) beziehen.
128 Dies = „Ihnen schreiben“.
129 Dies = „mir“.
130 Dies = „schreiben“.
131 Bezieht sich auf einen Besuch von Sylvain Lévy und weiteren Personen, die an dieser Stelle von 
v. Le Coq als jüdischer Herkunft resp. Identität bezeichnet werden resp. hier verballhornt werden.
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Dokument 19 (Nr 107)

Postkarte

Schriftspiegel:
1 verso: 8,2 cm (br) x 13,7 cm (h).

Verso: 22 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 24??.2.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 25 FEVR{IER} ???0

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Nā wōl Leebche!132 bōlïsa muss so etwas heissen. Ich hab’ es vermuthet aber nicht 
belegen können. Auffallen muss nur dass der Kerl بولاسا schreibt + nicht بوغلا !! Ihr 
Deorie’che?133

Dem Sinn nach „ausliefern“ an unserer Stelle gut; pag{ina} 34 weniger ange-
bracht?? Yareγidaq nie gehört immer in Turfan yarä (yarï) γïdäk d.h. däk hat s{einen} 
Character als selbst{ändiges} Wort keineswegs eingebüsst { – } tögät stets tügät.

Leebche! Leebche! Der Anders schweiht! bis m‘r den wieder zum Spreche bringt!134 
Ich warte noch bis morgen.

Radloff „Jakutisch“.135 Corrigirt Boehtlingk.136 Ist ungemainesz unt gemaines 
schaaf.137 Drei Schriften auf einmal hat dieser taš-köt losgelassen! Ṭišvastučik138 (oder 
sowas) höchst entsatzloch.139

Gruss

132 Dies = „Na, mein Lieber!“.
133 D. h. = „Ihr Theorie-chen?“.
134 D. h. „Der (F.C.) Andreas schweigt! Bis wir den wieder zum Sprechen bringen!“.
135 Radloff (1908a).
136 Gemeint ist der Indologe Otto Nicolaus v. Böhtlingk (11.6.1815–1.4.1904). Die Bemerkung v. Le 
Coqs bezieht sich auf Böhtlingks jakutische Grammatik (Böhtlingk [1851]). Zu Böhtlingk cf. Windisch 
(1915) u. Delbrück (1904) u. (1905).
137 Dies = „(Radloff) ist ein ungemeines und gemeines Schaf“.
138 Radloff (1910b).
139 Dies = „entsetzlich“.
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Muss neue Zacken 
entwickeln!

Dokument 20 (Nr 108)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto, links: 6 cm (br) x 8,8 cm (h).
Recto, rechts: Anschrift.

Recto, linke Seite: 18 Z.n beschrieben.
Verso: 4 Z.n auf dem Photo notiert:
„Gruss aus Halensee   Johann Georgstrasse, Ecke Kurfürstendamm“

[Recto, rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 15.8.{19}10?

/Eingangsstempel:/
{LOUV}AIN 

/Anschrift:/
Hwg Herrn Prof. D. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Recto, links]

140	آرسلانيم

Heute Edvard Lehmann141 beschnüffelt. Grosser Yausip142 Enthusiast. Särr gut!143 Am 
Sonntag soll ihn in Turfan führen. Fortsetzung der Beschnüffelung. Leider ist er unter 
den Einfluss des porco canino144 لوشان	145 gerathen. Rabiater Anti-Rotlauf146 Mann; 

140 Arslanïm = D. h. „Mein Löwe“, cf. supra Löwen.
141 Gemeint ist der dt.-dän. Religionswissenschaftler Johannes Edvard Lehmann (19.8.1862–
23.3.1930).
142 Dies = J. Marquart.
143 Dies = „Sehr gut!“.
144 Dies = „Schweinehund”.
145 Dies = F. v. Luschan.
146 Dies bezieht sich auf W. Radloff.
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hat „Altmeister russisches“ Malefiz-Verbrecher geschimpft. Wenn er nit so lang wär, 
hätt ich ihn dafor gebusselt. Ist aber voll Eifer. Mein Gotts! Wenn er nur kein Drauf-
gänger ist!

Kann Yausip ihn wegen
147 لوشان 

[Verso]

[oben]

keinen	 Wink geben?	 Nächstens schreibe ich	 Gruss!

[unten]

ici!

Dokument 21 (Nr 109)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 26,2 cm (br) x 17 cm (h).
Seite 2 Verso + 1 Recto und 1 Verso + 2 Recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 11,7 cm (br) x 16,7 cm (h).
Seite 2 verso: 11,2 cm (br) x 16,7 cm (h).

Seite 1 recto: 26 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: unbeschrieben.
Seite 2 recto: unbeschrieben.
Seite 2 verso: 26 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn/	 21 / 4/ 10
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

amraq arslanïm,148

Brief Andreas erhalten – mein Gotts! Das ist ja fractur! Särr gutt! Aber lange hats 
gedauert, bis man etwas gemerkt hat! Gestern Sā-dažän (Sachau) getroffen; er war 

147 Dies = F. v. Luschan.
148 Dies = „Mein geliebter Löwe“, cf. Löwen.
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charmant, wie er es zu mir immer ist + als ich über die Wedelei149 jammerte, kam er 
auch auf Rotlauf150 zu sprechen. Er meinte er habe doch auch grosse Verdienste (here 
the „Pour le mérite“ „took“ old Sachau in the jaw!! [verstehst du Yankeeisms?]) – ich 
habe ihm aber gesagt es wäre ein ekliger Kerl.

Gauthiot?151 Will ihm schreiben. Glaube aber nicht dass er den nachlässig geklau-
ten Text gut lesen kann. Ich sende Ihnen eine mit der Zeichenfeder nachgezogene 
Copie mit einer Transcription + R{adloff}s Übersetzung die natürlich auch hier so 
über Alles hinweg herrscht. Das letzte Zeilchen hat eine kleine Neidlichkeit. R{adloff} 
ist ein grosses Schaaaf.

Qutadγu bilik? Erbarmen! Lieber Herr! Erbarmen! Ist schaisslich langwailig + 
in R{adloff}s verfluchter Transcription macht der Text mich einfach rasend! No mer 
woll’n an amol beschnuffele.152

[Seite 2 verso]

Die Sprichwörter153 kommen demnächst schon in den Druck! Wo soll ich mir da noch 
schnell als philologus frisiren! (Bode gefallen sie so besser, aha!) Aber was sagt die 
Facultät?

Mit Yausip {= Josef Marquart} wird wohl in Blei kommen. Wird aber noch einige 
Zeit dauern. Wenn Sie herkommen wollen wir Allens besprechen. Vorher ist nämlich 
sicher nichts los.

Pelliot,154 Gauthiot und yïš arslanï (leo silvanus)155 haben, mit Meillet156 hinne-
vor, ein Syndicat gebildet um wie P{elliot} schreibt, ihre Soghdiaca und Uigurica zu 
lesen. Sind also doch Uigurica da? Ksehn hob I Kaine!157

Gratulor zur Correctur! Jetzt schickt {F.C.} Andreas keine Separata von s{einen} 
„Exkursen“!!158 Schwerebrett! Wenn ich dem nur immer ein lütt’ Feuerchen unter dem 
viertrefflichem machen könnte!

Bin jetzt, nach kürzlicher Lectüre von Dr. Jekyll + Mr. Hyde, Abstinenzler geworden.
Män birlä yïγlanglar!
Gauthiot schreibt, sie wollten F.W.K. Mül-	 Tibi

149 Bezieht sich auf A. Grünwedel.
150 Dies = W. Radloff.
151 Gemeint ist der franz. Iranist und Zentralasienreisende Robert Edmond Gauthiot (13.6.1876–
11.9.1916). Zu Gauthiot cf. Cordier (1913), (1916), Junker (1918) u. jüngst van Tongerloo/ Knüppel (2014).
152 D. h. = „Nun, wir wollen ihn einmal beschnüffeln“.
153 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15).
154 Hier der franz. Sinologe, Orientalist und Archäologe Paul Pelliot (28.5.1878–26.10.1945). Zu Pelliot 
cf. Deny (1946), Duyvendak (1948) und Walravens (2001b).
155 D. h. = Sylvain Lévy.
156 Gemeint ist der franz. Indogermanist Paul Jules Antoine Meillet (11.11.1866–21.9.1936). Zu Meillet 
cf. Swiggers (2009) und die dort zusammengestellte Literatur.
157 D. h. = „Gesehen habe ich (in Paris) keine“.
158 Andreas (1910b).
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lers Transcriptionsweise in Paris einführen	 B.
(+ nicht R{adloff}s) also thuet ebenso!!

Dokument 22 (Nr 110)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 29 cm (br) x 19 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 13,2 cm (br) x 17,8 cm (h).
Seite 1 verso: 12,9 cm (br) x 17,1 cm (h).
Seite 2 recto: 12,8 cm (br) x 10,5 cm (h).
Seite 2 verso: 13,3 cm (br) x 19,1 cm (h).

Seite 1 recto: 23 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 18 Z.n beschrieben.
Seite 2 recto: 11 Z.n beschrieben.
Seite 2 verso: 19 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

25 / 4/ 10

Lieber Bruder Löb,159

Ich habe Ihnen heute eine Correctur von {F.C.} Andreas’ „Excursen“160 geschickt. 
Warum unser Freund die Separata nicht schickt ist mir unfasslich, hoffentlich liegt er 
nicht wieder krank danieder.

„Sprüchwörter“161 MS. zur Calculation nach Leipzig gegeben. Wenn Sie „Epos“ 
nicht ganz gebrauchen – nehme ich es glaube ich noch auf; es ist so ulkig dass 
Bottom162 sich freuen wird – mehr als über die čin-söz-lär.163 Wenn Sie es mir senden 
wollten, wäre ich dankbar.

Ich fürchte zur Lectüre des Qutadγu komme ich nicht mehr – gestern habe ich 
da Noth am Mann war von 9 Uhr Morgens bis abends um 1 Uhr 25 Doppelblätter à 19 
17 Seiten Zeilen also 50 x 17 Zeilen folio transcribirt: es war der Mühe werth. F.W.K. 

159 “Löb” d. h. = “Löwe”, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
160 Andreas (1910b).
161 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15).
162 Dies = W. v. Bode.
163 Dies = die chin. Wörter.
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{Müller} hat einiges heute mit mir durchgenoen (er hat den chines{ischen} Text 
dazu gefunden)! Armer Rrotllauff!!164

N.B. Baron Stael-Holstein165 war hier; ex Schüler von Pischel + Lüders, Balte 
Enkel (Ur x) von Carinne.166 Güter halber

[Seite 2 verso]

Frieden mit وۥرُس gemacht, Verfasser Anhang Dišastvuštik.167 Er bat um gutes Wetter 
für den würdigen Greis, der jetzt krank im Bett läge, wohin ihn die Polemik der Ber-
liner gestreckt. Mer hawwe fractur geredt, fraindche?168 Ich habe ihm gesagt dass 
R{adloff} anrüchig sei – litterar{ischer} Dieb Stahl Thomsen, wohlbekannt in Berlin 
Paris London Copenhagen + anderen Gross + Kleinstädten. Ferner erlitte er die Strafe 
für frühere unverschämte Brutalität; er, der nicht einmal vertragen könne dass man 
ihn in einer Türk Arbeit nicht erwähnt (St{ael-Holstein} hatte mir gesagt es wäre doch 
nicht schön gewesen, dass in m{einer} ersten kl{eine} Arbeit R{adloff}’s Name nicht 
einmal erwähnt sei!! Hast Du Worte?!) hätte alle anderen mit Füssen getreten + gröb-
lichst behandelt. Dann habe

[Seite 1 verso]

ich über R{adloff}’s Grünwedelei169 im Chuastuanit170 ein (actenmässiges) Licht auf-
gesteckt + – damn it, I spiked his gun! Ein ganz anständiges Kerlchen (kann auf einen 
Sitz ausserdem eine Pulle Whiskey!! zu sich nehmen) sagte er, So hätte er sich die 
Sachlage doch nicht vorgestellt?! –

I turned myself loose, hoffentlich hat er capirt.
Haben Sie einmal Steins monumentales Werk Ancient Khotan171 durchgesehen? 

Aber er hat ja keine Ahnung! Almaliq albalïq bulaq S. 47 note ist Radloffsche Turcolo-
gie. Seine Geschichte scheint mir sehr mangelhaft zu sein.

Den Philologenquatsch

164 Dies = Radloff.
165 Gemeint ist der Indologe, Sinologe und Buddhologe Alexander von Staël-Holstein (1.1.1877–
16.3.1937).
166 Dies = Zarin Katharina II. d. Gr. (reg. 1762–1796).
167 A. v. Staël-Holstein hatte den zweiten Teil von Radloff (1910 verfaßt resp. die Brāhmī-Glossen des 
Textes bearbeitet.
168 D. h. = „Wir haben Fraktur (= deutliche Sprache) geredet, Freundchen“.
169 Bezieht sich auf die Rolle A. Grünwedels in der in Dok. 1 erwähnten Frage der Entdeckung resp. 
Erstidentifizierung der manichäischen Selbstzeugnisse.
170 Hier Radloff (1909) und (1911), sowie die dort erwähnte Zurechnung der Entdeckung resp. Erst
identifizierung der manichäischen Selbstzeugnisse durch A. Grünwedel.
171 Stein (1907).
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[Seite 2 recto]

von Franke,172 dem Pischel sich unvorsichtig angeschlossen hatte, tritt er nochmal 
breit, zwar missbilligend aber dass Sulik = Soghdak ist ahnt er noch nicht.

Ich gehe schwanger mit den Anfängen der Publication. Wird Zangengeburt. Hof-
fentlich lachen Sie mich nachher nicht noch aus. –

Herzl{ichen} Gruss   Ihr
Bengler

Dokument 23 (Nr 111)

Beschreibung
1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 26,2 cm (br) x 17 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 11,3 cm (br) x 14,6 cm (h).

Seite 1 recto: 18 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: unbeschrieben.
Seite 2 recto: unbeschrieben.
Seite 2 verso: unbeschrieben.

[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn mit Krone/	 29 / 4/ 10

	 /Adresse 2 Z.n gedruckt:/
HALENSEE

JOHANN GEORGSTR. 13

Liewerche,173

F.W.K. {Müller} sagt er könnte das neue Werk, das ihm den übrigens sehr gut 
gefallen hat nicht vorlegen, weil er nur unsere Sprache kennt. Auch hielt er es strate-
gisch für besser, wenn neue Anti-Radloffiaden174 anderswoher kommen –

Erscheint mir principiell auch richtig. Ich kann ohne weiteres nicht viel mit dem 
Text mag machen – Handschrift muss bei! Und dann müsste man sich einlesen

qangy nam sonderbar!
Ich sende recomm{andé} zurück hoffentlich kommt noch pünktlich an!
Herz{licher} Gruss!

172 Gemeint ist der Indologe Rudolf Otto Franke (24.6.1862–5.2.1928).
173 S. o.
174 Bezieht sich auf Polemiken gegen W. Radloff.
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Ihr
B.

Dokument 24 (Nr 112)

Postkarte

Schriftspiegel:
Verso: 8,9 cm (br) 13,5 cm (h).

Verso: ca. 36 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 11.5.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 13 MAI 1910

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Löwen (Belgien), Universität

[Verso]

Also		  S. 1434175

Küjür (v.) [Tel{eutisch}   (Uig{urisch})]
1. (Tel{eutisch}) stark sein, ausdauern
2. (Uig{urisch}) erregen, anspannen, anstrengen
yoluq qïlma ösni adïnlar učun (!)
soyurγa özüngni küyürmä küčün!
opfere dich nicht für andere, erfreue dich + errege dich nicht mit Gewalt!
Na na!?	 (strenge dich nicht übermässig an).
K{utadgu} B{ilig}176 57.25
Ferner	 K{utadgu} B{ilig} 100.31
	 K{utadgu} B{ilig} 100.33
	 K{utadgu} B{ilig} 103.17
	 K{utadgu} B{ilig} 120.15

175 Radloff (1893–1911).
176 Radloff (1891–1910).
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bašqa yoq177

Weimar ganz geheimrathmässig kalt – hier heute blödsinnig heiss. Šošχe, daĩ 
Brief freue mich immer.178

Brüssel hoffentlich en règle. {F.C.} Andreas heute langen Brief. War vollständ{ige} 
Übersetz{ung} der Psalmen179 (kein Aufruf Yezdegerd’s an die Türken, die Kameel-
kerle vertobacken zu helfen!!) + zwar „Ps. 95,7 – 96,10; 98,1 – 99,5; 119; 124 – 142; 121 
(= 122 Hebr{äischer} Text) 4 – 136 (= 137 hebr{äischer} T{ext}) 3 Anfang. Zählung ist 
die der Pešittā.“

Mir fehlt von den „Liedern“180 2 Blatt (bei čin söz!)181 Sind Sie der Zufall bei Ihnen 
geblieben? Habe sie schon neu abgeschrieben, wenn noch bei Ihnen, wäre mir wegen 
Übersetzung nicht unlieb. Ist aber kein Gegenstand, vielleicht habe ich verschlampt. 
Fincks182 Arbeiten haben mir letzthin nicht mehr gefallen. Ob Sch{ulze} nun sich 
wegen Y{usup = Josef Marquart} bemüht? Lüders will durchaus einen Sanskritisten – 
Iranier. „Würdige Greis“ kummt moχe.183

Wien? Cliquen-Wirthschaft? Ich halt’ den Daumen.
Staël hat auch Dr. Stönner gebeten, darauf hinzuwirken dass „Frieden“ gehalten 

wird. In Peterburg giebt Grrundeis!184
Tibi		  B.

/auf dem liken Rand notiert:/

Dokument 25 (Nr 113)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 26,5 cm (br) x 17,8 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 11,8 cm (br) x 16,5 cm (h).
Seite 1 verso: 11,2 cm (br) x 8,7 cm (h).

177 Dies = „etwas anderes gibt es nicht“.
178 D. h. = „Schorsche (Umgangssprache für Georg), dein Brief freut mich immer“.
179 Andreas (1910a).
180 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15).
181 Dies = „chinesisches Wort“.
182 Hier der dt. Indogermanist Franz Nikolaus Finck (26.6.1867–4.5.1910).
183 D. h. = „kommt morgen“.
184 S. oben.
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Seite 2 recto: 11 cm (br) x 14,1 cm (h).
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Seite 1 recto: 17 Z.n beschrieben.
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[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn/	 24 / 5/ 10

	 /Adresse 2 Z.n gedruckt:/
HALENSEE

JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Bruder Löb,185

Hei lebet noch! Aber er fercht’ sich!186 Nämlich die Turfan-Publication liegt ihm im 
Bauch.

Qočo, Kuča, Kao-čang, Kuoichuan, Küitze etc p.p. muss alles eins sein: nämlich 
Kušan. F.W.K. {Müller} hat mich vor Jahren angefaucht, als ich dies Postulat aufstellte; 
heute ist er, bei zunehmender Kenntniss alt-chines{ischer} Aussprachen, nicht mehr 
ablehnend. Ich werde das aber sehr vorsichtig frisiren, ehe ich es von mir gebe. Mit 
anderen Dingen, der Ableitung <fast>187 aller chines{ischer} Kunst aus dem Persischen 
Culturkreis, wird man auch vorsichtig sein müssen, kurz, es ist ein gemeiner Eiertanz

[Seite 4 recto]

Wegen bolaš χabärim yoq!
Kögür, köγür188 – immer nur blau (grün) sein werden – das haben Sie längst 

gewusst! bašqa yoq.189
„Sprichwörter“190 nochmals zur Calculation nach Leipzig.

185 Cf. hierzu oben.
186 D. h. = „Er lebt noch! Aber er fürchtet sich“.
187 Über der Z. notiert.
188 D. h. = „bereit, bereit”.
189 D. h. = „etwas anderes gibt es nicht”.
190 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15).
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Sieg191 + {Sieg}ling192 sitzen am Toχri, Lüders am Palmblatt Drama193 (1-2 Thelt {?}) 
F.W.K. {Müller} am „Altun yaruq“194 – sodghdisch muss etwas ruhen.

Ich wäre am liebsten in Balχ.

[Seite 1 verso]

Wann kommt Diplom F.W.K. {Müller}?195 Stir‚ em up!!
Ist Göttingen noch nicht gedruckt? Am dying to see it in print!

Mit herzl{ichem} Gruss
		  Ihr
		  B.

[Seite 4 verso]

Auch sonst habe ich mancherlei Ängste.
Lesen Sie doch einmal B{erthold} Laufers196 „Han Pottery“.197 Das muss ein 

gelehrtes Schaaf sein! Guter Philologe, hätte er bei Wurzeln + Flexionen bleiben 
sollen. Seine Gewährsmänner sind häufig Radloff, Forke198 + Martinchen {= Martin 
Hartmann}. Unser Freund H{artmann} ist lange nicht mit den beiden anderen Conife-
ren zu vergleichen, aber er glaubt fest und steif dass die „Qalmaq“ + Türken aus Tur-
kistan stammen! Forke ist etwas ganz grässliches cf. seine „Völker China’s“199 – schier 
unglaubliches Blech!

191 Der Indologe und Begründer der Tocharologie Emil Sieg (12.8.1866–23.1.1951). Zu E. Sieg cf. Tho-
mas (1966) und jüngst Schmidt (2009a) und die dort zusammengestellte Literatur.
192 Der Indologe und Tocharologe Wilhelm Siegling (14.1.1880–22.1.1946). Zu W. Siegling cf. Schmidt 
(2009b) und die dort zusammengestellte Literatur.
193 Lüders (1911).
194 Müller (1908).
195 Die Angabe bezieht sich zweifellos auf die Urkunde der Verleihung der Doktorwürde ehrenhal-
ber an F. W. K. Müller durch die Katholische Universität Löwen. Die Verleihung wird erwähnt in: An-
nuaire de l’Université Catholique de Louvain 1911. Soixante-quinzième Année. Louvain s.d., p. 160, 
dort ist notiert: „Docteurs ad Honores. Faculté de Philosophie et Lettres. M{onsieur} F. W. K. Müller, 
directeur au Musée d’Ethnographie, à Berlin“. Grundsätzlich wurden in Löwen die Urkunden für die 
Ehrendoktoren seit den 1880er Jahren (und dies bis heute) jeweils zum Patronatsfest (d. h. am Feier-
tag Mariä Lichtmeß) des folgenden Jahres überreicht. Im vorliegenden Falle war dies der 2.2.1910. Aus 
der Frage v. Le Coqs ist abzulesen, daß Müller wohl nicht am 2. Februar 1910 anläßlich der Verleihung 
des Ehrendoktors in Löwen war, um Urkunde und Talar persönlich entgegenzunehmen (cf. zur Sache 
auch unten Dokument 91 sowie das Dankschreiben F. W. K. Müllers an W. Bang Kaup vom 3.11.1909).
196 Hier der dt. Sinologe und Ethnologe Berthold Laufer (11.10.1874–13.9.1934). Zu B. Laufer cf. La-
tourette (1938).
197 Laufer (1909).
198 Der dt. Sinologe Alfred Forke (12.1.1867–9.7.1944). Zu A. Forke cf. Haenisch (1945/49).
199 Forke (1907).
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[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn mit Krone/	 21 / 6/ 10

	 /Adresse 2 Z.n gedruckt:/
HALENSEE

JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Bruder Kilian,

Eben kommt der „Komanische Kommunionshymnus“200 in 2 Exemplaren. Die Kakko 
Kokka201 dankt gerührt; ich habe mich zwar mächtig über die Sachen gefreut aber 
Williche, Williche, was du dir da selber d[...],202 werde net ausbleiwe.203 So alle 8 Tage 
eine Dosis für Rotlaufen!204 Armer Mann! Du bist caput! In 14 Tagen kommt ihm wahr-
scheinlich auch noch F.W.K. {Müller} auf das Collett.

M{artin} H{artmann} ist nicht erfreut – er schreibt er hätte keine Zeit zu mir zu 
kommen da er sein Colleg über den Islam im Druck hätte. Ich schreibe ihm, dass ich 
auch viel lieber ihn in anderen Angelegenheiten sähe, + dass ich sehr bedauerte dass 
neuerdings Schwierigkeiten zwischen Ihnen + ihm entstanden seien. Ich verhehle 
ihm aber nicht, dass ich mit einer Deutung Ihrer Aussprüche eben so wenig wie F.W.K. 
{Müller} übereinstimmen könne.

200 Bang (1910c).
201 Dies = v. Le Coq.
202 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
203 Dies = „wird nicht ausbleiben“.
204 Dies = W. Radloff.
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[Seite 2 verso]

Der Mann ist sehr gescheit + sehr energisch aber er thut nichts für mich – ich bin ganz 
ausser mir! Er ist die rechte Hand von L{udwig} Hofmann205 (aus Damaš=Darmstadt) 
der leider {A.} Messels206 Stellung bekommen hat. Alle Hofmann sind erbärmliche 
Streber vor meinen Augen + mache Steiss als Kopfarbeiter.

Wann kommen dann die Osttürk{ischen} Sachen?207
Valde depressus!

B.

Können Sie noch an einliegenden Knopp208 senden? Ist special Freund (treibt aller-
dings malgasisch) von mir + hat neulich Cambon ins Haus gebracht. Freund von Cha-
vannes.

____________  .  ______________

Wir sind mächtig gespannt zu hören ob + wie Nöldeke209 Sachau etc sich äussern 
werden. Gestern in Academie hat F.W.K. {Müller} Ihre drei Sachen auf einen Haufen 
russischer Schriften gelegt (Chuastuanit210 Tišastvuštik211 + den Fascikel B des neuen 
jakut{ischen} Wörterbuchs von anderem Russ{en}212) Erman213 hat den Strauch der 

/senkrecht auf dem rechten Seitenrand:/

*Ebene erwischt: he swiggered right out!“

205 Vermutlich handelt es sich hier um den Architekten und Geheimen Baurat Ludwig Hoffmann 
(30.7.1852–11.11.1932), der aus Darmstadt stammte und am Bau des Pergamonmuseums mitwirkte.
206 Der Architekt Alfred Messel (22.7.1853–24.3.1909), der ab 1907 mit den Arbeiten am Pergamonmu-
seum befaßt war.
207 Dies bezieht sich auf die von Bang gemeinsam mit J. Marquart erarbeiteten „Osttürkischen Dia-
lektstudien“ (Bang [1914a] und [1914b]).
208 Hier kann aufgrund der spärlichen Angaben nicht sicher ermittelt werden, um wen es sich han-
delt. Die nachfolgende Bemerkung („Alle Hofmann sind erbärmliche Streber ...“) läßt allerdings die 
Annahme zu, daß es sich um ein Mitglied der Darmstädter Familie v. Hofmann, und hier wiederum 
um den Graphiker und Beamten Ludwig v. Hofmann, den Sohn des darmstädter Ministerpräsidenten 
Karl v. Hofmann, handelt.
209 Gemeint ist der dt. Orientalist Theodor Nöldeke (2.3.1836–25.12.1930). Zu Nöldeke cf. Frensch-
kowski (1993).
210 Radloff (1909).
211 Radloff (1910b).
212 Bezieht sich auf Pekarskis Wörterbuch (Pekarski [1907–1917]).
213 Gemeint ist der dt. Lexikograph und Ägyptologe Johann Peter Adolf Erman (31.10.1854–26.6.1937).
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[Seite 1 verso]

22/ 6/ 10214

Ich habe eben nochmals mit F.W.K. {Müller} über die Angelegenheit gesprochen + 
dieser wünscht Luschan nicht, dass wir mit H{artmann} in Fehde gerathen – wenn Sie 
ihm antworten, bitte ich Sie daran zu denken. Es ist mir sehr ärgerlich dass H{artmann} 
wieder angefangen hat: Ihr Spott hat ihn natürlich ganz blödsinnig gekränkt.

Kennen Sie Némäti Koloman in Budapest? Hat Brochure geschrieben über Hsi-
ungnu – Hun Verdachter Ungar.215

Klaatsch216 heute gesehen. Er bearbeitet meine Turfan Schädel – sie zeigen 2 
Elemente das eine Caucasisch, das andere Mongoloid es wäre eine höchst seltsame 
Sache. Ich bin sehr gespannt auf den Befund.217 –

F.W.K. {Müller} sagt mir er hätte 2 Brochüren bekommen – wo ist? Ich habe nur 
Communionshymnus218 – (Jesus hat nie Süssigkeiten gegessen). Wenn Sie Siegling 
eines spare können wäre erfreulich, auch E{mil} Sieg. [...]219 und Kiel würde R{adloff}’s 
Ruhm freudig verkünden. –

/auf dem linken Blattrand:/ ist alles da

Ich bin colossal abgespannt habe aber 6 RM verloren. –

[Seite 2 recto]

Heute habe ich die Jünglinge {= Sieg und Siegling} im Hause auf den Hymnus gehetzt 
– sie waren sprachlos. Aber der Strauch der Ebene „takes the cakes.“

F.W.K. {Müller} hat sich redlich gefreut, dass einmal jemand so „plein“ Worte aus-
gesprochen hat. –

	 Mit herzl{lichem} Gruss
	 Ihr
	 B.

	 25/ 6/10

Ich bin nicht dazu gekommen, irgend etwas vernünftiges zu treiben – ich bin ganz 
unsinnig caput, schlimmer als ich es je nach den übelsten Strapazen da draussen 
war. Dazu schmählicher Ärger mit der Bauverwaltung. Da ist ein neuer Bauinspect{or} 

214 Über der 1. Z.
215 Némäti (1910).
216 Gemeint ist der dt. physische Anthropologe und Anatom Hermann August Ludwig Klaatsch 
(10.3.1863–5.1.1916).
217 Die Ergebnisse der Untersuchungen wurden publiziert in Klaatsch (1912).
218 Bang (1910c); bezieht sich auf den vorangegangenen Abschnitt.
219 Dieses Wort konnte nicht identifiziert werden.
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hingekommen, der mir meinen vor vielen Monaten eingereichten Antrag auf Rahmen 
meiner Bilder nicht bewilligt. – Es könnte jetzt schon Alles stehen! Und es ist noch 
nicht ein neuer Rahmen von den neu verlangten 60–70 Stück in Arbeit gekommen.

Dokument 27 (Nr 115)
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Verso: 24 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 22.6.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 23 JUIN 1910

/Anschrift:/
Herrn Prof. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

22/6/10

Liewerche220

Eben angekommen! Einfach grossartig! Ich bin entzückt + kann Ihnen nur schnell 
meinen aufrichtigen herzlichsten Glückwunsch senden – es wird einen colossalen 
Riss in {Wilhelm} Radloffs Pauke machen. Dabei ist dein way of putting it im Mari-
enhymnus221 in diesem Connex nicht herausfordernd – im erstgenannten ist er viel-
leicht zu schief. F.W.K. {Müller} hat sich aber <doch>222 ganz mächtig gefreut. Ich bin 
6½ P{fund} leichter geworden aber dafür halb tod; ich halte auf Brief zurück + sende 
dies nur als warmen Glückwunsch von mir + Kokka223 und von F.W.K. {Müller}. Dont 
forget {Aurel} Stein, {E. Denison} Ross224 etc. So long! Delightedly
	 B

220 S. o.
221 Bang (1910b).
222 Üben der 16. Z. ergänzt.
223 D. h. = Frau E. v. Le Coq.
224 Der britische Orientalist und Iranist Sir Edward Denison Ross (6.6.1871–20.9.1940). Zu Ross cf. 
Galambos (2012).
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[Recto]

Liewerche

Mer sterbe225 hier vor Ärger über {W. v.} Bode + die „Kunstabtheilungen“226 – es is 
einfach scheusslich.

Der Andreasl227 is meschugge geworden – er schreibt er könne kein Imprimatur 
ertheilen (für Ihre Arbeit) wegen der „Inconseqenzen etc. p. p. + Wackernagel wäre 
ganz seiner Ansicht. – Der gute Wackerzebedäus228 versteht doch gar nix vom Terk-
sche229 + Andreasl auch nit – der Armener Missionar230 ist doch wirklich neben Origi-
naltext. – nicht maassgebend.

Also töne mal ein Wort – hat {F. C.} A{ndreas} von Ihnen meine Excerpte nicht 
bekommen? Er will nächste Woche zu mir kommen + seine Anstände mündlich 
besprechen – schicken Sie mir doch die türk{ischen} Briefe zurück and post me up 
über das was zwischen Ihnen vorgegangen ist. _____

Über toyin231 hat sich Stael232 im Anhang von Ṭišastvustik233 verbreitet: es taugt 
aber nit viel.

225 D. h. = „Wir sterben“.
226 W. v. Bode hatte seit 1906 als Generaldirektor die Planung des „Deutschen Museums“ (eigentl. 
„Museums älterer deutscher Kunst“) vorangetrieben. Daneben verfolgte v. Bode den Ausbau der 
Antikensammlung sowie des Vorderasiatischen Museums. Darüber hinaus arbeitete er seit 1907 am 
Aufbau des Pergamonmuseums. Nach seinen Vorstellungen sollten auch die Buddhica des Völker-
kundemuseums in das Gesamtkonzept einbezogen werden, was auf erheblichen Widerstand v. Le 
Coqs stieß.
227 Dies = F. C. Andreas.
228 Gemeint ist J. Wackernagel.
229 D. h. = „Türkischen“.
230 Gemeint ist hier der zum Christentum konvertierte Missionar und Bibelübersetzer Johannes 
Avetaranian – ursprünglich Mehmet Šükri – (30.6.1861–11.12.1919), mit dem F. C. Andreas gelegentlich 
zusammenarbeitete und korrespondierte. Zu J. Avetaranian cf. Awetaranian/ Schäfer (1905).
231 Uig. toyın = „(buddh.) Mönch“.
232 D. h. = Baron A. von Staël-Holstein.
233 Radloff (1910b).
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[Verso]

Yausip234 verschollen.
Mit tausend Grüssen

Semper fidelis
B.
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[Seite 1 recto]

2/7/10

Herzlichen Dank, lieber Löb,235 für Glückwunsch!
Mir brummt noch Kopf von {W.} Schulze’s Worten. So bin ich auch noch nicht zu 

einer mussevollen Betrachtung Ihrer Photo{graphie} gekommen; eben habe ich tran-
scibirt aber ich bin nicht eingelesen + kenne die Sprache auch nicht.

Ob yir-kä oder yir-gä, yibär-käi oder yibärgäi (für modern ē/ävärmäk, ä/ēbärmäk) 
zu schreiben ist, weiss ich nicht. – Ebenso weiss ich nicht ob alle Worte richtig gelesen 
sind – wenn Sie Inhalt kennen wird sich ergeben. In meinem Baχtiyār nāma ({W.A.} 
Cloustons schwaches opus)236 findet sich الجمال بديعة nicht. –

234 D. h. = J. Marquart
235 “Löb” d. h. = “Löwe”, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
236 Gemeint ist der brit. Volkskundler William Alexander Clouston (1843–23.10.1896).
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{H.} Winkler237 ist erfrischend – dass V{ilhelm} Th{omsen} sich gegeckt hat ist 
sicher; wann er nur amol auch Milch gäwe dhät!238

An {F.C.} Andreas werde ich denke ich nächster Tage schreiben. –
Gestern besuchte mich Colüumbia {A.V.W.} Jackson;239 der arme Teufel hat letztes 

Jahr 5 Todesfälle, darunter Frau + Kind zu beklagen gehabt. Er war in Persien + 
Russ{isch} Turkistan; die Canaille hat versucht nach Balχ zu kommen, sagt aber es 
wäre eben rein unmöglich es auszuführen, man

[Seite 1 verso]

würde von den augenblicklich ganz meschuggenen Afghanen ohne Fehl erschlagen 
werden. Glaube es gerne; der Bluthund Abd ur Rahman240 hat ja unter die Hazara241 
ganze Colonien von Puštu242 gesandt + die Bande ist gemein. Ich fürchte E{duard} 
Meyer hat {A.V.W.} J{ackson} gegenüber, mit dem er in America jetzt sehr viel beisam-
men war, nicht dicht gehalten: wie käme der Gute sonst auf solche Ideen, wie ein 
Vorstoss nach Balχ? Er hat wieder Nichts Greifbares mitgebracht.

Herr Gott Strambach! Ich würde von keiner solchen Reise mit leeren Händen 
zurückkommen!! Aber {A.V.W.} J{ackson} ist ein zu feiner chien um monatelang in 
schmutzigen Serais zu hausen + mit dem gemeinen Volk – den Karavanen-Leuten 
– Fühlung zu nehmen –

Noch amol leddig243 + 25 Jahr alt!!
Heute morgen war der Maler Dudin244 aus Petersburg da + wollte Turfan sehen; 

Grjünwjedjel Stibitzkij245 ist im Urlaub + da hab ich ihn herausgeschmjissjen.246

[Seite 2 recto]

Er ist aber wiedergekommen + da ich es mit den Russkis nicht ganz verderben darf, 
hab ich ihm versprochen ihn am Montag durch die (abgesperrte) Turfan-Ausstellung 
zu führen. Er war mit {S. F.} Oldenburg in Kutscha + Turfan. Sie haben aber nicht viel 
gefunden – Thee (Oldenburg) + Vodka (Dudin) – Saufen + Erfolg dont go together. 
Dies ist derselbe gentleman den der alte Kalmucke {D. A.} Klementz auf eigene Kosten 

237 Hier der dt. Uralaltaist Heinrich Winkler (28.9.1848–1930). Zu H. Winkler cf. Knüppel/ van Ton-
gerloo (2009) sowie die dort zusammengestellte Literatur.
238 D. h. = „wenn er (doch) auch nur einmal Milch geben würde.“
239 Hier der amerikan. Iranist Abraham Valentine William Jackson (9.2.1862–8.8.1937).
240 Gemeint ist der Amir von Afghanistan, cAbd ar-Raḥmān Ḫān (reg. 1880–1901).
241 Die Hazāra ~ Hasara, eine im heutigen Zentral-Afghanistan lebende Ethnie, die persisch-spra-
chig ist (teilweise wohl auch mong. Abstammung) und im Gegensatz zur Bevölkerungsmehrheit schi-
itisch ist, was diese immer wieder zum Ziel von religiös motivierten Übergriffen machte.
242 D. h. = Paštu.
243 D. h. = „noch einmal ledig (sein)“.
244 Gemeint ist der russische Maler Ivan O. Dudin (1867–1924).
245 Dies = A. Grünwedel.
246 D. h. = „herausgeschmissen“.
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nach Samarcand zum Buddeln entsandt hat. Von dem Gefundenen verkaufte {I.} 
D{udin} die guten Stücke um theueres Geld an {D. A.} K{lementz}’s intimen Feind 
Rotlauf;247 das Schlechte schickte er an seinen Kalmuck! Also möge es immer bleiben 
im Heiligen Russland! Tant mieux pour nous! Aber dass man mit solcher Canaille 
noch zu reden genöthigt ist, ist ekelhaft + sollte Stibitzkij248 überlassen bleiben. –
Gruss und Handschlag

B

[Seite 2 verso]

Aber Liewerche! Das l hat 2 Knopp weil es früher ein r war das man durch einen drun-
tergesetzten Strich differenzirte. Das Mongolski muss ganz aus Spiel bleiben sonst 
wird man meschugge – auch schreibe man von links nach rechts, mit qalam, und 
alles kommt von selbst – 

morgen folgt photo + transcr{iption} leider mangelhaft249
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247 Dies = W. Radloff.
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[Seite 1 recto]

10/8/10

Lieber Bruder Löb,250

Herz{lichen} Dank für Ihre Zeilen vom 8ten: F.W.K. {Müller} ist Montag zurückge-
kommen + obwohl er noch Urlaub hat war er bis 4 am Montag im Museum. Über Ihren 
Schlaume – {C. H.} Salemann-Salemann Brief hat er sich unsinnig gefreut, den Mann 
hasst er nämlich noch erheblich mehr als Rotlaufen.251

Ich weiss nicht ob ich Ihnen schon über Sa-da-žen (E. Sachau) geschrieben habe; 
die letzten Tage waren übel besetzt: gewollt habe ich es jedenfalls. Er ist ein ganz son-
derbarer Kerl + wie mir klar geworden kein guter Mensch. Man muss mit ihm überall 
rechnen + darf daher nur im allerdringendsten Falle mit ihm in Gegensatz treten. Ich 
bin erstaunt über allerhand was ich über ihn höre + ich muss sagen, dass sein Brief 
an Sie sehr unaufrichtig ist. Gratulire zu diesem Erfolg! Aber Ede!252 das glaube ich 
dir nicht. – I am holding tight. But dont forget about Y{ausip}!253 It must not leak out! 
Besides, before it comes back from The Ministerio there is no certainty. If it becomes 
know{n} that I told you L. Sch.254 + M{artin Hartmann??} will skelp {= scalp} me.

{F.C.} Andreas hat nichts von sich hören lassen + ist nicht gekommen.
Von {Paul} Cambon255 habe gehört, dass die Franzosen den Pariser Celten-

Stuhl zu einem Central-Asiatischen für {P.} Pelliot umwandeln wollen. (N.B. ausser 
Chines{isch} weiss der doch nichts: Uigur{isch} + Soghd{isch} kann er nicht einmal 
lesen!!) Ich habe Ferrand (??) und {P.} Cambon gesagt, für P{elliot} müssten sie natür-
lich etwas thun, aber den Celten nicht neu zu besetzen! Quoi – vous! les Gaulois!? Ihr 
müsst nachher nach Berlin kommen! ({R.} Thurneysen?).256

250 “Löb” d. h. = “Löwe”, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
251 Dies = W. Radloff.
252 Dies = E. Sachau.
253 Dies = J. Marquart.
254 Vermutlich der Indologe Leopold Alexander von Schröder (12.12.1851–8.2.1920).
255 Hier der franz. Diplomat Pierre Paul Cambon (20.1.1843–29.5.1924).
256 Gemeint ist der schweizer Linguist und Keltologe Eduard Rudolf Thurneysen (14.3.1857–9.8.1940). 
Zu Thurneysen cf. Weisgerber (1927) und Knoch (1942).
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T II S26 (21) ist Theil des Maitri simit.257 Werde nachsehen! {W.} R{adloff}’s 
Lexicon?258 كارر Der Bahnhof, تول der Töll, بانق die Bank, شك  <  ,der Check 259<چك 
das civil سيويل

[Seite 1 verso]
 sehr nöthig (der Baron بارون mit) die Schabracke: alles شابراق ,der Charlatan شارلاتان
für einen Vergleich in den Türksprachen! Aber ist doch ein mächtiges Buch. –

Zum assistant darf man da wohl nicht gratulieren? Le mot de Cambronne260 est 
décourageant! Wegen Philipp dem Gutmüthigen könnte ich discret bei Hassert261 
anfragen ob er was „thun kann – er ist Kammerherr; vielleicht kann er mir die [...]262 
zeigen. Ich brauchte ja Ihren Namen vorerst noch nicht zu nennen. – Wat meenste?263 
Sonst habe ich niemand mehr im Damscht.264 Mercks265 können da nichts machen + 
in der Hofgesellschaft kenne ich niemand mehr. Auch wir haben viel ekelhafte Erkäl-
tungen hier (E. Grosse266 kam gestern mit dickverbundenem Halse) hat aber doch bis 
12 Uhr mit mir gekneipt!267

+ ihr Baby ist nicht zu beneiden: die Gnädige + Sie auch nicht! Ich wünsche 
schnelle Genesung!! Wetter hier kalt + garstig – alle Tage wenigstens ein Guss!

Ich werde alle Tage dümmer + fauler – weiss nicht was da vorgeht.
{W. von} Bode war gestern im Museum; habe mit Kummer bemerkt, dass er auf 

F.W.K. {Müller} wild ist. Der ist auch sehr sehr schroff + bückt sich nicht, not he! Er 
ist famos, aber er ist auch schroff, wo es nicht nöthig ist + ich fürchte er macht sich 
unnütz Feinde! Die Verhältnisse sind scheusslich.

{O.} Kümmel268 hat wieder {W. von} Bode’s Ohr. Das ist für uns höchst schlimm.

257 Die Bruchstücke der uig. Maitrisimit waren ebenfalls im Zuge der deutschen Turfan-Expediti-
onen geborgen worden und sind erst relativ spät behandelt worden. Es war zunächst A. v. Gabain 
(4.7.1901–15.1.1933), die sich diesen zugewandt hat (v. Gabain [1957] u. [1961]).
258 Radloff (1893–1911).
259 Unter der Z. ergänzt.
260 D. h. = A Selon une légende très populaire, commandant le dernier carré de la Vieille Garde à 
Waterloo, sommé de se rendre par le général britannique Colville, Cambronne aurait répondu: „La 
garde meurt mais ne se rend pas !” Puis, devant l’insistance du Britannique, il aurait eu une réponse 
aussi énergique que concise, aujourd’hui connue comme le „mot de Cambronne”, qu’il nia cependant 
toute sa vie avoir fait, „Merde !”.
261 Gemeint ist hier offenbar der dt. Geograph Ernst Emil Kurt Hassert (15.3.1868–5.11.1947). Zu Has-
sert cf. Lippold (1969).
262 Das Wort ist nicht identifizierbar.
263 Dies = „Was meinst Du?”.
264 D. h. = Darmstadt.
265 Bezieht sich auf das älteste Pharma-Unternehmen der Welt, die 1668 gegründete, in Darmstadt 
ansässige Firma E. Merck.
266 Gemeint ist der dt. Ethnologe Ernst Grosse (29.7.1862–26.1.1927).
267 S. o.
268 Der Gründer des Museums für Ostasiatische Kunst (heute Teil des Museums für Asiatische Kunst) 
und Generaldirektor der Staatlichen Museen zu Berlin, Otto Kümmel (22.8.1874–8.2.1952). Zu O. Küm-
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Vierte Band? Muss emol gucke!269

[Seite 2 recto]

{E.} Sieg ist hier; er hat ne Menge raus270 – die Sprache ist blödsinnig. Ob „Toχa-
risch“271 klappen wird?

Mit herzlichstem Gruss
Ihr
B
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 6.9.10

/Anschrift:/
Hwg, Herrn Prof. Dr W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Liewerche!

Herzl{ichen} Dank für Ihren Brief und die Elsmic272 Auskunft. Wiggs273 sehe ächt 
„melican man“ – gut! Send it back, also A. de Le Coq. Yārkänd sonderbare Ecke: ich 
kenne den Dialect nicht. – Thanks.

Time? Yoq!274 Bis an Ohren Arbeit. – Barabiner275 habe nie durchgesehen. Kann 
aber Nichts schaden so trot out your new stunners! I want to tussle with them a bit.

mel cf. Naundorf (1982).
269 Dies = „[Ich] muß einmal nachsehen”.
270 Dies eigentlich „... er hat eine Menges herausgefunden”.
271 Dies bezieht sich auf die schließlich erst 1921 erschienenen „Tocharischen Sprachreste“ von E. 
Sieg und W. Siegling.
272 Bedeutung des Wortes vollkommen unklar.
273 „Wigg“ war der Angehörige einer politischen Partei aus der Frühzeit der Vereinigten Staaten.
274 D. h. = „gibt es nicht“.
275 Radloff (1872).
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Rotlaufen276 gebe ich ein Paar Fusstritte + setze bei vorkommenden Sprüchwör-
tern seine gloriose Übersetzung daneben. Ich hab gedacht du wolltest die anderen 
verarzten im Ost Türk{ischen}! Bei mir nur dass was Sie gesehen haben.

Hier alles im Unblei!277 Weiss der Deubel,278 welchem Unsinn wir entgegenge-
hen! Juristische Verwaltung ist ein Unding für ein Institut wie das Unsere. Aber – die 
fremden Eroberer kommen und gehen.

Wir gehorchen aber wir bleiben bestehen!!
There is no need to despair of a race like ours, even if the administration heaps 

blunders upon blunders! Hurrah for the Wiggses!279
F.W.K. {Müller} is laying for R{= Wilhelm Radloff} (+ for Šlaume280) with a tremen-

dous cudgel. 
Er hat {A.} Steins Soghdiaca281 übernommen. Die Franzosen werden trotz ihres 

Fünfmänner Bundes282 nicht so leichtes Spiel mit den ihren haben. –
Heute ى in der Wörterliste gelesen: fehlen noch die Lieder. –
Dont work too hard! Take it aisy!

Gruss und Handschlag
Namgay Doola283

/In vertikalen Anordnung zum übrigen Text:/284

Bei Kohn Ignacz285 sicher Druckfehler wenn nicht andere Böcke – mir unverständlich 
einstweilen

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 8 SEPT{EMBRE} 1910

276 Dies = W. Radloff.
277 D. h. = „nicht im Lot“ (= „nicht im Gleichgewicht“).
278 D. h. = „Teufel“.
279 Cf. hierzu Anm. oben.
280 D. h. = C. H. Salemann. Hier liegt eines der Wortspiele v. Le Coqs vor. Einerseits handelt es sich 
bei Šlauma um einen aškenaz. männl. Vornamen, andererseits wird auf dt. „Schlaumeier“ („Besser-
wisser“) angespielt.
281 Sir M. A. Stein hatte keine sogdischen Schriftzeugnisse bearbeitet, wohl aber geborgen und diese 
sowie die Fundumstände beschrieben (cf. Henning [1946], p. 713).
282 Dies vermutlich = P. Pelliot, É. Chavannes, R. E. Gauthiot, S. Lévy und A. C. A. Foucher.
283 Dies ist eine Bezugnahme auf die Erzählung R. Kiplings gleichen Titels (allerdings ist diese u. a. 
auch unter den Titel „Life’s handicap“ und „Mine own people“ publiziert worden).
284 Links unten auf der Karte.
285 Gemeint ist der ung. Turkologe, Linguist und Folklorist Ignác Kúnos (eigentl. Ignác Lusztig) 
(22.10.1860–12.1.1945).
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/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 16.9.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 17 SEPT{EMBRE} 1910

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Lieber Bruder Löb,286

Ich bin nicht zum schreiben gekommen: viel Besuch, darunter interessant ein alter 
Civil Service Indian {M. A.} McAuliffe287 mit dem „grunthi̅“ des Maharaja v. Putiāla.288 
Sehr nett aber anstrengend. – Arbeit habe ich mit Dank + Interesse beschnüffelt. An 
Stosskraft kann sie sich nicht annähernd mit dem Strauch der Ebene messen + es 
wäre daher besser gewesen, wenn diese ü–ö Sache vor jazyning čubuγi erschienen 
wäre. Für {R.} Gauthiot + solche Leute wird es aber ein gefundenes Fressen sein + 
auch F.W.K. {Müller} hat sich sehr interessiert.

{F.C.} Andreas kündet eben s{einen} Besuch an. {F.} Rosen289 jetzt Gesandter in 
Bucharest, war gestern im Hause. {A.} Stein hat s{eine} Köktürk{ischen Fragmente} an 
{V.} Thomsen gegeben{.}290 Hauptstück: ein Büchlein von 150 Seiten a 8 Worten!! Kin-
dergeschichten. Natürlich aus der Bibliothek in Tun huang die man mir ent–„wedelt“ 
hat. {V.} Th{omsen} wird die Sache fein bedeichseln.291 Haben Sie {R.} Gauthiot 

286 „Löb“ d. h. = „Löwe“, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
287 Hier der im brit. Kolonialdienst stehende Orientalist und Religionshistoriker Max Arthur MacAu-
liffe (10.9.1841–15.3.1913), der vor allem über die Sikhs arbeitete.
288 Hier der Herrscher von Patiala, Maharaja Bhupinder Singh (12.10.1891–23.3.1938).
289 Gemeint ist hier der dt. Diplomat und Orientalist Friedrich Rosen (30.8.1856–27.11.1935), der von 
1910–1912 als Gesandter in Bukarest akkreditiert war.
290 Thomsen (1912).
291 Dies bezieht sich auf V. Thomsens Edition des 1907 von Sir M. A. Stein in Dunhuang aufgefunde-
nen Ms. des Irk Bitig.
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gelesen im J{ournal} A{siatique}? Der Artikel292 über {W.} Radloff ist natürlich von der 
Bundes-Centrale dictirt – einige der pers{önlichen} Angaben finde ich aber deliciös.

Über Yausip293 verlautet Nichts. Ich bin gespannt wie Alles wird.
Frauchen jetzt in Canterbury, höchst fidel. Sie wird wohl vor Anfang October 

nicht heimkehren. –
Bei Ihnen Alles gut?! Hoffe aufrichtigst. Ich sitze die freie Zeit über an Correcturen + 

Chuastuanift.294 Titel für {A.} Steins Ding J{ournal of the} R{oyal} A{siatic} S{ociety} und 
Khuvastvanift, a Manichaean Confession-Prayer. – An attempt at an interpretation.295

Kann man sagen? Bei uns in Russland man kann sagen. Für England ist mir der 
Titel aber noch zu plump. F.W.K. {Müller} sends salām!

Semper tibi	 B.

Siwerd uns noch omands gemacht!
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292 Gauthiot (1911).
293 Dies = J. Marquart.
294 v. Le Coq (1911); cf. unten Anhang I, Schriftenverzeichnis Nr. 13.
295 v. Le Coq (1911); cf. unten Anhang I, Schriftenverzeichnis Nr. 14.
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[Verso]

Eben hab’ ich an {Martin} H{artmann} geschrieuwe + dabei erst die Papiere aufge-
macht + durchgesehen. Der Brief von Dr Has296 war aber nicht dabei; den werden Sie 
daheime noch finden.

Morgen kommt {F.C.} Andreas! Ich bin gespannt!
Exc{ellenz} Bottom297 is again getting into trouble mit der bloody Hinglish!298 Er 

hat sich aber auch einen feinen champion ausgesucht, das arrogante Scheusal {O.} 
Kümmel! Das ist so der rechte Mann für feine Engländer! Oh Lord! In aller Eile

Tibi
B.
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Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

296 Um wen es sich hierbei handelt, ließ sich nicht bestimmen.
297 D. h. = W. von Bode.
298 Was hier genau gemeint ist, bleibt unklar, als „Hinglish” wird eigentlich in Indien, seit der Unab-
hängigkeit des Landes, die (oftmals „fehlerhafte”) Übernahme von Anglizismen sowohl ins Hindi, als 
auch in das in Indien benutzte Englische bezeichnet.
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[Verso]

Eben eingetroffen! Ist um sich umzukrempeln! Keulen, Keulen!
Ich würde, da es auch anständige Russen geben mag, nur vorschlagen, überall 

das „westeurop{äisch(e)}“ wegzulassen + auch den Vassili Vassiljewisch – ersterer 
bringt drüben auch {W.} R{adloff}’s dortige Feinde (Giebt!!) gegen Sie auf; letzteres ist 
zu sehr Privatsache, wenn auch an sich sehr übel!

J{ournal} A{siatique}? Feine Leebche299 Bibliothek! {F.C.} Andreas bleibt bis 7–9 
Oct. wo V. Thomsen kommt. Sehe ihm morgen, werde geben und gleich berichten.

Eiligst
Gruss

B.
Grün nuerertes yoq!300
Erhalten also nur – „Die Kritik der Arbeitsweise. Unbehagen etc.

{É.} Chavannes nimmt nicht – ganz unnöthig hat durch {É.} Senart301 erklären 
lassen dass J{ournal} A{siatique} für Polemik nicht da ist.
s. {É.} Senart im letzten J{ournal} A{siatique}.302
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299 D. h. = „liebliche“.
300 D. h. = „grün nummeriertes gibt es nicht“.
301 Der französische Indologe, Buddhologe und Religionswissenschaftler Charles Marie Émile Senart 
(26.3.1847–21.2.1928); Senart war zugleich auch Mitglied der Akademie der Wissenschaften zu Berlin.
302 É. Sénart wirkte zu dieser Zeit als Präsident des „Journal Asiatique“.
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/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Universität, Löwen, Belgien

[Verso]

Liewerche303

{F.C.} Andreas druckt Alles – er ist aber unpünktlich – er hat uns heute versetzt – 
allerdings ist {F.} Rosen daran Schuld der ihn aufgesucht + festgehalten.

{F.C.} A{ndreas} ist red-hot gegen R{adlo}ff + druckt Alles bis auf allerhand was er 
Ihnen noch vorlegen will. Nämlich in den Correcturen.	 Also – o. k.
	 Gruss

	 Ihr

	 B

Büchelchen eben mit Dank erhalten304
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303 D. h. = „Mein Lieber“.
304 Mit rotem Buntstift nachgetragen.
305 Das genaue Datum ist nicht mehr lesbar.
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[Verso]

Benglerche!

{F.C.} A{ndreas} kam grade noch zum Turfan-Abend. Gestern war dienstlich verhintert. –
Heute soll durchgenommen werden. Aber er will das schöne russodule Wort gerne 
abwesend sehen. Schade! Hat mir Spass gemacht, viel Spass!

Mensch! Wenn Sie hess{ische} Altern306 haben so sind Sie ein Hess! Das braucht 
der Hessert gar net zu wisse.307

!

Kennen Sie die Kunstchronik?308 Darin greift {O.} Kümmel das British Museum an. 
Tunhuang liegt bei diesem grossen Kenner Chinas in Turkestan. ({W.} Radloff schreibt 
gar Türkistan).

Frauchen kommt nit vor dem 6ten – 7ten Oct.
Gruss

B.
Ich schreib ihr sie soll bis zum 10ten wegbleibe – do lad’ ich dich eĩ to bunk with me.309

!
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/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 8(?).11.10

/Eingangsstempel:/
LOUVAIN 10 NOVE{MBRE} 1910

306 Dies = „Eltern“.
307 D. h. = „Das braucht der Hesse gar nicht zu wissen“ (Frankfurter Dialekt).
308 Gemeint ist Kümmel (1909).
309 D. h. = „Dann lade ich Dich ein ...“.
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/Anschrift:/
Herrn Prof. W. Bang, Löwen, Belgie, 18 rue des Récollets

[Recto links]

/eine Z. vertikal zum übrigen Text:/

Herrgotsdonnerwetter

Lieber Willibald!

„Der Šlauma“310 hat F.W.K. {Müller} + mich herzlich zum Lachen gebracht. Those 
bloody Germans are coming, howsome-ever. F.W.K. {Müller} wird ordentlich einhauen. 
Alt-Türk{ische Studien} III311 hat Rotlauf312 mir geschickt. Er käut immer wieder, was 
ich gesagt habe + thut dann als ob er es zum ersten Mal gesagt hätte.

Vergiss auch nicht zu sagen, dass augenscheinlich, nach Šlaume’s expectera-
tions zu schliessen, auch der Umstand, dass überhaupt andere Leute sich mit Turcicis 
befassten, zu den Dingen gehörte die in Peterburg „Unbehagen“ erregen. Er schreibt 
so ebbes.313

Mit dem alten Herrn geht es hoffentlich gut ab – ich kann einstweilen aus Damšt314 
nur überraschend Gutes melden – omen accipio! Auch für Ihre Familie.

Dagegen sehe ich Entwickelungen in F.W.K. {Müller}’s

[Verso]
Haus mit grosser Sorge entgegen. Seine Frau ist schwer erkrankt + ich + Freund! 
habe schon lange voller Tage auf eine gesundheitl{iche} débacle hin vorausgeschaut! 
Zuviel Entbehrungen in der jungen Ehe, Heroenthum auf beiden Seiten. Wenn nur 
nichts passirt! Ich zittere vor einem übelen Ausgang. Leiden ist eben eine Nephritis; 
immer schlimm. Etiologie dunkel. N’en parlez pas + hoffen wir auf gute Lösung. Mich 
hindert die Angst an Arbeit.

Sitze an den Abdāl.315 Ist dummes Zeug, ½ Sprachrproben, ½ materieller Kultur-
besitz. Ich habe mich nie für Zigeuner erwärmen können; was wissen wir von Zulauf 
zu diesen Vagabunden von „broken clans“; out-casts + faulen Köppen jeden Gelich-
ters? λεων ist natürl{ich} Göttingensis. {F.C.} Andreas verschollen. Er druckt aber; hat 
fest versprochen + will Šlaume316 nun auch seinerseits ärgern. Mit B–ä platonisches 

310 D. h. = C. H. Salemann.
311 Radloff (1910a).
312 Dies = W. Radloff.
313 D. h. = „soeben“.
314 D. h. = „Darmstadt“.
315 v. Le Coq (1912), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 17.
316 D. h. = C. H. Salemann.
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Verhältniss; ist russo = oder šlaumodūl.317 Wegen {C.} Bezold318 muss F.W.K. {Müller} 
anspringen. Ich kenn ihm nicht.

4 neue Stunden?! Unsinn! Ablehnen: ist utveršāmt.319
Qïzil-ča sonderbarer Kerl. Corps-Studenten laudator. Ist doch bei dem heutigen 

– vornehmen Club Wesen internationaler Art nicht mehr deutsches Burschenthum. 
Unvorsichtig war er auf alle Fälle. Geistreich. Persönlich ein Internodium.

Heute ganz versauert.
Tibi!

Kilian

Uxor {= Frau E. von Le Coq} schickt herz{liche} Grüsse.
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Recto rechts: Anschrift.
Verso: 8,7 cm (br) x 12 cm (h).
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN W 18.12.10

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 19 XII 1910 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Hwg, Löwen (Belgien), 18 rue des Récollets

[Recto links]

/diagonal geschrieben:/

Andreas’l spurlos verschwunden – antwort’t nix, red’t nix, deut nix! Sonderbar!
18/12/10

317 D. h. kriecherisch gegenüber C. H. Salemann (Šlaume = Salemann + doulos „Sklave“).
318 Der dt. Semitist Carl Bezold (18.5.1859–21.11.1922). Zu Bezold cf. Bautz (1975).
319 D. h. = „unverschämt“.
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[Verso]

Liewerche320 –

Rotlauf321 hat mir nicht geschickt – schicke ich ihm auch Sprichwörter322 nicht. – Wie 
elegisch der Schluss ausklingt! Ist geriebener alter Bauernfänger.

War in Stuttgart, tauben Ohren gepredigt: meist Naturwissenschaftler. Was sind 
die Schergle323 aber für grobe Klötze! Wirklich ächte Bauern.

Was macht Ihr Anti-Šlaume?324 N.B. sagen Sie nix vom „éditeur de{s} premières 
livraisons“ – das will F.W.K. {Müller} ihm stecken. –

Politischer Horizont erheblich freundlicher (museal!) lange Sitzungen mit 
Bottom,325 der durch den consensus gentium betreffs seines Schützlings doch hellhü-
rig geworden zu sein scheint. – Aber wir haben eine üble Zeit hinter uns.

Ich schicke ihrnen Correcturen – etwas Grundeis empfinde ich in posterioribus. 
In Bälde kommt heraus.

{E.} Sieg ist hier – wenn er + der siao yüe-chi {W. Siegling} nur zu Stuhl kommen 
könnten mit ihren Sachen!

{A.R.} Hoernle326 haben Sie gesehen in J{ournal of the} R{oyal} A{siatic} 
S{ociety}327?

An H-t328 habe ich noch mal vor Stuttgart geschrieben. Hoffentlich patt’t es.329 –
Mit herzl{ichen} Grüssen von Haus zu Haus

Immer der
B.
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320 D. h. = „Mein Lieber“.
321 Dies = W. Radloff.
322 v. Le Coq (1911), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 15.
323 D. H. = „Schergen“.
324 Šlaume = C. H. Salemann.
325 Dies = W. v. Bode.
326 Gemeint ist der Iranist und Indologe August Friedrich Rudolf Hoernle (1841–1918). Zu Hoernle cf. 
Grierson (1919).
327 Hoernle (1910).
328 Dies = M. Hartmann.
329 D. h. = „Hoffentlich paßt es“.
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 21.12.10

/Eingangsstempel:/
LEUVEN {2}2 X{II} 1910 { LOUVAIN}

/Handgeschrieben:/
Postkarte

/Anschrift:/
Hwg, Herrn Prof. Dr. W. Bang, 18 rue des Recollets, Löwen, Belgien

[Verso]

Lieber Bruder Löb330 –

Mr nemme nix iwwel – im Gäjedahl!331
Pars prior schad’t nix332 – F.W.K. {Müller} + ich haben etwas weniges zusammen über 
Ihr opus gebrüllt – Šlaume333 wird wüthen + der garstige alte Heuchler334 auch.

Hörnle335: Gyasta-Sprache (mein Sakisch) J{ournal of the} R{oyal} A{siatic} S{oci-
ety} latest issue.336 – Iranisch aber sunderbar.337 An {F.C.} Andreas 2 mal geschriwwe338 
– auch wegen Separata. –

Anmerkungen heut morgen gesandt. –
Jetzt mach dich net kaput mit dem viele Arbeite!339
Zum Fest senden alle – die Frau, die Schwester, F.W.K. {Müller} (vide Kiplings In 

the Rukh340) die besten Grüsse – Eben kommt die ganze Familj.
Getreulich

B.

330 „Löb“ d. h. = „Löwe“, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
331 D. h. = „Wir nehmen nichts übel – im Gegenteil!“.
332 D. h. = „schadet nichts“.
333 Dies = C. H. Salemann.
334 Dies = W. Radloff.
335 Gemeint ist A.R. Hoernle.
336 Hoernle (1910).
337 D. h. = „sonderbar“.
338 D. h. = „geschrieben“.
339 D. h. = „Jetzt mach Dich nicht kaputt mit dem vielen Arbeiten“.
340 Bezieht sich auf Rudyard Kiplings „In the Rukh” (1893), dem ersten seiner Werke, in dem die 
Figur des Mowgli (bekannt aus seinem „Dschungel-Buch”) erscheint.
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Hab ich d’r nit341 gesagt dass {W.} R{adloff} dem {Jan} Czekanowski342 gesagt hat, er 
würde mir Schwierigkeiten machen wenn ich je nach R{ussland} käme?!

Ist das Alles was Serenissimus gethan hat?

Dokument 40 (Nr 128)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto links: 8,4 cm (br) x 4,5 cm (h).
Recto rechts: Anschrift.
Verso: 8,3 cm (br) x 7,6 cm (h).
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 1.1.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 2 I 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Löwen, Belg{ien}, 18 rue des Récollets

[Recto links]

Schaudervoll! höchst schaudervoll – die ekelhafte Gesinnung dieses Judenlümmels343 
ist zum Kälbern.344 Sagen Sie dem Franzos345 nur, er346 wäre ein Jud – (er ist es nämlich 
ganz sicher, auch äusserlich schmierig). –

Christkind hat mir Rotlaufs’ Versuch eines Wörterbuchs347 gebracht: ballo Ball, 
ballett, ballanz bank baron baläna barumätry etc. p.p. Ich habe es gleich in Schafsle-
der binden lassen.

Vilhelm Thomsen hat mir mehrfach

341 D. h. = „nicht“.
342 Gemeint ist der poln. Ethnologe und Linguist Jan Czekanowski (8.10.1882–20.7.1965). Zu Czeka-
nowski cf. Kiparsky (1970), Bar (2000) und Pawłowski (2005).
343 D. h. = C. H. Salemann.
344 Dies umgangssprachlich für „sich übergeben”.
345 D. h. = vermutmlich handelt es sich um R. Gauthiot.
346 D. h. = C. H. Salemann.
347 Radloff (1893–1911).
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[Verso]

heftig auf Kopf gespuckt. Der ganze Passus ämgäk (Noten engl{ische Ed. vom} 
Chuastuanift)348 ist gestrichen worden. F.W.K. {Müller} hat dabei furchtbar gegrient. 
(N.B. er hatte auch abgewunken).

Ich muss übrigens F.W.K. {Müller} H.-K’s Be–heit zeigen: ich warte aber Ihre 
Erlaubniss dazu ab – also schreib’ schnell!

Ihr
B.

Dokument 41 (Nr 129)

Selbstgefertigte Postkarte mit abgerundeten Ecken
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 22.1.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 23 I 1911 LOUVAIN

/Handgeschrieben:/
Postkarte

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, 18 rue des Récollets, Löwen, Belgien

[Verso]
Liewerche!349
Mein Gotts! Der {M.} Hartmann! Ist särr daitlich350 und soweit gut – Aber! 

Aber! Wie heisst der persische Vers vom Löwen der die Beute erlegt hat + vom Schakal 

348 v. Le Coq (1911), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 14.
349 D. h. = „Mein Lieber“.
350 D. h. = „(Er) ist sehr deutlich“.
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der am abgeknabberten Skelett heult? Seiner ganzen Haltung nach konnte der guru351 
eigentlich so nicht reden; er hätte es anders machen müssen denn die Frage: „Warum 
kommst Du erst heute, wenn du es doch schon gewusst hast?“ liegt Jedermann sehr 
nahe! Aber das sind seine Sachen; es ist jedenfalls für mich eine grosse Freude dass 
er sich zu einer Ihre Leistungen anerkennenden Haltung genöthigt gefühlt hat. Al 
hamdu lillah!

Auf Ihre Sache bin ich gespannt. Hier haben wir viel Aufregung mit Museumsan-
gelegenheiten gehabt. Ob Alles sich gut entwickeln wird??

Oh crown your hat mit roses, lofe!
Oh keep a liddel sprung!
Enendless wisdom ish but dis:
To go it vhile you’re young!

Also am 31. Jan. segele ich nach Yankeeland: Baur352 (Enkel des Tübingers) + {H.} 
Oertel353 (Yale) haben mich letztes Jahr gebunden + ich kann nicht zurück.

Mit Handschlag
In Treuen

der
B.

Streiche das idiotische ïn von arïn- Note 29. In anderen Exempl{aren} ist’s verbessert. –354

Read Breitmann355
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Selbstgefertigte Postkarte mit abgerundeten Ecken
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 7.4.11

351 Dies = M. Hartmann.
352 Es ist nicht ganz klar, um wen es sich hier handelt.
353 Gemeint ist der Indologe und Linguist Hanns Oertel (20.4.1868–7.2.1952). Zu Oertel cf. Wilhelm 
(1998).
354 In kleinerer Schrift unten links auf der Karte notiert.
355 Gemeint sind die „Hans Breitmann Balladen“ von Charles Godfrey Leland (15.8.1824–20.3.1903).
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/Eingangsstempel:/
{LEU}VEN 8 IV 1911 LOUVAIN

/Handgeschrieben:/
Postkarte

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. Bang, 18 rue des Récollets, Löwen, Belgie

[Verso]

Leebche!356

Vergiss nit alle Antiradloffsachen auch an Edvard Lehmann, Dörnberg Str., Berlin W10 
zu schicken.

Schaff dich nit kaputt! Gruss
B.
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 20.4.11

/Eingangsstempel:/
{LEU}VEN 22 IV 1911 LOUVAIN

/Handgeschrieben:/
Postkarte

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

356 D. h. = „(Mein) Lieber“.
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[Recto links]357
Wir erwarten Sie jetzt bei uns Kurfürstendamm 42 nach [...]358 Weimarer [...]359 Gruß 
dein Nanny [...]360

[Verso]

Liewerche361 –

Wannste362 nach Weimar kummst + net nach Berlin gehst uff’m Weg,363 kommste bei 
F.W.K. {Müller}, mir, der kakoko K.ka + den Schwestern in de B.V. – Du sollst bei den 
Schwestern Quartier nemme364 42 Kürfurstendamm – (ich kann dich leider nur in die 
Bücherei lege) – also geh zu den Schwestern. Wannste365 nur net gleich schreibst „I 
kumm“366 und ich mein finden mit der Rotlauf {= W. Radloff} + der Schlaume + dann 
sollst Du mal sehn!

Ergo! Kelinglär! Tibi
B.

Gruss der nei Zernäng367

Dokument 44 (Nr 132)

Postkarte

Schriftspiegel:
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[Recto rechts]

357 Die folgenden, schwer zu lesenden Z.n stammen von E. v. Le Coq.
358 Wort nicht lesbar.
359 Wort nicht lesbar.
360 Wort nicht lesbar.
361 D. h. = „Mein Lieber“.
362 D. h. = „Wenn Du“.
363 D. h. = „auf dem Weg“.
364 D. h. = „nehmen“.
365 S. o.
366 D. h. = „Ich komme“.
367 D. h. = „Grüss die née Zernin“ (d. = Natalie Bang, Bang’s Ehefrau), in kleinerer Schrift unten links 
auf der Karte notiert.
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/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 23.4.11

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

[Recto links]

Liewerche!368

All my hopes dashed to the ground! Und Yausip369 wieder elend! Verflixte Geschichte! 
Asterophyten gemeines Leiden: hab’ selbst gehabt. Möge Y{ausip}370 sie bald loswer-
den.

Rotlauf371 hat mir seine entzückenden alttürkischen Studien gesandt. III, IV, V:372 
das reine Heckekaninchen, nur sind das Alles Verdauungs= und nicht Geschlechts 
Producte. „Türgäš χaγan bir käši“ „Ein „cash“ des T.χ!!“ Hast Du schon so was erlebt!! 
Pigeon English bei den Türgiš! Ich habe auch solche Münze, nur hat F.W.K. {Müller} 
die Publication immer hinausgeschoben! Jetzt krickt {W.} R{adloff} uff da Kopp gesch-
puckt.373 Ist einfach ein amusanter Schwindler.

[Verso]

Ich schick ihm nix mehr. Studien III374 habe ich in denselben Papierkorb geschmis-
sen, in den Wedel375 voller Wuth Ihr leztes opus versenkt hat. Er hat es bemerkt + sich 
geärgert. Strafe muss sind.

Uigurica II376 im Punkt des Geborenwerdens. –
Wenn sie aus Berlin nur kein Rindvieh schicken!! Mer brauche alle Beide. Sa-da-

žän (Seminarnabab)377 ist stark im Altern, Einfluss im Schwinden. Ausserdem ist er 
d{e} G{root}378 freundlich gesinnt. Die Beiden haben bei uns sonst nur Freunde.

Y{usup}379 von Russkij Institut geehrt! Hurrah! Urus ulaq (s. {W.} R{adloff’s} 
Wörterbuch) fängt an schlau zu werden. Habe schon von Antirotlaufiten in Russiya 
gehört. Auf einmal seh’ ich dich noch mit Stanisläusen herumlaufen!

368 D. h. = „Mein Lieber“.
369 D. h. = J. Marquart.
370 D. h. = J. Marquart.
371 Dies = W. Radloff.
372 Radloff (1910a).
373 D. h. = „Jetzt wird W. Radloff auf den Kopf gespuckt“.
374 Radloff (1910a).
375 Dies = A. Grünwedel.
376 Müller (1911).
377 Dies = E. Sachau.
378 Gemeint ist der niederländ. Sinologe Jan Jacob Maria de Groot (18.2.1854–24.9.1921). Zu de Groot 
cf. Stange (1966).
379 Dies = J. Marquart.
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Wenn Y{usup}380 nach B{erlin} kommst, dann kommst Du gfällickst381 mit. –
Weimar, wo meine Vietzen-Schwester wohnt, habe ich für Bang mobil gemacht: 

jetzt kommt da ein ganz anderer Knopp! Na die halten mich dort sicher für gepickt. –
Her mit Bulgar! Her besonders mit Jǔan Jǔan! Her mit Polowzern! Her mit Ost-

türk{ischem}: Die hatte ich bei Rückkehr auf Frühstückstisch erwartet!
Ich muss jetzt Tafelwerk382 Text. verarzten: heute fang ich an – am 1sten Mai soll 

der Druck beginnen! Schlag Daumen ein. –
Gruss von Boots + Bauts383 Dir, der geb. Zärnäng384 + von uns Allen im Musea 

(except Blauschwanz385) dem Yausip.386
B.
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 26.4.11

/Eingangsstempel:/
LEU{VEN} 27 IV 191{1} LOUVAIN

/Handgeschrieben:/
Postkarte

/Anschrift:/
Hwg, Herrn Prof. Dr. W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgien

380 Dies = J. Marquart.
381 Dies = „gefälligst“.
382 Gemeint ist hier v. Le Coqs Chotscho. Facsimile-Wiedergaben der wichtigeren Funde der Ersten 
Königlich Preußischen Expedition nach Turfan in Ost-Turkistan. Cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 22.
383 D. h. = Frau und Sohn von Le Coq
384 Dies = Ehefrau von W. Bang Kaup geb. Zernin.
385 Dies = A. Grünwedel.
386 Dies = J. Marquart.
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[Verso]

Liewerche387

Schlimme Nachrichten – wir Alle lassen Y{usup}388 schnelle Genesung wünschen.
Rotlauf389 setzt den M_st390 nur in die Welt um Recht zu behalten – mir scheint, 

dass ihm ausser {É.} Chavannes Niemand mehr glaubt. Die Antiradl{offschen} Russen 
kenne ich leider nicht. {Jan} Czekanowski (polnischer Renegat) der früher bei {F. von} 
Luschan war + jetzt bei ihm ist, sagte mir, diese Angriffe gegen {W.} R{adloff} schade-
ten dem Deutschthum in Petersburg + ich sollte das bedenken! Ich hab’ ihn aber aus-
gelacht + ihm gesagt besser keine als solche Vertreter des „Deutschthums“ – Vassili 
Vasilyevitsch {W.} Radloff!! Ich hoffte die Russen brächen ihm das Genick, dann 
bekämen wir es vielleicht mal mit anständigen Leuten zu thun. Schwester schickt 
salām: Einladung bleibt bestehen.

Ich hab aus B{ode}’s Einladung angenommen Du gingest hĩ391 um zu predigen. 
Nix for ongut392 – es hat aber Niemandem was geschatt.393 – Grüsse von Allen!

Tibi!
B.

Dokument 46 (Nr 135)

Postkarte

Schriftspiegel:
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Verso: 13 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 9.5.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 11 V 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

387 D. h. = „Mein Lieber“.
388 Dies = J. Marquart.
389 Dies = W. Radloff.
390 D. h. = „Mist“.
391 D. h. = „hin“.
392 D. h. = „nichts für ungut“.
393 D. h. = „geschadet“.
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[Verso]
Lieuwerche394
Gestern habe ich Die Correcturen gesendet. Dont be terrified by the corrections – 

they are fearful and wonderful but good.
Ich hab ä Kopp wie ä Simmer395 – scheusslich!
Gruss von uns Allen Ihnen dem Haus und dem Gast
Tibi
Gastenkokkje

Dokument 47 (Nr 134)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto links: 8,3 cm (br) x 5,8 cm (h).

Recto links: 10 Z.n beschrieben.
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 10.5.11

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, Leuven, Belgie, 18 rue des Récollets

[Recto links]

/Diagonal geschrieben:/

An {Th.} Nöldeke habe ich neulich über Šlaume396 Dreckwatz geschrieuwe397 (er hatte 
mir für Chuastuanift gedankt!) – Nix hat er geantwort’t! Alt wird er!

Pax vobiscum!
Bengler

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 11 V 1911 LOUVAIN

394 S. o.
395 D. h. = „Ich habe einen Kopf wie einen Simmer(topf)“.
396 Dies = C. H. Salemann.
397 D. h. = „geschrieben“.
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Dokument 48 (Keine Nr)

Beschreibung

Briefumschlag + Brief : 1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Briefumschlags: 14 cm (br) x 9,3 cm (h).
Gesamtmaß des Blattes: 23,2 cm (br) x 18 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 10,3 cm (br) x 12 cm (h).
Seite 1 recto: 16 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: unbeschrieben.
Seite 2 recto: unbeschrieben.
Seite 2 verso: unbeschrieben.

[Seite 1 recto]

/BRIEFUMSCHLAG:/

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 31.5.11

/Handgeschrieben:/

H.H.
Herrn Prof. Dr. W. Bang

18 rue des Récollets
Leuven
Belgie

[Verso]

/Eingangsstempel:/
L{EUVEN} 1 VI 1911 LOUVAIN

/BRIEF:/

[Seite 1 recto]

Liewerche,398

Also die diebische Elster399 ist dort! Hoffentlich, hoffentlich macht er seine Sache 
gut + kommt nicht ohne die beiden. Es ist Yausips400 halber nöthig dass J. M. M. {de 
Groot} kommt; F.W.K. {Müller} und ich werden bemüht sein ihm zur Seite zu stehen 

398 Dies etwa „Mein Lieber“.
399 Dies = A. Grünwedel.
400 Dies = J. Marquart.
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aber er ist an J.M.M. {de Groot} gewöhnt und ich halte es für am Besten dass der mit-
kommt – Der hat sich also danach zu richten.

Wir freuen uns mächtig, dass Y{ausip}401 nach Pingrethe kommt – ein gewisser 
W.B.402 sollte mitkommen!

Mit Gruss von F.W.K. {Müller} von Boots und Bauts403	 Tibi
B.

Dokument 49 (Nr 137)
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 14.6.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 16 VI 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Hwg, Herrn Prof. Dr. W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven Belgien

[Recto links]

Lieber Bruder 

Herzlichen Dank für Ihren Brief. Oscar M{ann}404 ist College von Sherwutz405 Sieg + 
Anderen – berüchtigter Münchhausen + Antipaukant Andreae. Aber mit Knutschke406 

401 S. o.
402 Dies = W. Bang.
403 Bezieht sich auf Familienangehörige v. Le Coqs – darunter seine Frau.
404 Gemeint ist der dt. Orientalist und Iranist Oskar Mann (18.9.1867–5.12.1917), der von 1890–1917 als 
Bibliothekar an der Königlichen Bibliothek zu Berlin gewirkt hat.
405 Um welche Person namens Sherwood es sich hier gehandelt haben könnte, ist nicht genau zu 
ermitteln.
406 Mit „Hoffmann Knutschke“ ist „Arthur Friedrich Hoffmann-Kutschke“ gemeint.



� Dokument 50 (Nr 138)   105

hat er Recht. Th{eodor} N{ölde}ke hat Nix geschrieuwe!407 Ist caput putridus (wie {F. 
von} Luschan sagen würde).

Stopp’ab für ein Weilchen + lass Rotlaufen408 ein wenig in seinem Türküngüz 
„schalenlos“ schmoren. {Vilhelm}Th{omsen}n Festschrift409 habe ich Beitrag zuge-
sagt. F.W.K. {Müller} muss noch zusagen.410

{H.} Oertel (Yale) war in G{ermany} + hat mit {F. C.} And{reas} gekneipt:411 der 
reitet jetzt Pferderücken um sich zu verjüngen!

Thu mer412 nur die einzige Lieb und schreib mer bald

[Verso]

was dieser üble
Yausip413 + ساغزغان <( اواوغمريام bei>414 J{an} M{= J./! Jacob} M{aria} d{e} G{root}) 

ausgerichtet hat.
Hoffentlich ist oder kommt Alles in’s Blei.415
Mir geht’s auch nicht nach Wunsch: also auf gute Besserung allerseits mit Grüssen 

von F.W.K. {Müller}. B{oots} B{auts}416 Ihr
B.
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407 D. h. = „geschrieben“.
408 Dies = W. Radloff.
409 ohne Vf. (1910): Festschrift Vilhelm Thomsen zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres am 25. 
Januar 1912, dargebracht von Freunden und Schülern. Leipzig.
410 Müller (1912).
411 D. h. „Kneipen“ aufgesucht resp. zum Trinken ausgegangen.
412 D. h. = „tue mir“.
413 Dies = J. Marquart.
414 Über der Z. notiert.
415 D. h. = „wieder ins Gleichgewicht“.
416 Bezieht sich auf die Verwandtschaft v. Le Coqs, seine Ehefrau und wohl seinen Sohn.
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Seite 1 recto: 22 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 22 Z.n beschrieben.
Seite 2 recto: 22 Z.n beschrieben.
Seite 2 verso: 22 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

Vertraulich	 Motto: „Hei kann dat Muul nich holten.“417

/Prägestempel Hahn mit Krone/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

[5.7.1911]

Lieber Freund,
Bis jetzt habe ich von den Hochmögenden nur {H.} Lüders gesehen + habe leider 

sofort gesehen dass er sich nicht für Yausip418 erwärmt hat. Der hat sich gleich mit 
ihm über Kanishka419 in einen Disput begeben, ohne das es ihm gelungen sei {H.} 
L{üders} zu überzeugen.

Y{ausip} ist, nach Allem was ich von ihm gesehen, ein wenig Sonderling gewor-
den in seinem weltabgeschiedenen Leben + seine Eigenheiten haben augenschein-
lich verhindert dass er sich in seinem besten Lichte zeigen konnte. Er muss auch die 
Germanisten durch irgend eine Behauptung aufgebracht haben, kurz er hat nicht 
so gefallen, wie seine Bedeutung es hätte erwarten lassen + wie Sie + ich es erhofft 
hatten.

[Seite 1 verso]

Man hat den ursprünglichen Vorschlag augenscheinlich etwas stark verändert: er 
sollte nach unseren Irdeen Privatdocent für Iranisch werden + dabei eine Summe im 
Museum erhalten = 
	 3500 P.D
	 +   800 Wohnung
	 + 2400 Museum
	 ----------------
	 {Reichs-}M{ark} 6700

417 D. h. = „Er kann das Maul nicht halten“.
418 Dies = J. Marquart.
419 Kaniṣka war ein Herrscher der Kuṣāṇa-Dynastie im 2. nachrichstl. Jh. Seine Inschriften und 
Münzfunde waren von großer Bedeutung für die Datierungen der Kuṣāṇa-Dynastie.
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was doch viel besser gewesen wäre als {H.} Lüders. Das hat die Facultät umge
stossen: er soll mit dem Museum nichts zu thun haben + nur lesen. Er hat {Reichs}
M{ark} 10.000.– verlangt und man hat ihm {Reichs-}M{ark} 7300.– geboten, was er 
einstweilen nicht abgelehnt + nicht angenommen zu haben scheint oder umgekehrt 
was das Ministerium nicht angenommen oder abgelehnt hat. Wenn {J.J.M.} De G{root} 
auf einen Theil s{eines} reichlichen Gehalts verzichtete liesse er sich meinte Elster,420 
noch einrichten ihm {Reichs-}M{ark} 10.000. zu geben.

[Seite 2 recto]

Es ist aber nöthig dass beide kommen + dass Y{ausip}421 in der Facultät einen mäch-
tigen Freund hat. F.W.K. {Müller} scheint letzthin weder in der Academie noch in die 
Facultät beliebter geworden zu sein + kann Y{ausip} nicht nützen dort.

Ob schliesslich das Treiben der ekligen Grosstadt Y{ausip} auf die Dauer zusagt 
erscheint mir zweifelhaft – er will seine Bücher schreiben + die Facultät will dass er 
leiste! Also da schon die Wurzel des Conflicts, der Unruhe etc. –

Er muss sich selbst klar werden über das was er will, da kann + darf ihm niemand 
rathen.

Wenn {J.J.M.} de Groot nicht kommt bekommen wir hier irgend einen schreckli-
chen Kerl an seiner Stelle – kommen sie so ist es fraglich ob wenigstens Y{ausip} sich 
wohl fühlen wird.

Sie können sich denken dass die Art wie sich Alles gedreht, nicht

[Seite 2 verso]
erfreulich ist – hoffentlich kommt Alles zu einem guten Ende. –

{P.} Pelliot hat vorgestern den Verläumder422 {F.} Farjenel auf einem Colonialdiner 
in den Augen des Ministers verhauen423 – il s’est mis dans le tort aber: ως απολοcτο 
και αλλος!

Von der Academie Empfangsbrief – Ihnen tausend Dank.
In Göttingen wird immer sehr langsam gedruckt, wenn unser guter {F.C.} 

A{ndreas} dabei ist noch langsamer. Aber endlich wird es doch zu Ende kommen.
Mir geht’s miserabel + ich habe keine Lust zu irgend was.
Frau morgen nach der Normandie.

Mit herzlichstem Gruss
Ihr
B.

420 Dies = A. Grünwedel.
421 Dies = J. Marquart.
422 Cf. hierzu den folgenden Schlagabtausch zwischen F. Farjenel und É. Chavannes (Fernejel [1910], 
Chavannes [1911]).
423 Während eines Banketts am 3.7.1911 hatte P. Pelliot seinen Widersacher F. Farjenel tätlich ange-
griffen, was ein gerichtliches Nachspiel hatte.
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[Seite 1 recto]
/Prägestempel Hahn/	 19/8/11

/Adresse 2 Z.n gedruckt:/
HALENSEE

JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Bruder Löb424 –,

Herzlichen Dank für dein Briefchen – Glücklicher! Ich haben meinen {V.} Thomsen 
Beitrag noch nicht angefangen + weiss nicht wie ich überhaupt fertig werden soll.

Ich habe Pech gehabt mit Urlaub – erst nach Jossa und Marjoss425 um Forellen zu 
fischen. Apoplektische Hitze, no sport – von böser Fliege gestochen verschwollene 
rechte Hand. Wüthend nach Hause gereist: Dienstreise nach Konstanz in Gluthhitze 
– scheusslich!

Dienstag morgen zurück: blödsinniger Ärger über jetzt durchsickernde Pläne 
{W. von} Bode’s (sub rosa!!) Er will uns schönstes Gândhâra Buddhistica, Turfan, 
Chines{ische} + Jap{anische} Buddhistica abnehmen + die Lamaistischen Samm-
lungen, ihrer Prunkstücke beraubt, mit den ethnographischen Sammlungen nach 
Dahlem heraus abschieben!

Der Ignorant {O.} Kümmel würde dann wohl der Director dieser „Asiatischen 
Kunstsammlung“ werden, zu der dann noch {F.} Sarre’s426 Sammlung Persischer 
Keramiken Mschatta, + dergl. angegliedert würde!! Und

424 “Löb” d. h. = “Löwe”, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
425 Zwei Ortschaften in Süd-Hessen.
426 Hier der dt. Archäologe und Orientalist Friedrich Sarre (22.6.1865–31.5.1945). Zu F. Sarre cf. Küh-
nel (1950).
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[Seite 1 verso]

dafür haben wir also gearbeitet!
Von meiner Anstellung verlautet nichts als dass sie für 1912 vorgesehen sei; es sei aber 
fraglich ob der Finanz-Minister sie bewilligen wird! Da {W. von} Bode augenscheinlich 
Alles seinem lieben {O.} Kümmel zuwenden will, werde ich wohl wieder leer ausge-
hen. –––––––

Der waste day ist unter Jubel hier eingegangen + hängt im Museum aus – {H.} 
Lüders hat sich halb krank gelacht ebenso türküngüz (übersetze: Euer Türke).

{A.} Vambery?!427 Nicht gesehen. Let him talk – was liegt an einem toten Jud? Ich 
werde es gar nicht lesen. –

Wann kommt Y{ausip} + kommt {J.J.M.} D{e} G{root} nun auch?
F.W.K. {Müller} noch in Bornholm; absolut verschollen. –
Ich bin ganz faul gewesen + hab gar keine Freude an der Publication – es hat sich 

Alles so in die

[Seite 2 recto]
Länge gezogen dass es mir langweilig geworden ist – viel lieber knabbere ich am 
Türki.

Frauchen + Bubi braunroth aus der Normandie zurück – ganz selig. Mt St. Michel 
besonders imponirt. –

Dass {P.} Pelliot hier war habe ich d’r geschriewwe?428 Er ist nach Petterburrg + 
seitdem verschollen. Šlaumen429 hat er wiederholt ein sale cochon genannt.

Hier ist es jetzt saukalt gewodde – der Dorscht lässt alleweil nōch.430
Mit herzlichstem Gruss

Tibi
B
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427 Auf welche der Arbeiten des ung.-brit. Orientalisten, Pioniers der Turkologie und Zentralasien-
forschung Ármin(ius)Vámbéry (19.3.1832–15.9.1913) sich dies bezieht, läßt sich nicht ermitteln.
428 D. h. = „dir geschrieben“.
429 Dies = C. H. Salemann.
430 D. h. = „... geworden – der Durst läßt alleweil nach“.
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Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 12,5 cm (br) x 16,7 cm (h).
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Seite 1 verso: unbeschrieben.
Seite 2 recto: unbeschrieben.
Seite 2 verso: 14 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]
/Prägestempel Hahn mit Krone/	 23/8/11

/Adresse 2 Z.n gedruckt:/
HALENSEE

JOHANN GEORGSTR. 13

Liewerche431 –

Es thut mir schrecklich leid, dass es mit {A.} Steins MS. nicht viel ist. {W.} Siegling 
hat einen Theil des Sanscrit Textes transcribirt: das Soghdische ist nur eine Transli-
teration + soghdische Lettern + bietet nichts von Interesse ausser etwa einer kleinen 
Glosse am Ende des Textes. Dies laut F.W.K. {Müller} der meint, dass Sie sich gar nicht 
darauf einlassen sollten, diese Sache mühevoll zu studiren – denn es wäre die Mühe 
kaum werth.

Ich kann das Zeug nicht lesen ausser wenn diese Schrift für Türkisch verwendet 
worden ist – ohne Kenntnis der Sprache kann man schon im Uighur{ischen} böse 
Fehler machen. Das Zeichen  l  ist = uigh{urisch}  d  ( د ar{abisch}); in der soghd{ische} 
Schrift = l; also  [ln som{it} Ideogramm für [d (n falsch für a)

[Seite 2 verso]

/vertikal geschrieben:/

– .tausend  ألف  =
Ich weiss das nur von F.W.K. {Müller}. Ich finde dass diese Schrift so viele snares 

+ pitfalls hat dass ich mich nicht daran getraue – lieber will ich Ihnen irgend etwas 
Türk{isches} aussuchen, damit Sie da sich bethätigen können. Wenn {W.} Siegling 
aber alles transcribiren soll – thut er es sicher; Sie müssen dann die Sach’ noch 
einmal senden.

Zu dem Einfall gegen šlaume432 herzlichst Hurrah!
Was giebt es denn?	 Tibi!

B.
Wegen {A.} Stein keine Sorge – wir schweigen wie die Gräber. –

431 S. o.
432 Dies = C. H. Salemann.
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[Recto rechts]
/Ausgangsstempel:/

HALENSEE 20.9.11

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

[Recto links]

in other words {W. von} Bode mit {O.} Kümmel – 
Scheusslich!

Tibi
B.

[Verso]

Liewerche433

Natürlich kannst Du den sikäk haben; aber mit den Böcken des Altmeisters434 sollte 
doch etwas gemacht werden? Eine schöne grosse Aufführung wo Alles hübsch über-
sichtlich neben einander steht!

Der šingiltaq ist nicht gut genug aufgenommen; den habe ich von Saut ( ثايت )435 
in der ersten Zeit. Die Briefe müssen ja wohl von den Sachen sein aber ob ich die 
sicher übersetzen kann?

Ich kaue an der verdammten Tafel-Werk Arbeit436 + an den Mani Texten:437 ver-
rickt muss ma dabei werde!438

433 S. o.
434 Dies = W. Radloff.
435 Dies = Saut hāǧïm (s. u.).
436 Gemeint ist „Chotscho. Facsimile-Wiedergaben der wichtigeren Funde der Ersten Königlich Preu-
ßischen Expedition nach Turfan in Ost-Turkistan“ (v. Le Coq [1913] , cf. Schriftenverz. im Anhang, Nr. 
22).
437 Dies bezieht sich auf v. Le Coqs „Türkische Manichaica aus Chotscho I“ (v. Le Coq [1912], cf. 
Schriftenverz. im Anhang, Nr. 21).
438 Dies. = „verrückt muß man dabei werden“.
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Sieh d’r mal die Sache ã. N.B. Interessirt Dich Mandschu-Türkisches aus Komul?439 
Dann schick ich dr emol ã Original.440 Es ist aber der Deibel zum Läse!441

Hier wieder Stunk auf der ganzen Linie – Kruzitierken es ist zum – ausreissen – 
Diesmal Bottom442 cum cumino
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 24.9.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 26 IX 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Hwg, Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

/kopfständig geschrieben:/

[Recto links]

Liewerche443

F{riedrich} Sch{ulze} ist gestern Ministerial-Director geworden; ich kenne ihm, er 
steht aber stark unter {F. von} Luschans Einfluss i.e. campi est pecus, obwohl er dann 
auch wieder riesig schlau sein kann.

Er hat damals gesagt dass das Loblied vom Ōbul M{ehdi}444 gedruckt worden sei, 
sei ein Ausfluss riesiger Eitelkeit! –

439 Bang hat selbst immer wieder über das Manǯu gearbeitet und gelegentlich auch das türk. Lehn-
gut im Manǯu untersucht (Bang [1924b]).
440 D. h. = „Dann schicke ich dir einmal ein Original“.
441 D. h. = „Es ist aber der Teufel zum Lesen“.
442 Dies = W. v. Bode.
443 S. o.
444 Cf. hierzu unten.
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Sag’ mr was de von mr willet – damit ich seh’ was mi mache könne!445
{O.} Kümmel ist am Donnerstag Directorx geworden + Bottom446<s>447 Plan

x der „Ostasiat{ischen} Kunstabtheilung“

[Verso]

Plan <ist>448 uns unsere Gandhâra Sammlung die ich zum grössten Theil 
zusammengebracht,449 F.W.K. {Müller}’s prachtvolle China + Japansachen + Turfan sollen 
<zu nehmen +>450 allmählich diesem Frechen Ignoranten unterstellt werden! <zufallen, 
kommt damit e{inen} Schritt weiter.>451 Es sind traurige Aussichten + F.W.K. {Müller} + ich 
gehen wie im Traum einher. Travailler pour le roi de Prusse ist schlimm genug im pecuniä-
ren Sinn – obwohl ich es bisher mit Freuden gethan – aber pour M{onsieur O.} Küel, das 
finde ich nicht gerecht. Er hat nur etwas über jap{anisches} Kunstgewerbe geschrieben 
– Neues ist nicht darin – sonst besteht sein Verdienst in einer hochbezahlten 2 jährigen 
Reise nach Japan, wo die Geishas noch von ihm erzählen.

Aber Bottom452 ist mit dem Kerl wie besoffen + da er die Macht + vom Buddhismus 
keine blasse Ahnung + nur Widerwillen gegen soviel Neues fremdes hat das noch 
dazu für 1/3 des Betrags den {O.} K{ümmel} in Japan für Nippsachen ausgegeben, in 
das Haus gekommen ist, ohne {W. von} B{ode }’s Zuthun, so müssen wir unterliegen.

Dies sind Alles neue Entwicklungen – {W. von} B{ode } hat seine Karten gezeigt. 
Im Ministerium ist er allmächtig, seitdem er F{riedrich} Schm{idt} auf die Seite 
gedrückt hat + mit dem Minister direct verhandelt.

Prete Pudor!	 Tibi
B
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Recto Seite: Anschrift.
Verso: 8,3 cm (br) x 9,5 cm (h).

Verso: 13 Z.n beschrieben.

445 D. h. = „Sage mir, was Du von mir willst, damit ich sehe, was wir machen können“.
446 Dies = W. v. Bode.
447 Unter der Z. notiert.
448 Über der 1. Z. ergänzt.
449 Es handelte sich hierbei um die Skulpturen-Sammlung G. W. Leitners (1840–1899), deren Trans-
port und Ankauf A. v. Le Coq im Januar 1904 auf sein eigenes Risiko organisiert hatte.
450 Über der 4. Z. ergänzt.
451 Über und nach der 5. Z. ergänzt.
452 Dies = W. v. Bode.
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[Recto]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN W 10.10.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 11 X 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Löwen, Belgie

[Verso]

Liewerche453

Bravo! Besprechung Weisbach! F.W.K. {Müller} sehr befriedigt. Was is dann dees for a 
Unsolidität? Drei Flaschcher? Das könne mer nit mache.454 Gestern {R.} Gauthiot zur 
Bahn begleitet; er war in Peterburg + hat {W.} R{adloff} gesehen. Der schimpft auf 
niemanden mehr als mich! Hurrah!

Gruss!
B.

Dokument 56 (Nr 146)
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Schriftspiegel:
Recto links: 4,4 cm (br) x 7,2 cm (h).
Recto rechts: Anschrift.
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Recto links: 4 Z.n beschrieben (vertikal).
Verso: 32 Z.n beschrieben, + 3 Z.n vertikal im Text455 + 5 Z.n diagonal im unteren rechten Bereich.

[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE ??.?.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 4 XI 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Hwg, Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

453 S. o.
454 D. h. = „Was ist denn das für eine Unsolidität? Drei Flaschen? Das können wir nicht machen“.
455 Schrift in roter Farbe.
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[Recto links]

Gruss von Boots + Bauts
vom
Klaane456

[Verso]

Liewerche!457

Im Uig{urischen} habe ich unïtalum, bolalïm – leider von ti – nix. In Turfan mir für 
dä – nicht vorgekommen, müsste dort dä’ini, däyini heissen (cf Spr{ichwörter und 
Lieder}458 unter uyuqu.

Osm{anisch} müsste es däyälim heissen und könnte digälim geschrieben werden? 
Ein ك gehört doch sonst weder in Stamm noch Endung.

Die sirät, syant Formen bei uns häufig – hab’ noch ein halbes Dutzend. Die Form 
siz suz als Affix kommt einmal bei Tonyuquq459 vor – „Türk sir budun yäri“ scheint 
mir versteinert, formelhaft, aus älterem Bestand übernommen.

Sir-Türk Volk oder Türk Sir Volk je nachdem das eine (vorausgesetzt dass was {É.} 
Chavannes behauptet wahr ist: dass es nämlich ein Volk gegeben hat dass sich Sir 
genannt hat; wir wissen doch einstweilen nur dass es eines gegeben hat dass {= das} 
auf Chinesisch Sie hiess) oder das andere der Haupttheil war. Aber warum kommt 
dies Sir Volk nur an Stellen vor wo man ruhig mit dem eigentlichem Werth von „Türk“ 
Macht sehr schön übersetzen kann: das machtlose Volk – Muss als rhetorische Frage 
hereinkommen!

Sonst nix neies.460
Tibi

B.

Mit {V.} Thomsen komme ich nicht von der Stelle.461

/Auf dem unterem Blattrand geschrieben:/
_________________________°_________

tägälim Tonyuq{uq} S. 19. No von täg- treffen

/Diagonal am unterem Blattrand geschrieben:/

456 Dies = “vom Kleinen”.
457 S. o.
458 Gemeint ist die Arbeit v. Le Coqs aus dem Jahre 1911 (cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 15).
459 Gemeint ist der Text der kök-türkischen Tonyukuk-Inschrift.
460 Dies = „(Es gibt) sonst nichts neues“.
461 Worauf sich dies bezieht ist unklar, vermutlich auf die Auswertung eines der kök-türkischen Bei-
träge Thomsens aus diesen Jahren (s. o.).
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Dass die „Rue des Decolletées {= Décolletées}“ õgekomme is,462 ist erstaunlich

/Mit rotem Filzstift vertikal über den Text der Verso Seite geschrieben:/

(Vámbéry)
Vagiss de Bamberger463
Schaade net!464

Dokument 57 (Nr 142)
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
HALENSEE 21.11.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 22 XI 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven (Belgie)

[Recto links]

Löbche465 –

Hier ist Alles krank – ich beinah tot mit Schnuppe.466 F.W.K. {Müller} seit Sonnabend 
in Bett.

Nick Bottom467 comes home on in a few days: I’m sorry for you, Mr Blackbird etc. 
aber die Sache wird nicht gut ausgehen.

462 Dies = „angekommen ist“.
463 Dies = „Vergiß den Bamberger“.
464 „Vergiß den Bamberger, es schadet nichts“. Bezieht sich offenbar auf das vergebliche Bemühen 
einer Kontaktaufnahme mit Árminius Vámbéry.
465 „Löb“ d. h. = „Löwe“, Bezugnahme auf die Stadt Lovanium, franz. Louvain, fläm. Leuven, dt. 
Löwen, wo Bang lehrte.
466 Dies = Schnupfen.
467 Dies = W. von Bode.
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Zu Andresel468-Correctur werde erst gratuliren wenn Du hast – wird noch dauern.
Kokka469 ausgekratzt um in Leipzig Musik zu schwelgen.
Wenn ich noch lange an dem langweilige Zaick470 herum beschreibe muss, krieg 

ich die kränk – Mani schlummert indessen.
Tibi

B.

Dokument 58 (Nr 147)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto links: 6,2 cm (br) x 7,2 cm (h).
Recto rechts: Anschrift.

Recto links: 14 Z.n beschrieben (kopfständig).
Verso: unbeschrieben.

[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN W. 22.11.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 2{3} XI {19}11 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, Magnifizenz, Leuven (Belgie), 18 rue des Récollets

[Recto links]

Liewerche!471

Der alte Schwede hetar472 Dr Gösta Raquette473 och boer i Stockholm, 19 Norrlands 
gatan.

S. 23? Words ending in -γul -gül lose the u when taking affixes – kökzi, aγzï, burnï, 
+ so noch manches. Aber viel werthvolles Material. –

Herzl{licher} Gruss

468 Dies = F. C. Andreas.
469 Dies = Frau von Le Coq.
470 Dies = „an dem langweiligen Zeug“.
471 S. o.
472 Dies = schwed. heter „Chefarzt, Oberarzt“.
473 Gemeint ist der schwedische Missionar und Turkologe Gösta Rikard [Gustaf Richard] Raquette 
(7.2.1871–10.5.1945). Zu Raquette cf. Dedering (1945) und Eren (1978).
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Send him Schlaglichter474 etc.

Dokument 59 (Nr 148)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto: Anschrift.
Verso: 8,8 cm (br) x 11,6 cm (h).

Verso: 16 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN W 23.11.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 24 XI 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven (Belgie)

[Verso]

Liewerche!475

M. Burchardt yoq476 – Prof. Dr L. Buorchardt477 bar – Gesire Garten, Kairo.478 Ist 
Jude, soll aber allerhand verstehen. 

Der gutliche „Kuhn“-hahn479 hat mich angebröllt wegen T{homsen}s buqu,480 
mein Artikel 6 Seiten481 M’s = 26 Seiten.482 Ob Harrassowitz nimmt weiss ich nicht{.} 
Ich habe ihm am Montag geschriwwe.483

474 Bang (1910a); im Titel „Streiflichter“, nicht „Schlaglichter“.
475 S. o.
476 D. h. = „es gibt keinen M. Burchardt“.
477 Hier der dt. Ägyptologe und Architekt Ludwig Borchardt (5.10.1863–12.8.1938).
478 Gemeint ist das Viertel auf der Kairoer Nilinsel al-Ǧazīra.
479 Dies = E. Kuhn.
480 Dies = Festschrift Vilhelm Thomsen zur Vollendung des siebzigsten Lebensjahres am 25. Januar 
1912, dargebracht von Freunden und Schülern. Leipzig 1912.
481 v. Le Coq (1912) (cf. Schriftenverz. unten im Anhang, Nr. 18).
482 Marquart (1912).
483 Dies = „geschrieben“.
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Vilhelmche484 ist letztes Jahr Rother Piepmatz II mit ۞ geworden485 + soll P{our} 
l{e} m{érite} bekommen wenn [...]486 frei wird, ist ewig vorgeschlagen. Wann ich etwas 
höre schreibe ich

[...]487  des is aber secret!

Dokument 60 (Nr 149)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto links: 6,7 cm (br) x 3,5 cm (h).

Recto links: 4 Z.n beschrieben (kopfständig).
Verso: Farbige Zeichnung (“Deutsche Lieder Nr. 12, Karte Nr. 85“).

[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN W 22.12.11

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 23 XII 1911 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang, 18 rue des Récollets, Leuven, Belgie

[Recto links]

Herzliche Weihnachtsgrüsse!
Was ist {mit G.} Raquette’s Grammar488

Eiligst
Ihr
A.v.LeCoq

484 Dies = V. Thomsen.
485 Gemeint ist der Orden der II. Klasse des am 17.11.1705 gestifteten brandenburgischen/ preußi-
schen Roten Adlerorden, der bis 1918 verliehen wurde.
486 Nicht identifizierbares Zeichen mit dem die nachstehende Anmerkung markiert ist.
487 Siehe hierzu oben.
488 Raquette (1912–1914).
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Dokument 61 (Nr 934)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto links: 5,9 cm (br) x 3,3 cm (h).
Verso: 8,8 cm (br) x 8,8 cm (h).

Recto links: 3 Z.n beschrieben (kopfständig).
Verso: 12 Z.n beschrieben.

[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN 21.5.12 HALENSEE

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 22 V 1912 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr W. Bang 18 rue des Récollets, Leuven, België,

[Recto links]

Schick noch e Separatum Räthsel489 a F.W.K.490

________________________________________

[verso]

Liebche sei still! Mir hawwe en491 doch noch rausgeschmissen! We hamden eimah!492 
Schon fühle ich wieder wöhler!

Tibi
B.

[Die folgenden Zeilen stammen aus der Hand von F.W.K. Müller]:
Laut hört man es knarweln, knallen, Schon ist {W.} Radloff herausge---fallen!
Gruss!

FWK. Müller

489 Bang (1912).
490 Dies = F.W.K. Müller.
491 D. h. = „wir haben ihn“.
492 D. h. = „wir haben den einmal“.
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Dokument 62 (keine Nr)493

Postkarte

Recto links: 3 Z.n beschrieben.
Verso: 17 Z.n beschrieben.

[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN 9.5.12 HALENSEE

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 10 V 1912 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof. Dr. W. Bang, Leuven (België), 18 rue des Récollets

[Recto links]

Haaχ’en!
Tibi
4YEY/

[Verso]

Blochet494 p.

30. olaγ (ulaq) vom mong{olischen} ulaγa
29 asiγ est mongol
28 boro témour für tämür
«   ädgü est le mot idegu ??	 ادكو
33 kutch !!
35 čerik
36 yandjouq		  يانچوق
۱۹۲ čoq mong{olisch}
۶۷۲	 $dU	 ät
۵۶۴ Kash est un mot mongol
۸۸ Končui
Zgg 4	بارس ايل	.etc p. p ييل	۵۵۴

S. 59

493 Der Brief findet sich in den Beständen der Turfan-Forschung der Berlin-Brandenburgischen Aka-
demie der Wissenschaften. Die Hrsgg. bedanken sich an dieser Stelle für die Überlassung eines Scans 
des Dokuments bei Prof. Dr. P. Zieme.
494 Hier der franz. Orientalist Gabriel Joseph Blochet (12.12.1870–5.9.1937).
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Histoire des Mongols
Gibb Mem. Fund
XVIII 2495

Dokument 63 (Nr 171)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 33 cm (br) x 20,9 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 16,1 cm (br) x 20,5 cm (h).
Seite 1 verso: 15,5 cm (br) x 18,2 cm (h).
Seite 2 recto: 15,1 cm (br) x 10,7 cm (h).

Seite 1 recto: 22 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 19 Z.n beschrieben.
Seite 2 recto: 11 Z.n beschrieben.
Seite 2 verso: unbeschrieben.

[Seite 1 recto]

Löwen ausgetragen
Freitag, 5. VII. 1912
4-Uhrpost496

Lieber Freund –
Ich habe gleich an {F.C.} Andreas geschrieben er solle ein anderes Blatt senden.

Ich kann mich nicht entsinnen, was damals vorlag und wie die Sache entstanden 
ist – meanwhile habe ich die Original Handschrift der Aufnahme mit dem Baessler 
Druck497 verglichen + mich darüber beruhigt das die Sachen da stimmen.

Senden Sie mir doch an F.W.K.’s498 Adresse das Ms. nach dem Sie die Sache 
<copirt>499 haben 1) – ich bin beunruhigt. Wenn die Abweichungen in der That darin 
vorkommen bin ich at a loss.

Habe ich Ihnen dann auch {R. B.} Shaw’s500 Gedicht mit all’ den  نينك  statt  ننك  , 
mit Uǧāt statt ūǧat

495 Blochet (1911).
496 Diese drei Zeilen sind in roter Farbe ausgeführt.
497 Bezieht sich auf v. Le Coq (1911), cf. Anhang, Schriftenverz. Nr. 15.
498 Dies = F.W.K. Müller.
499 Über der Z. ergänzt.
500 Gemeint ist der britische Reisende und Geschäftsmann Robert Barkley Shaw (1839–1879), der seit 
1876 als British Joint Commissioner in Leh stationiert war.
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{1)} Ich entsinne mich Ihnen so etwas geschickt zu haben.

[Seite 1 verso]

üz statt öz (hier ist auch die Übersetzung geändert!) eingesandt?
Es ist mir ganz unfasslich dass ich, wenn Sie mich gebeten Alles durchzusehen, 

mich auf einen Theil beschränkt haben sollte; die Verantwortung für [...]501 Sachen 
übernehme ich natürlich gerne.

Also ärgern Sie sich zunächst einmal nicht + schicken Sie die fragl{ichen} Mss. an 
F.W.K.502 – es thäte mir recht leid wenn ein Versehen von mir Schuld wäre an einem 
Verbrauch von Nervenkraft etc. die Sie so nöthig haben. –

Meine Frau ist wieder hin + ist wie ich selbst, höchst betrübt über die sorgenvolle 
Nachricht über Ihre Frau, die

[Seite 2 recto]

hoffentlich sich auf einige Zeit zurückziehen kann um sich zu pflegen – thuen Sie die 
Buben für die Ferien zu Ihren Verwandten + entlasten Sie ihre Gattin – meiner hat die 
Prozedur nicht geholfen.

Mit besten Wünschen + Gruss
Immer Ihr

B

Dokument 64 (Nr 144)

Beschreibung

1 Blatt = 4 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 27 cm (br) x 17,9 cm (h).
Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 12,5 cm (br) x 16 cm (h).
Seite 1 verso: 12,7 cm (br) x 16,8 cm (h).
Seite 2 recto: 13,1 cm (br) x 15,7 cm (h).
Seite 2 verso: 12,8 cm (br) x 16,4 cm (h).

Seite 1 recto: 16 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 24 Z.n beschrieben.
Seite 2 recto: 23 Z.n beschrieben.
Seite 2 verso: 21 Z.n beschrieben.

501 Wort konnte nicht identifiziert werden.
502 Dies = F.W.K. Müller.
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[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn mit Krone/	 27/9/12
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13.

Lieber Freund

Augenscheinlich haben wir beide noch wieder genau im selben Augenblick anei-
nander gedacht – gut ist’s!

Ich sitze immer noch an dem l{angweili}gen Tafelwerk,503 das mir beinahe zum 
Halse herauswächst – bis zum 15 October muss nun das letzte MS. geliefert werden + 
dann hat hoffentlich die liebe Seele Ruhe.

Neues können wir Ihnen hier mittlerweile nicht melden – F.W.K.504 arbeitet 
Gottlob wieder seit einiger Zeit + kommt vielleicht bald heraus. Es sind Soghdiaca 
und Turcica.

[Seite 1 verso]

1/ 10/ 12

{R.} Gauthiot war hier + wir haben alle bei seinen Verwandten gespeist. F.W.K.505 war 
auch da. Er ist in sehr vieler Beziehung ein netter, und auch ein brauchbarer Mensch; 
als ich nach Paris kam, hat er besonders mich mit Liebenswürdigkeiten und bis ins 
Kleinste gehenden Aufmerksamkeiten überhäuft. Ausserdem ist seine Mutter eine 
Tochter des alten Dr Langerhans,506 des ewigen Vorstehers der Berliner Stadtverord-
neten + als solcher ein ekelhafter Freisinnkopp – trotzdem ein ehrlicher Mann. –

Die Schwester des alten Langerhans, die als weltberühmtes Original unter dem 
Namen der „Schlangentante“ (davon mehr einmal mündlich) unsere Kinderjahre 
erfreut hat, war mit einem alten Geheimrath LeCoq,507 einem Grossvetter meines 
Vaters vermählt – sie war ein musicalischer Genius + deshalb trotz Democratie etc. 
bei Hofe wohl gelitten. Ein später Neffe der alten Frau ist jener Langerhans,508 dem 
als Bürgermeister der „freisinnigen“ Vorstadt Cöpenick das sonderbare Abenteuer mit 
dem „Hauptmann von Cöpenick“ dem Schuster 

503 Gemeint ist hier v. Le Coqs Chotscho. Facsimile-Wiedergaben der wichtigeren Funde der Ersten 
Königlich Preußischen Expedition nach Turfan in Ost-Turkistan. Cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 22.
504 Dies = F. W. K. Müller.
505 Dies = F. W. K. Müller.
506 Gemeint ist Paul Langerhans (25.5.1820–21.6.1909), der von 1893–1907 als Berliner Stadtverord-
netenvorsteher gewirkt hatte.
507 Diese war auch Gegenstand einer Darstellung von M. v. Strümpell und M. Wollner (1927).
508 Der Bürgermeister von Köpenick (1904–1918) Georg Langerhans (23.9.1870–8.3.1918).
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[Seite 2 recto]

Voigt,509 zugestossen ist – wäre der Mann conservativ gewesen, hätte er den Lump 
in dem Uniform in Folge häufiger Berührung mit wirklichen Hauptleuten schnell 
erkannt!!

{R.} Gauthiot ist, der Absicht nach, ein redlicher Mann und ich traue ihm wie 
seinem Lehrer Sylvain Lévi,510 die Absicht auf Ehrlichkeit zu – es sind aber doch Fran-
zosen und die nationale Eitelkeit verleitet sie zu Thorheiten die nicht correct sind.

Er hat bei uns und bei, besonders, {F.C.} Andreas, Auskünfte erhalten, die ihn 
erst befähigt haben, in die Soghdischen Studien einzudringen – (habe ich Ihnen in 
1909 geschrieben, wie {P.} Pelliot, {É.} Chavannes etc. mir triumphirend ihre „uiguri-
schen“ Texte zeigten + umfielen, als ich ihnen sagte, es seien soghdische Schriften?). 
Da war es ungehörig dass S{ylvain} Lévi 1911 im Journal des Débats – also 7 Jahre nach 
F.W.K.’s511 ersten soghd{ischen} Studien, schrieb – „et voilà la (= le) clef du Soghdien 
trouvée (= trouvé)“ – !! (bei Gelegenheit der unter allerhand Hülfen erfolgten Richtig-
stellung der

[Seite 2 verso]
schlechten Cowley’schen512 Publication513 durch {R.} Gauthiot514) – es hat mir nicht 
gefallen + trotz bestechender äusserlicher Liebenswürdigkeit geniesse ich seitdem 
die nicht hugenottischen Landsleute sehr cum grano.

Aber niemand kann aus seiner Haut. Die Leute sind eitel + dadurch zu meinem 
Gefühl mehr verwerflich eiteln Handlungen prädisponirt. Andererseits sind es tüch-
tige Gelehrte + so wollen wir nicht mit ihnen krakehlen. Qu’en dites-vous?

Übrigens, Liewerche, es hat sich ā Streit erhobe:515 was heisst bei Ihne F.K.?? Sie 
schreiben soeben „Gauthiot war hier F.K.“ – heisst das nun „feiner Kerl“ oder heisst 
es mit märkischer Grobheit „fauler Kopp“?? – Let me know.

Und nu wolle mer uns weiter durchs Läbe laworire!516	 Gruss!	 Tibi
B

509 Gemeint ist Friedrich Wilhelm Voigt (13.2.1849–3.1.1922), der 1906 als Hauptmann verkleidet die 
Stadtkasse von Köpenick aus dem dortigen Rathaus stahl.
510 Der franz. Indologe und Orientalist Sylvain Lévy (28.3.1863–31.10.1935).
511 Dies = F. W. K. Müller.
512 Bezieht sich auf den brit. Bibliothekar und Semistist Sir Arthur Ernest Cowley (13.12.1861–
12.10.1931).
513 Cowley (1911).
514 Cf. zur Sache Sims-Williams (2009).
515 Dies = „hat sich ein Streit erhoben“.
516 Dies = „Und nun wollen wir uns weiter durchs Leben durcharbeiten“.
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Dokument 65 (Nr 175)

Beschreibung

1 Blatt = 2 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 17,3 cm (br) x 21 cm (h).

Schriftspiegel:
Recto: 14,5 cm (br) x 13,3 cm (h).

Recto: 16 Z.n beschrieben.
Verso: unbeschrieben.

[Recto]

Liewerche,

Schade dass Du net hier warscht517 – Frauchen + Schwester sehr fidel hier ange-
kommen; dass ich in Löwen nicht dabei sein konnte hat mich betrübt aufgeschoben 
– nicht gehoben.

{R.} Gauthiot. Der kommt mal nach L{öwen} + besucht den Begler Beg – anfangs 
war er kribbelig, aber he came round. – Jetzt (er ist heute abgereist) nach L{öwen} hat 
bei den Examen keinen Zweck. Also später. 

Kuhn.518 Ist E{vangelischer} K{irchen-}Monachus – wedelte grün + lief roth. Hab’ 
ihm Staar gestochen519 + alles über Wedeln520 erzählt was er wissen musste. Hat 
sich verfiert + Hände gen Himmel gehoben. Natürlich habe ich die Verdienste {A.} 
G{rünwedel}’s nicht ohne Wärme anerkannt: seine Characterfehler + die Art wie ich 
mich auf Reise damit abgefunden, ohne ira et studio erzählt.

Schimpfte dann auf Euer Liebden – Schkandall dass junger Mann etc. pp. – {W.} 
R{adloff} hatte doch Verdienste. Hab ich gesagt Neĩ – giebt nicht! yoq! meyo sagt der 
Chinese! Falsch übersetzen? Giebt! Elementarste Grammatik bei Übersetzung ausser 
acht lassen darf Niemand: {W.} R{adloff} darin Unglaubliches geleistet. Ich sei selbst 
genöthigt {W.} R{adloffe}n auf Kopf zu spucken weil geradezu unglaublich. Textauf-
nahmen nach s{eine} „Gesetzen“ vermagelt höchst unzuverlässig. Phonetik blödsin-
nig, richtiger Hemmshuh + Wirrwarrstifter für Õfänger. Wörterbuch magnum opus,521 
nicht ohne Verdienst, aber Grundbuch für s{eine} Fälschungen  س = ز , i – e, ü – ü = 
ö – ö und für Phonetiker unzuverlässig dazu gare die Bahn, tül der Tüll, sivil, bank, 
cheque, baron, šabraq, šarletan (habe ganzen Kübel solcher Worte über ihn ergos-

517 Dies = „Schade, daß du nicht hier warst“.
518 Um wen es sich hier genau handelt, ist unklar, offenbar nicht um den Indologen Ernst Wilhelm 
Adalbert Kuhn (7.2.1846–21.8.1920).
519 Umgangssprachlich = jemanden klar sehen lassen / informieren.
520 Dies = A. Grünwedel. Auch das im vorangegangenem Satz gebrachte „wedelte grün“ ist ein Wort-
spiel mit Bezug auf den Namen A. Grünwedels.
521 Radloff (1893–1911).
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sen) – {E. W. A.} Kuhn platt – Ja aber jetzt kommt Blüthenlese aus {W.} R{adloff}schen 
Schriften. Unverstanden, liest wie immer falsch! Gänzlich unsinnig! etc. pp. Kuhn 
platter! Er sagte ja wenn der Mann selbst so geschimpft hat dann etc. Also Šošl522 – 
Sündenregister: chapter + verse! (cf. pag. 16 Z. 2 etc.). –

{V.} Thomsen charmant. Waren doch nette Tage.
	 Gruss von uns
			   Beiden

Dokument 66 (Nr 150)

Postkarte

Schriftspiegel:
Recto links: 6,2 cm (br) x 8,4 cm (h).
Verso: 6,3 cm (br) x 3,7 cm (h).

Recto links: 15 Z.n beschrieben (kopfständig)
Verso: 3 Z.n beschrieben.

[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN 22.3.13 HALENSEE

/Eingangsstempel:/
LEUVEN 24 III 1913 LOUVAIN

/Anschrift:/
Prof. Dr W. Bang Leuven (België), 18 rue des Récollets, 

[Recto links]

Liebster Šošl523

Bad news! I am starting for Turfan on the 30th – ich weiss nicht wo Kopf steht. 
Frauchen d{amne}d displeased. Du wirst ein Exemplar von „Chotscho“524 bekommen; 
es wird in 8 Tagen abgesendet werden.

Von Reise werde ich genaues schreiben – heute man ist tot.
Gruss von allen hier Ihnen + der Gestrengen!525 
Tibi  χορος526

522 Dies = Verballhornung von Schorsch (= Georg), im Sinne von „Kamerad“ gebraucht.
523 D. h. = „Schorsche (Umgangssprache für Georg)“.
524 v. Le Coq (1913), cf. unten Anhang I: Schriftenverzeichnis A. v. Le Coq, Nr. 22.
525 W. Bangs Ehefrau, Natalie Bang geb. Zernin.
526 Dies = κόκορας, griech. für „Hahn“.



128   Datierbare Briefe

[Verso]

Ostergruss vom Bengler

Dokument 67 (Nr 151)

Beschreibung

1 Blatt = 2 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 21,5 cm (br) x 28,5 cm (h).

Schriftspiegel:
Recto: 20,3 cm (br) x 19,9 cm (h).

Recto: 23 Z.n beschrieben.
Verso: unbeschrieben.

[Recto]

Ming-Oi, Qyzel bei Kutscha527
13/ 7/ 13

Lieber Bruder Loeb,528

Schier eine Ewigkeit ist vergangen seit ich von Ihnen gehört – immer hatte ich 
gehofft ein Löwenbriefchen zu erhalten. Ich selbst bin wenig zum Schreiben gekom-
men. Die Russlandfahrt war voller Ärger, denn natürlich hatte der alte Gauner {W.} 
R{adloff} die Formalitäten nicht ordentlich erfüllt. Aber wir sind endlich doch glück-
lich nach Kaschgar gekommen, wo wir bei Macartneys529 reizend aufgenommen 
wurden. Wir sind dann auch glücklich nach Kutscha gekommen + seit drei Wochen 
sitzen wir hier, wo meine Arbeit flau ist – Bartus dagegen wüthet unter den Bildern + 
hat uns unsere, im Schweisse seines Angesichts, schon alle die Kostbarkeiten geret-
tet, die Wedel,530 quite unaccountably, aber doch wohl für seine russischen Freunde, 
hier gelassen hatte.

Leider haben wir hier die traurige Nachricht von Prof. F.W.K.’s531 Erkrankung + 
Operation erhalten + ich bin auf das Schlimmste gefasst. Es drückt mich unsäglich.

Ich schreibe dies, mit einem herzlichen Gruss Ihnen + den Ihren, als Lebenszei-
chen + hoffe dass es Sie bei guter Gesundheit erreicht.

527 Ausgrabungsort im heutigen Kreis Aksu in Sinkiang, während der Turfan-Expeditionen einer der 
Hauptfundorte tochar. Schriftzeugnisse.
528 S. o.
529 Gemeint sind Sir George Macartnay (19.1.1867–19.5.1945), der brit. General-Konsul in Kašġar, und 
dessen Ehefrau Catherine Macartnay. Zu den Macartnays cf. Macartnay (1985).
530 Dies = A. Grünwedel.
531 Dies = F. W. K. Müller.
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Rdïl Ōbul Mäχdī birlä bir i�šī̇532
Ōbul Mädinirig mäzlümī ȫlüp kētiptō ōbul Mädi Rādïlγa sös qïldï Ämdī 

mariga bir χōtun bolsa män alsam däwidī Rādïl andāγ bolsa Tuyoqqa bērïp χōtun ēlïp 
kälinī šū ölgän mäzlüm nirig lībās lärī̇nī̇ ēlḯp Tuyoqqa marigdī.

Yol kētip barr idī̇ yraqdḯn i�kī mäzlim käliuryatur idī̇ Rādïl Ōbul Mädī̇ būnī̇ 
kȫrüp mäslähät qïldī šuwu mäzlimlärg. azγïna ōyún qïlsaq däp Ōbul Mädī χōtunī 
nïrig lïbāslärīnī kī̇yip mäzlüm kišī bóldī̇. Qorsāγī̇nī̇ čorig qïlïp tuγuldïγan χṓtun bold 
Šūwu ikī̇ mäzlüm yetip käldī̇´ bi�rī ānäsī bi�rī qḯzī ī̇kän Rādïl aldīγa ïldām bard Hḗi 
χānlär! män mäzlümüm birlän Tuyóqqa iškä brmaqč īdi�m mänirig mäzlümüm nirig 
tuγïdïγan kǘnī̇ tṓšup qalγán bū yargä kēlip qorsāγī āγrïp qaldī̇´ sizlärnī kȫrüp tōla 
χoš boldúm sis amdī mäzlümümgä åna bōlup bärsirigiz dawid šuwu mäzlüm āndāγ 
bólsa yolγa čïqqánda yamn bṓpto män åna bolaí däp Ōbul Mäχdīnirig arqäsīγa öttī. 
Ōbul M[äχdī] yāγlïq bī̇län bäšīnī pürkäp aldī̇ šū χōtún Ōbul M[äχdī] nirig qorsāqlärīnī 
sïχdī.

Ō[bul] M[äχdī] tōla yïγlädī qorsāγum yām́n āγrïp kättī̇ däp. Yērïm sacāt dïn kī̇n 
́na bolγan χōtún qïzīγä sös qïldī sän qarabbaq/χ däp qïzī̇ qárädī ānäsīγa ptī̇ čïqïptō! 
däp idī ānäsī yoq! sārárig āndāγ ämäs awwal bäš (!) čïqïdō däp. Ānäsī baqtī̇ qárïsa ēr 
kišī̇ ī̇kän. Šu mäzlümlär hāzïr bī̇lip qáštī̇ bizgä ǧinn ūčuradī däp.

Übersetzung:533

Eine Sache von Radil und Ōbul Mäχdī.

532 Veröffentlicht in v. Le Coq (1918/19), pp. 109–110. Die Wiedergabe folgt dem Text von A. v. Le Coq.
533 Für die alternative Übersetzung gilt der Dank Herrn Dr. A. Semet (Göttingen).
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Die Frau von Ōbul Mäχdī starb. Ōbul Mäχdī sprach zu Radil: „Wenn es jetzt eine 
Frau für mich gibt, würde ich sie gern heiraten“. Als er dies sagte, [entgegnete 
Radil]: „Wenn es so ist, gehen wir nach Toyuk534 und nehmen wir eine Frau und 
kommen wieder zurück. Sie nahmen die Kleidung der verstorbenen Frau und 
gingen nach Toyuk. Als sie unterwegs waren, kamen aus der Ferne zwei Frauen. 
Als sie diese Frauen sahen, begannen Radil und Ōbul Mäχdī zu dikutieren. Sie 
überlegten: „Wenn wir mit diesen Frauen ein wenig spielen könnten“. So sagend, 
zog Ōbul Mäχdī die Kleidung der (verstorbenen) Frau an. So wurde er zu einer 
Frau. Seinen Bauch groß machend, wurde er zu einer schwangeren Frau. Jene zwei 
Frauen kamen ([schließlich] bei ihnen) an. Die eine war die Mutter, die andere war 
die Tochter. Radil ging schnell vor[an]: „Oh, junge Frauen, ich wollte mit meiner 
Frau zur Arbeit {eigentlich: wegen einer Angelegenheit} nach Toyuk gehen. Der 
Tag, an dem das Kind meiner Frau kommt, ist [nun] gekommen. Als wir {hier} an 
diesen Ort kamen, hat sie unerwartet Bauschmerzen {eigentlich. die Wehen} 
bekommen. Ich habe mich sehr gefreut, als ich Euch gesehen habe. [Bitte] werdet 
jetzt die ‘Mutter’ {gemeint ist: die Hebamme} meiner Frau“. Als er dies sagte, {ant-
wortete die Ältere}: „Wenn es so ist, ist es schlecht, wenn man unterwegs ist“. 
Ich werde dann die ‘Mutter’ {eigentlich: die Hebamme} sein“. So sagend ging sie 
hinter Ōbul Mäχdī. Ōbul Mäχdī hatte seinen Kopf unter einem Schleier versteckt. 
Jene Frau preßte den Bauch von Ōbul Mäχdī. Ōbul Mäχdī weinte viel und sagte: 
„Es hat sehr weh getan“. Nach einer halben Stunde, sprach die Frau, die ‘Mutter’ 
{eigentlich: die Hebamme} geworden war, zu ihrer Tochter: „Bitte sieh mal nach“. 
Die Tochter sah nach und sagte: „Die Beine sind schon herausgekommen“. Als 
sie das sagte, {antwortete die Mutter:} „Du Verrückte, es ist nicht so. Erst wird 
der Kopf herauskommen“. Die Mutter sah nach und sah, daß er ein Mann ist. 
Endlich hatten die Frauen es erkannt und flohen, „wir sind dem Teufel begegnet“, 
denkend.

Lieber Bruder Löb,
Das sind unsere sauberen Qaraχōǧalluqs! Saut hāǧïm war unser Wirt, Rdïl ein 

ausgezeichneter Gräber + grosser (nicht für uns!!) Hurenweibel – Ōbul Mädī (eleganz 
Mäχdī) oft mein Munšī. Eine niederträchtige Gesellschaft.

Tausend Grüsse! Und pflege Deinen Bauch – diese edle Gegend will nicht miss-
handelt werden. Experto erede!

B.

534 Die Stadt Toyuk stand im Rufe besonderer Heiligkeit – Frauen, die (zumeist im fortgeschrittenen 
Alter) noch immer keinen Ehemann gefunden hatten, pilgerten hierher, um in Toyuk einen solchen 
zu finden.
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Maralbaši 8/ 12/ 13

Lieber Bruder Löb,
Herzlichen Dank für Brief + Rätsel. Famos. Hier habe ich dergl. noch nicht. Werde 

sehen. Hier Neujahrsgruss:
ṓbul Mäχdining Rādïlnïrig ōyúnī̇535
qawrïlúqda šambä Künī pḗšämbä Kǘnī täsī näsī olgän χáqqlär yáχšī γïz qïlḯp 

apčḯqïdṓ šū nansälrün šū ǧai�dä bár Ki��šga duc qḯldurïdṓ. Sut hǧī attigän χaqq dïn 
i�lgar čïqḯp duc qïlḯp tṓla tṓla ald. Rdïl nïng qórsāγ Kȫpǘp Saut hǧïm hamäsin 
ap Kassä Katämdṓ? bir hlä χïāl qïld. Bir artäs Rdïl mazlüm Ki�šī̇ nirig lī̇bslarīni�� 
Kī̇yi�p bašīγá růmālnḯ sēlḯp qóluγá bir dastär – χnnïrig čī̇da bir tāwáqda ēšak tḗzig 
Kohnä paχtalïq ïštan birla yȫ´rgäp čïqt. Yanä šū artäs Sāut (تابت) hǧī čïqt. Ō išārat 
qïl d. Saut hāǧī ḯldām Käld Käli�p du cnī tṓla qïld. Amdī̇ šū Rdïl dastärχn nī Sāut 
hāǧī̇nïrig áldīdä qoid. Saut hāǧī šn ḗčïp Körd män šū γïzān ya ءimän däp. Korsä 
páχtalïq ḯštan ēšak tḗzig ī̇kän. Hzïr Rdïl qáštī̇. Saut Hāǧī Hǟ! šū Rdïl ī̇kän! däp 
árqadḯn qoγläd yḗlïšálmadī. Rdïln Saut hǧī tóχta! sozüm bar! däp qḯčïrd. Rdïl 
tóχtadī. Sän Rdïl šbū išärn bášqa Ki�šīga söz qḯlmïsárig bášqa Ki�šīga söz qïlsárig 
sanī̇ oltürimän. Män búndïn kī̇n qawrïlúqqa čïqmai� män, amdī sän čïqḯp duc qïlḯp l! 
Šū mäslähät birlän yand.

Šwrī Rādḯl Qaraχōǧa nïrig súraidïγán bagnirig qḗšīγa bērḯp män bū g/kün šwrī 
qtarlïq iš qïldḯm hamä bolγan i�šnī bäkkä sös qïld.

I´kī̇ kǘndin kī̇n Sāut hǧïm bagnirig iši�gīdi�n ȫtǘp barr ī̇d hárawralïq. Bäk Saut 
hāǧī̇nī̇ kȫrǘp qïčïrdī: bē käli�rig! däp. Saut hāǧī̇ kaldī. Saut hāǧīγä sös qïldḯ šūwü 
qátarlḯq

[Verso]
iš bṓpto páχtalïq ḯštanγa ēšak tḗzigīga duc qïlγánïrig rās mů. S[aut] h[āǧī] šū soznī 
i�šiti�p ǧūgp bärmäí yándī háranodïn tnī̇ čḯqard tnī̇ mini�p Rdïlnī oltürgäl márigdī. 

535 Veröffentlicht in v. Le Coq (1918/19), pp. 111–113.
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I´kī kün istap tapálmädī. Bir múnča kǘndin kīm S[aut] h[āǧī] attigän námāzγa čḯqsa 
Rdïl námāz ȫ´täp túrïdṓ. S[aut] h[āǧī] kȫrǘp Rdïlnī túttī yargä ḗlüwurd šū bášqa 
χaqqlär ni�mä iš bold däp námāzīn bózdī.

Übersetzung:536
Das Spiel von Ōbul Mähdi und Rādïl.
Am Samstag und Donnerstag machen die Leute, deren Mutter oder Vater gestor-
ben sind gutes Essen und gehen auf den Friedhof. Mit diesen Sachen lassen die 
Leute, die sich dort befinden, dann das Gebet verrichten. Saut hāǧī ging früh 
morgens, früher als die anderen Leute, auf den Friedhof, betete und bekam sehr 
viel (von den Opferspenden). Rādïl ärgerte sich {wörtlich: „sein Baum wurde 
dick“}. „Wie kann es angehen, daß Saut hāǧī alles bekommt?“ Er überlegte sich 
eine List. Eines Morgens trug Rādïl Frauenkleidung und bedeckte seinen Kopf mit 
einem Schleier. In die Hand nahm er eine Schüssel Dung von einem Esel und dazu 
eine alte Hose aus Baumwolle in einem Tischtuch und kam auf den Friedhof. An 
diesem Morgen kam auch Saut hāǧī. Rādïl gab ihm ein Zeichen und Saut hāǧī kam 
eilig herbei und betete sehr viel. Da legte Rādïl das Tischtuch mit dem „Essen“ vor 
ihn hin. Saut hāǧī öffnete das Tuch und sah, überlegend: „ich werde die Speise 
essen“. Er sah die alte Baumwollhose und den Dung des Esels. Daraufhin {sagte} 
Saut hāǧī: „Ah! {jetzt weiß ich} das war der Rādïl“. Dies sagend lief er hinter ihm 
her, konnte ihn aber nicht erreichen. Saut hāǧī rief Rādïl „Halt! Ich habe etwas 
zu sagen“. Rādïl blieb stehen. „Du Rādïl, bitte erzähl diese Sache nicht anderen 
Leuten. Wenn Du anderen Leuten {davon} erzählst, töte ich Dich. Von jetzt an 
werde ich nie mehr auf den Friedhof gehen. Jetzt gehst Du {auf den Friedhof} und 
nimmst betend {die Opfergaben}. Mit dieser Vereinbarung gingen sie zurück. 
Rādïl ging wegen dieser {Ereignisse} zum regierenden Bäg von Qaraχōǧa: „Ich 
habe heute diese und weitere Dinge gemacht“ und berichtete alles dem Bäg. Als 
Saut hāǧī nach zwei Tagen an der Tür des Bägs mit dem Karren vorbei ging, sah 
der Bäg Saut hāǧī und rief ihn zu sich: „Kommen sie her!“ Saut hāǧī kam. {Der 
Bäg sprach} zu Saut hāǧī: „Diese und folgende Vorgänge, ist es wahr, daß Du 
für eine Baumwollhose und Eseldung gebetet hast?“ Als Saut hāǧī jene Worte 
vernahm, ging er zurück, ohne zu antworten, nahm dem Pferd den Karren ab und 
ritt auf dem Pferd um Rādïl zu töten. Er suchte {ihn} zwei Tag, aber fand {ihn} 
nicht. Viele Tage später, als Saut hāǧī zum Morgengebet hinauf ging {Hinweis auf 
Toyuk}, betete Rādïl gerade. Saut hāǧī sah ihn, ergriff ihn und warf ihn auf den 
Boden. Die anderen Leute unterbrachen ihr Gebet: „Was ist los?“ denkend.

Herzl[ichen] Gruss + beste Wünsche
B.

536 Für die alternative Übersetzung gilt der Dank Herrn Dr. A. Semet (Göttingen).
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Maralbaši 8/ 12/ 13

Lieber Bruder Löb,
Es ist zum Auswachsen – hier kann ich jetzt weder Kleingeld noch ein paar Pferde 

erhalten – also wieder warten! Geduld ist die erste Pflicht eines Reisenden in diesem 
Saulande! Ja hätte man nur welche! Seit die Chinesen die dämliche Republik einge-
richtet, haben die Beamten Angst vor der Bevölkerung + mit der früher so schönen 
Ordnung ist es vorbei.

Da gab es mehr Mackes, wenn ein Aas frech wurde – oh jammer jammer jammer!
Ōbul mädī̇ Rdïl bī̇län qïlγan ṓyunī̇ (!)537
Ä´vir χon χṓǧalar iši�kadä ólturúp id Rādḯl bīlan Ō´bul Madī ȫ´tüp barr 

ärd. χōǧa blärn kȫrǘp āz ōyún qḯldurïn däp qïčqïrdī. bū lär käld. χṓǧa āz ōyún 
bäriniglär dēd. būlär yáχšī̇ boludṓ däd. χṓǧa ūlarγa āz γïz bäririglär lar γïz yēsǘn 
däd. öriyī̇dä bir munča paχlán oltürǘp qazánγa sēlḯp id būlärγä gošī̇nī̇´ bärmäí čórba 
nī̇ bärd. būlär mäslähät qïlïšïp ndāγ bolsá si�zlär išikkä čïqïp tursariglar bir bir ōyún 
qïlïmïz däp id. blär hamäsī̇ iši�kkä čḯqtī̇. Rdïl bī̇län Ō´bul Mädī qazándḯqı� göšnī̇ 
hamäsīn dastärχnγä yȫrgap ald. ndïn kī̇´n i�kǖlan hamä lïbslärīn sēlḯp (auszie-
hen!) Rdïl mdēšak bold ōl Madī̇ hárigēšak bold Ō´bul Madī̇ Rdïln hárigγïláp 
qṓγlap öi�din čḯqtī χṓǧalar tṓla küldī̇ blär šū qḯsmä q[ï]čïp kattī̇. γṓǧa öigä kirsä hämä 
göš yoq. γōǧa blär yāmán ī̇kan däp qïčqïrïp kēli�p bir munča i�ltī̇pt bärdī̇´.

Übersetzung:538
Das Spiel von Ōbul Mäχdī mit Rādïl.
Als Herr Ävir vor der Tür der χōǧas saß, gingen Ōbul Mäχdī und Rādïl vorbei. Als 
der χōǧa diese sah, rief er sie zu sich, um eine Spiel machen zu lassen. Und 
diese kamen. Der χōǧa sagte: „Spielt etwas{hier fehlt ein Wort „bir“ und das 
Verb „qilip“}“. Die beiden sagten: „In Ordnung“. Der χōǧa befahl {seinen Leuten}: 

537 Veröffentlicht in v. Le Coq (1918/19), pp. 110–111.
538 Für die alternative Übersetzung gilt der Dank Herrn Dr. A. Semet (Göttingen).
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„Gebt jenen etwas zu Essen. Sie sollen essen“. Sie schlachteten viele Lämmer 
und steckten sie in den Kessel. Sie gaben diesen (beiden) nicht das Fleisch, 
sondern nur die Brühe. Sie überlegten und sagten: „Wenn es so ist, sollen sie 
kurz nach draußen gehen und wir machen ein Spiel“. Alle gingen vor die Tür. Rādïl 
und Ōbul Mäχdī wickelten das ganze Fleisch aus dem Kessel in ein Tischtuch. 
Danach zogen die beiden alle Kleidung aus. Rādïl wurde zu einer Esels-Stute und 
Mäχdī wurde zu einem Esels-Hengst. Der Hengst machte „I-A“ und lief hinter Rādïl 
her aus dem Haus. Die χōǧas lachten viel. Auf diese Weise flohen sie. Als der 
χōǧa in das Haus kam, war das Fleisch nicht mehr da. Diese waren klug, daher 
rief {er} sie wieder zurück und machte ihnen viele Geschenke {d.h., zeigte seine 
Großzügigkeit}.

Mit herzlichem Gruss
Stets der Bengler

{H.} Lüders hat {W.} Radloff in Petersburg besucht + war ganz entsetzt über den 
alten Knecht – mich täte er aber ganz blödsinnig hassen – iss cumplement! so hasst 
Ahriman das Licht!!

(sogar in einer Nachtlampe!)
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[Seite 1 recto]

25 b Humboldt	 15/3/14

Lieber Bruder Löb,539
Ich bin am 13ten 1125 mit einem schunqar + einem Turumtai,540 sowie mit Bartus 

Bahadur541 + 24 boxes Kleinfunde, Mss., Ethnographica hier eingetroffen. Wir sind mit 
Jubel begrüsst worden; das Wiedersehen mit Frau + Kind war über die Maassen char-
mant. Mit pochendem Herzen erwartete ich F.W.K. {Müller} im Museum + ich bin über 
die Maassen glücklich gewesen, ihn so gut zu finden. Dieselbe Energie, derselbe Geist, 
dieselbe – Gottlob! – sprudelnde Laune wie vorher. Der Ausdruck vortrefflich. Kurz

[Seite 2 verso]

es ist mir wieder eine Sorge vom Herzen gefallen.
Ich hoffe nun von Herzen dass auch bei Ihnen Alles gut gehen möge – besonders 

dass die Gesundheit Ihrer lieben Frau sich bessere!
Die meine, wie auch Schwester Nan542 senden tausend Grüsse.
Für heute um diese zwei Worte – es ist so eine wilde Hetzjagd!

Stets getreulich
Ihr

A. v. Le Coq
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539 S. o.
540 Was hier gemeint ist, bleibt unklar. Als turumtai wird bei den Turkvölkern der Rotfußfalke (Falco 
vespertinus) bezeichnet (cf. Doerfer [1965], 906).
541 Th. Bartus, der abgeleitet von der fehlerhaften Aussprache seines Familiennamens, von den 
Uiguren bisweilen „Bahadur“ genannt wurde.
542 Gemeint ist A. v. Le Coqs jüngere Schwester Molly Nanny v. Le Coq.
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[Seite 1 recto]
Sonntag
Liebes Löbche,

Tausend Dank für Ihre Nachrichten, die Gottlob! gut lauten – hoffentlich geht 
nun die Reconvalescenz schnell + gut von statten!

Also
1) F.W.K. {Müller} kann wieder arbeiten, muss aber noch langsam tun. Soghdiaca 

sind noch nicht verschickt – ich werde Ihnen aber morgen senden.
2) Am Museo wollen sie mich zum Directorial-Assistenten machen. Bottom543 ist 

genau dasselbe alte Rauhbein, das er auch früher war. Ich habe sassanidische + spä-
tantike Sachen mitgebracht, auch eranische Schriften aus Tumšuq – Maralbaši544 (die 
French werden sich ärgern!) + das passt ihm natürlich nicht.

3) Wenn du nach Weimar gehst, kannst du über Berlin zurückkommen – ein Tag 
macht nix aus. Mer könne Sie lege + verpflege. Also kumme Se gfällixt.545 Übrigens 
gratulire zu Ehrengast + besonders zu den den Suomaläusen546

4) Anbei unter teffinitiff abssolott547 einwandfreier Discretion, {H.} Lüders’ Brief 
an mich betr{etreffend} Wassilij Wassiljewič548 – aber wiedergeben + nie sagen dass 
du gesehen hast.

5) {E.} Sieg ist hier + arbeitet krampfhaft mit dem Säugling549 an dem Toχri – wenn 
Ferien sind, schiesst Hühner zur Jagdzeit – invisibel. Säugling hat Welt um Miniatur-
ausgabe seiner selbst bereichert. Sauft auch schon stark. Jacobus,550 wie Josephus,551 
sind anscheinend verschollen. Man gspürt sie nimmer mehr.

Wo bleiben „Dialectstudien“552 ({F.C.} Andreas – Götting{en})? 

[Seite 2 verso]

Ich bin ein wenig marode + scheusslich faul – wie ich mich wieder an ein geordnetes 
Leben gewöhnen soll ahne ich nicht. Vagabuntentum särr fain.553

543 Dies = W. v. Bode.
544 Maralbaši war einer der Orte, die im Verlaufe der Turfan-Expeditionen aufgesucht wurden.
545 D. h. = „also kommen Sie gefälligst“.
546 W. Bang wurde offenbar im Dezember 1913 zum Ehremitglied der Société Finno-Ougrienne in 
Helsinki ernannt. In einem Brief an F. C. Andreas vom 29.12.1913 schreibt er: „Weihnachtsabend kann 
mir die Mitteilung zu, dass die Finn.-Ugrische Gesellschaft mich zum Ehrenmitglied ernannt habe“ 
(Knüppel/ van Tongerloo [2012b], p. 97).
547 D.h. „definitiv absolut“.
548 Dies = W. Radloff.
549 Dies = W. Siegling.
550 Dies = J. J. M. de Groot.
551 D. h. Josef Marquart.
552 Bang (1914a) u. (1914b).
553 D. h. = „Vagabundentum sehr fein“.
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Zu Sprachaufnahmen bin ich nicht gekommen ausser einer kl{eine} Liste Dolani-
scher Wörter. Haste Radil’s + Ōbul Mäχdīs Witze554 verstanden?

Von {E. (?)} Lynckers555 habe ich nur das „Wärmche“ gekannt, der in Damšt556 
Schneideracademie hatte + dann durch reiche Heirath sich fundierte. __

Manichaica II?557 Einstweilen noch nicht! Später muss wider dran.
Tausend Grüsse + beste Wünsche von uns allen!

			   Ihr
				    B.
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[Seite 1 recto]

27/5/14

Lieber Bruder Löb558
Es hat mir schrecklich Leid getan, den Besuch in Brüssel mit dem damit verbun-

denen möglichen Wiedersehen haben aufgeben zu müssen – ich musste aber eilen, 
da ich dem alten Herrn in Darmstadt einen Versuch besprochen hatte + in Berlin 
meine Anwesenheit wieder einmal dringend nöthig war.

554 Cf. hierzu oben Dokumente 67 bis 69.
555 Möglicherweise der Dichter Eduard Lyncker (?).
556 Dies = Darmstadt.
557 v. Le Coq (1919); cf. Anhang I, Schriftenverz., Nr. 31.
558 S. o.
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Papa {A.} Weber,559 der 85 jährige, hat sich von seiner Krankheit phenomenal 
erholt + ich war sehr befriedigt, besonders wenn ich ihn essen sah. Es ist eine fabel-
hafte Vitalität.

In B{erlin} waren nun meine übrigen 82 Kisten glücklich angekommen – da 
das Geld in meinem Namen steht musste ich die Zahlung leisten, aber die hässliche 
Geschichte ist folgende.

Gleich bei meiner Rückkehr hatte ich in der alsbald anberaumten Sitzung des 
Turfan-Comités560 den Vorschlag gemacht

[Seite 2 verso]

2) 
sofort eine neue Reise nach Ch{inesisch} Turkistan + zwar an den Südrand, den ich 
nicht hatte bearbeiten können, zu unternehmen. Da ich mir eine neue Reise nicht 
mehr zumuthen kann, hatte ich den Dr. {A.} Tafel aus Stuttgart vorgeschlagen, der 
schon eine schwierige 5 jährige Reise in übelen Gegenden Tibets hinter sich hat. 
Zunächst wollte {H.} Lüders nicht so recht heran, aber {W. v.} Bode enthusiasmirte 
sich + versprach Geld + durch dieses Eingehens wurde {H.} L{üders} ermutigt, 
sich seinerseits wegen der anderen Hälfte der nöthigen Summe an den Minister zu 
wenden, was sofort geschah.

Da wurde {W. v.} Bode, in wenigen Tagen, plötzlich Kopfscheu + wollte nicht 
mehr – auf Befragen gab er an, dass – Prof. {A.} Grünwedel ihm sehr ungünstig über 
die vorgeschlagene Gegend berichtet habe + er deshalb seine Ansicht geändert.

Zum Glück kenne ich die Daten. Im Oct. 1911 hatte {A.} G{rünwedel} einen schrift-
lichen Bericht eingesandt in dem er grade den Südrand als höchst wichtig interessant 
+ verheissungsvoll schildert. Ich liess daher {H.} Lüders eine neue Sitzung ansagen

[Seite 1 verso]

3)
+ nöthigte {A.} Grünwedel zu erscheinen.

Da wurde {W. v.} Bode wegen seiner veränderten Haltung interpellirt + als er sich 
auf Wedel561 berief, der die Gegend als nichtsversprechend geschildert habe, dieser 
mit seinem vergessenen Bericht confrontiert, + schauderhaft blamiert, wobei ihm Ed. 
Meyer besonders zusetzte.

559 Gemeint ist A. v. Le Coqs Schwiergervater (cf. unten Anhang II), der bekannte Ophthalmologe 
Adolf Weber (19.6.1829–17.7.1915). Zu A. Weber cf. Hirschberg (1992), p. 110.
560 v. Le Coq hatte die Absicht eine fünfte Expedition nach Ost-Turkistān durchzuführen resp. durch-
führen zu lassen.
561 Dies = A. Grünwedel.
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Das ende vom Liede war dass auch {W. v.} Bode auf seine früher gegebene Zusage 
ganz gehörig festgenagelt wurde + so habe ich der Hoffnung dass auch „Turfan V“562 
noch „steigen“ werde.

Ich hatte mich bei der Discussion ganz rücksichtslos auf Wedel563 + auch auf 
Bottom564 gestürzt + empfand nachher eine kleine beginnende Vergletscherung a 
posterioribus – neither of the two liked this business at all! – aber gleich nach dieser 
stürmischen Sitzung rief mich unser Justiziar auf per Telefon + teilte mir mit, dass der 
„Herr Minister“ gestern meine Ernennung

[Seite 2 recto]

zum Directorial-Assistenten unterzeichnet habe.
Ob ick nu woll meine Schnauze halten muss?!
I shant try.
Hoffentlich geht bei Ihnen Alles in gewünschter Weise zum Guten weiter.
Wir, auch F.W.K. {Müller}, grüssen einstweilen herzlich

Immer der Ihre
B
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6/6/14

562 Nach den vier deutschen Turfan-Expeditionen, bestand die Absicht bei v. Le Coq und anderen, 
noch eine weitere Expedition nach Ost-Turkistān durchführen zu können.
563 Dies = A. Grünwedel.
564 Dies = W. v. Bode.
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Lieber Bruder Šorš565 –

Tjä – ich vertrottele zusehends – das muss davon kommen, dass ich 14 Tage, nach 
furchtbaren Weinschlachten in Damšt,566 ganz abstinent gelebt habe – ich hab doch 
rein vergessen dass ich da schon geschrieben hatte! Also nix für ungut.

Sehr leid tut es uns allen dass Ihre liebe Frau immer noch nicht über die Sache 
hinaus ist + ich hoffe herzlich dass es nun schneller mit der Wiederherstellung gehen 
möge. Sie sollten sich auch einmal etwas ausruhen + da wäre Dahlem wohl geeig-
net – hier herrscht himmlische Ruhe. Also wenn der Zustand der Frau Gattin + die 
anderen Umstände es zulassen komm’ trinken + schnappe Luft; mr hawwe e niedlich 
Fremdestüblche.567

[Seite 2 verso]

F.W.K. {Müller} geht in 8 Tagen in den Urlaub – er hat sich bisher gut gehalten ist aber 
jetzt etwas abgespannt + muss auf ein Vierteljahr ausspannen. Ich bin dankbar, dass 
er so ist wie er ist – vor einem Jahre wagte niemand es zu hoffen.

{F.C.} Andreas ist hier {H.} Lüders hat ihm {E.} Herzfeldts568 Paikuli Inschriften569 
aufgebrummt + er hat fleissig gearbeitet – er ist doch ein famoser Kerl. So allmählich 
wird ja nun Ihre Arbeit fertig – aber Freund Yusip570 hat auch durch seine endlosen 
Zusätze die Sache erschwert. Wie das opus nun aussehen wird, darauf bin ich riesig 
gespannt.

Dass ich nicht nach Löwen oder Brüssel kommen konnte war natürlich eine 
Olwelei571 ich erzahl dr mal die Umstände – es war tragikomisch aber doch sehr

[Seite 1 verso]

ärgerlich + thut mir grauslich Leid – ich hatte mich riesig darauf gefreut.
Von Yausip572 noch nichts gesehen.
Mit tausend Grüssen 		  Ihr
				     B

565 Dies = Schorsch (= Georg), im Sinne von „Kamerad“ gebraucht.
566 D. h. = Darmstadt.
567 D. h. = „wir haben ein niedliches Gästezimmer“.
568 Gemeint ist der dt. Archäologe und Orientalist Ernst Emil Herzfeld (23.7.1879–20.1.1948). Zu E. E. 
Herzfeld cf. Hauser (2003/ 2004) und die dort zusammengestellte Literatur.
569 Die Inschriften von Pāikūlī waren zwar auch von F. C. Andreas bearbeitet worden (Humbach 
[1982]), die Ergebnisse blieben jedoch weitgehend unpubliziert (sie flossen wohl in Herzfelds eigene 
Arbeit [Herzfeld (1914a)] mit ein). Allerdings war die Arbeit Andreas nicht von Lüders „aufgebrummt“ 
worden, wie v. Le Coq schreibt, sondern es war Herzfeld selbst, der Andreas entsprechende Materiali-
en bei einem Besuch in Göttingen übergeben hatte.
570 Dies = J. Marquart.
571 D. h. = „eine Grobheit“.
572 Dies = J. Marquart.
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[Seite 1 recto]

23/7/14

Lieber Freund

Eben erhalte ich Ihre Karte mit der Nachricht vom Heimgange des alten Herrn, zu 
welchem Ereignis ich und die Meinen Ihnen + besonders Ihrer lieben Frau Gemahlin 
unser herzliches Beileid ausdrücken.573 –

Oesterreich{ische} Zeitschrift für den Orient574 – {J.} Strzygowski575

[Seite 2 verso]

für die Russen gegen uns besonders mich. Ob {A.} Tafel gehen kann erscheint 
wieder fraglich durch unsere von {A.} Grünwedel verschuldete Abhängigkeit von den 
Russen einstweilen hat {W.} Radloff die Papiere nicht gesandt!		
Sonst nix neues!
								        Stets Ihr

A. v. LeCoq

573 Dies bezieht sich auf den Tod des Schwiergervaters von W. Bang Kaup, den Verlagsbuchhändler 
Eduard Zernin, der am 12.7.1914 in Darmstadt 85-jährig verstarb (cf. hierzu ausführlicher die Bang-
Biographie von A. van Tongerloo [z. Zt. im Druck]).
574 Gemeint ist hier die „Österreichische Monatsschrift für den Orient“ (Wien 1875–1918).
575 Dies = Josef Strzygowski.
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2.2  Nicht-datierbare Briefe
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? / ?/ ?

Liebster Bäglerbäg,
Der Vadda laaft der Mudda mit der Wichsbärscht nôch – Uff’en, hag’en den 

Rotlauf den miserablichte!576
Nur als εκοῖ mit Yausips577 Giftpfeilen – das Aas muss von allen Seiten jepie-

sackt578 werden!
Gestern hatte ich einen Brief vom alten {Th.} Nöldeke – vide –.
Ich habe mich hingesetzt + habe dem alten Herrn in äusserst maassvoller Weise 

meine Erlebnisse mit jenem Saukerl geschildert – Sie wisse doch in Durkistan: Wo er 
mir nach dem er mit uns den Contract gemacht hatte mir den russ{ischen} Consul-
Stellvertreter nachgeschickt hat mit der Aufforderung alles von mir für la science et 
les musées russes zu retten was zu retten sei? Ich erzähls Dir emōl.579

[Seite 1 verso]

F.W.K. {Müller} + Forke – !!!

576 D. h. „Der Vater läuft der Mutter mit der Wichsbürste nach [...]“.
577 Dies = J. Marquart.
578 D. h. = „gepiesackt“.
579 D. h. = „ich erzähle (es) Dir einmal“.
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Lesen Sie doch einmal, ich bitte Sie, die „Völker China’s“580 von dieser Mistforke 
– die Türken + die Leute von Wachan + Badachschan581 sind dasselbe nur das letztere 
Feueranbeter sind!! Und so was ist in Bälin582 Professor –

Aber genau wie unser Schmeltz = Ehren–Luschan! Können Sie diesen Quarelhans 
nicht einmal verhauen? Die arischen Perser sind nach der Schlacht von Nahawand 
nach Persien gekommen na sie müssen lesen.

v{on} Luschan, Völkerkunde bei Ullstein erschienen.583 Schaudervoll! höchst 
Schaudervoll!

[Seite 2 verso]

wannstes noch mal waast. – 
{W.} Schulzen hab ich gesagt er möchte Ihnen Separata senden. –

Der alte {A.} Hoernle in Oxford scheint an’s mehr à Horn584 zu sein.
An {K.} Foy habe ich gleich geschrieben – er ist ein Fuchs + Schlaumaier – liegt 

etwas gegen ihn vor?
{G.} Jacob585 – Erlangen scheint vernünftiger geworden zu sein. Für das Separa-

tum Köktürkisches hat er sehr nett gedankt. Wenn Sie die gelungene Kruke kennen, 
dann reden Sie ihm nur aus dass wir (F.W.K. {Müller} + ich) eine „Sachau–Clique“ 
wären. Mir san freie Lait’586 + wenn wir auch Sachau nie umsonst vor den Bauch 
stossen würden sind wir doch nicht Mitglieder der Forke – Lippert587 Corona – mein 
Gotts!

[Seite 2 recto]

Gruss Alterche!
Heut Abend wird ä Schöppeke

			   gepelzt!588
			   Kilian
		  Ritter von Knopp589

580 Forke (1907).
581 Badachschan ist eine afghanische Provinz im äußersten Nordosten des Landes; Wachan ist Teil 
dieser Provinz (der sogenannte „Wachan-Korridor“, ein schmaler Landstreifen, verbindet Afghanistān 
mit China).
582 D. h. = „Berlin“.
583 v. Luschan (1910).
584 D. h. = „scheint uns mehr ein Horn (zu sein)“.
585 Der dt. Turkologe Georg Jacob (26.5.1862–4.7.1937). Zu Jacob cf. Becker (1932), Littmann (1937), 
Dammann (1987).
586 D. h. „Wir sind freie Leute“.
587 Gemeint ist der dt. Semitist und Bibliothekar Julius Lippert (1866–1911).
588 D. h. „heute abend wird ein Schoppen getrunken“.
589 Diese und die folgenden Z.n mit anderem Stift und in abweichendem Duktus.
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Kennen Sie Plönnies590 prachtvollen Leberecht Fr{eiherr} v{on} Knopp?591
Darmstädter Hofverhältnisse.
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Liewer Schosch

Asseneth. Särr gut. Danke. Auch allerlieb got up.
Hab ich Ihnen geschickt Luschans opus.592 Können Sie ihn nicht besprechen? 

Es ist eine scandalöse Schmiererei. Sehr fein wäre es wenn Jausip593 ihn einmal vor-
nähme. – Also thuet was Ihr könnet.

{Th.} Nöldeke hab ich überzeugt. Ich habe ihm noch 2 mal geschrieben. Er ist 
doch ein famoses altes Haus.

Martinchen594 sollt Ihr glimpflich behandeln. Was hat er geschrieben? Dont tell 
– here it is:

„Ihre ebenso vernichtende wie würdige Abfertigung wird R{adloff} wohl auf 
einige Zeit den Mund stopfen. Mögen sich alle nichtsnutzigen Stänker + Macho ein 
Exempel daran nehmen. Der Passus dass „das schönste Blatt für Thomsen“ bestimmt 
war muss für seine Eitelkeit ein furchtbarer Stoss gewesen sein! Aber warum hat er 
auch versucht diesen so schmählich zu bestehlen!“

590 Gemeint ist der dt. Schriftsteller Wilhelm v. Plönnies (7.9.1828–21.8.1871). Zu v. Plönnies cf. v. 
Poten (1888).
591 Hier der Roman „Leben, Wirken und Ende des Generals Leberecht vom Knopf“ (1869), der satiri-
sche Züge trug und unter dem Psudonym „Ludwig Siegrist“ erschienen war.
592 Um welches Werk v. Luschans es sich hier handelt, läßt sich nicht genau bestimmen, zumal der 
Brief nicht datiert ist und keine Hinweise auf sein Erscheinungsdatum enthält.
593 Dies = J. Marquart.
594 Dies = M. Hartmann.
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Doch ganz nett! Er wird schon herumkommen + wenn ich ihn sehe werde ich ihn 
ermuthigen, dem

[Seite 2 verso]

alten αρχιλοχος595 selbst einmal eins auf die dutt’ zu geben.
Der alte Petersburger Swingel hat Tscherbatzkoi596 zu {H.} Lüders geschickt, + 

gebeten, man solle die Personalia weglassen. T{scherbatzkoi} kam auch am Montag 
vor 8 T{agen} ins Museum + war sehr nett + verständig; er gab R{adloff} viel Schuld. 
Ich hab ihm gesagt, R{adloff} hätte das was dann passirt ist verdient; jetzt hat er es 
in der Hand: benimmt er sich anständig so kriegt er eine angemessene Behandlung, 
ebenso aber wenn er sich wieder dräckig aufführt. Weihnachten man – habe Sonn-
tagsdienst thuen müssen + obwohl ich mich mit Speis + Trank in Acht genommen 
habe hatte ich wieder üble Augensymptome von der verdammten „Läbber“597 her.
		  Grüss Gott
			   Ihr
			   Kilian
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? / ?/ ?

Liewerche598 –

595 S. o.
596 Der russische Buddhologe und Religionsphilosoph Fjodor Ippolitovič Čšerbatskoj (19.9.1866–
18.3.1942).
597 D. h. = „Leber“.
598 S. o.
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Nä. Nä! Schreiwe Se net m(ä)r sondern ganz ruhig m(a)r.599 <unter Hinweis auf R?>600 
Das Wort ist das Syrische Wort mar. Die Qualität des a war anders als das gutturale a + 
als das velare a (??) oder auch nicht. Schreiben Sie aber m(ä)r so wird damit die Frage 
der Aussprache der Vocale in Fremdworten angeschnitten + die haben wir immer ver-
mieden, weil Stützpunkte fehlen + es schliesslich auch nicht wichtig genug ist um 
Streit – noch dazu über Unbeweisbares – zu erregen. Sie schreiben ja auch maχistaka 
statt maχïstäkä – oder wie wollen Sie der Consequenz halber schreiben?

Ist särr gefährlich – ich will nix davon wissen. –
Ob i in nı�w nicht ē zu lesen?? S. 418 steht ايفر oder ايغر ?

[Seite 2 verso]

bu! stop! Ist vielleicht nur graphisch! Markirt Unterschied zw{ischen} ōt (?) tO? Gras 
Feuer <tOO?> Kraut + <tOO?>601 ōt Feuer Grass (heute beides lang). In vielen (speciell 
den man{ichäischen} Texten) auch nur tO? (Feuer) geschrieben.

Laite.602 Muss nachsehen ob an der entsprech{enden} Stelle „Feuer“ oder „Kraut“ 
gemeint ist.

Ot Feuer. Thomsen mit Kopp gewackelt. Schreck bekommen. Glaube aber doch 
dass Feuer heisst. Syriasten werden schon sagen wie heissen muss.

Sende noch 3 Stück. An Redact{ion} Comm{entar} ebenso.
Morgen mit F.W.K. {Müller} beschnuffeln.
Bauch? Rumpunsch, quant. Suff.! Probatum est!
		  Pröstchen
			   Ihr
				    Kilian.
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599 D. h. „Nein, nein! Schreiben Sie nicht m(ä)r, sondern ganz ruhig m(a)r“.
600 Über der 3. Zeile mit Bleistift nachgetragen.
601 Über der 4. Z. ergänzt.
602 D. h. = „Leute!“.
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[Seite 1 recto]

? / ?/ ?

Liewer Schosch!

Gottseidank bin ich aus jenem Bierpfuhl heut morgen um 6 Uhr halbwegs nüch-
tern hier eingetroffen. Übel, Übel! In den 5 Tagen sind die „Läbbern“603 sicher wieder 
um einige Zoll im Diameter angeschwollen.

Ich habe auch mit m{einem} alten Schulfreund Frankenberg604 dem früheren 
Kammerherrn der früheren Grossherzogin,605 dort einige Glas Wermuth getrun-
ken; das war unvorsichtig. Honig + Milch wäre für mich angebrachter. – Im Künst-
lerhaus der Münchenern Turfan vorgekaut. {E. W. A.} Kuhn,606 {F.} Hommel,607 {L.} 
Scherman,608 {H.} Ranke (!!)609 {E. J. G.} Zugmayr (Tibet-Zoologe),610 Schick with 
English wife, + al{ii}. War ganz nett, nur war ich zu verkatert.

[Seite 2 verso]

Hadelbihrn? Die Bihrn san’ gesse! Schade – denn dass die mir Gelegenheit geben 
werden mit dem grossen „D.“ Doctor zu prunken – Liewerche – das glaub i net! Ich 
hab’ natürlich geschwiegen wie ein Grab, F.W.K. {Müller} gegenüber, + so dürfen Sie 
sich nicht wundern, wenn er Ihnen für die gute freundschaftliche Absicht nicht dankt 
– umso mehr macht es mir Freude dies zu thuen.

603 D. h. = „die Lebern“.
604 Gemeint ist Alexander von Frankenberg.
605 Hier die Großherzogin Victoria Melita von Hessen (25.11.1876–2.3.1936), seit ihrer Eheschließung 
mit dem Großfürsten von Rußland, Kyrill Vladimirovič Romanov-Holstein-Gottrop unter dem Namen 
Viktoria Feodorovna auch russ. Großfürstin.
606 Gemeint ist der dt. Indogermanist und Indologe Ernst Wilhelm Adalbert Kuhn (7.2.1846–
21.8.1920). Zu E. Kuhn cf. Oertel (1916).
607 Hier der dt. Semitist und Altorientalist Fritz Hommel (31.7.1854–17.5.1936). Zu F. Hommel cf. Weid-
ner (1972).
608 Gemeint ist der dt. Indologe und Ethnologe Lucian Schermann (10.10.1864–29.5.1946). Zu L. 
Schermann und den Beziehungen z. A. v. Le Coq cf. Richtsfeld (2010–2011).
609 Hier der dt. Ägyptologe Hermann Ranke (5.8.1878–22.4.1953). Zu H. Ranke cf. Burkard (2003).
610 Gemeint ist der österr. Zoologe Erich Johann Georg Zugmayer (16.5.1879–13.2.1938).
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Vom Yausip611 gute Nachrichten sind uns erfreulich – gottlob dass er wieder an 
die Arbeit gehen konnte –

Ich wollte Ihnen schon lange schreiben, dass ich vor ca 10 Tagen mit W. Schulze + 
wieder genau über das Thema Marquart – Berlin habe reden können. Es scheint, dass 
Vater Sachau nicht so recht heran will – alle Vorschläge müssen von ihm (nicht von 
Sch{ulze}) ausgehen + so ringt letzterer

[Seite 1 verso]

mit Sachau. Wenn nöthig wird F.W.K. {Müller} + ich vor lezterem Kotau machen.
Sch{ulze} hat M{arquart}s Bücher, die ich ihm geliehen, zurückerbeten + arbeitet 

an der Sache. –
Mein Gotts! All’ diese Rücksichtsnahmen sind zum Verzwazzeln! Sch{ulze} ist 

aber gottlob wohlgesinnt. –
Meine Rotlaufiade612 fand er ganz angemessen + maassvoll genug – Schosch 

Schosch! mir gehet der Bewusste mit ekligem Grundeis! Nicht wegen dem ekelhaften 
Rauhbein in Peterburrg,613 sondern wegen F.W.K. {Müller}+ Grünwedel: was wird da 
noch Alles draus werden! Wedel sollte sich selbst zwischen die Beine klemmen + zer-
reisen like a little man – aber das ist er ja eben nicht + so wird das Schicksal seinen 
Lauf nehmen. –

[Seite 2 recto]

Wenn F.W.K.614 sich dabei nicht so aufregte, wäre es mir auch gleichgültiger. –
Ich trinke jetzt wieder Carlsbad – Prosit!

		  Ihr
			   Kilian.
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611 Dies = J. Marquart.
612 Polemik gegen W. Radloff, dessen Name häufig von A. von Le Coq und W. Bang als „Rotlauf“ 
verballhornt wird.
613 Dies = W. Radloff.
614 Dies = F. W. K. Müller.
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Seite 2 verso: 9,1 cm (br) x 4,2 cm (h).
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[Seite 1 recto]

Liewerche615

Gestern Abend Yausip616 bei seinem Freunde besucht + bis 11 bei ihm gehockt. Heute 
morgen ihm abgeholt, ins Museum geführt + dann ins Ministerium gebracht, um 12 
Uhr, wo Elster617 eben eingetroffen war.

Leider konnte ich nicht bei ihm bleiben (E{lster} lässt gewöhnlich die Leut 
schrecklich warten!)! ich hab ihm aber s{einen} Weg zur Strassenbahn gezeigt, ihn 
sich die Nummern aufschreiben lassen + ihm gesagt, dass ich ihn bis 3 Uhr im Museo 
erwarten würde. Er ist aber nicht gekoen und so fürchte ich dass dieses Undirt von 
E{lster} ihn riesig hat warten lassen. Ich bin schon von 12 – ½ 6 im Ministerio gewesen 
at one stretch!

Y{ausip} ist grade so wie ich ihn mir vorgestellt + ich hoffe wir werden ihn her-
bekommen; sein Wissen ist unheimlich umfassend + wird uns vom grössten Nutzen 
sein, wenn er nicht opinionated ist.

Ich werde ihn von der Fraa herumschleppen lassen: Seeen + Ströme, Waldhügel 
+ Niederungen giebt es in reizvollster Abwechselung. Ich kenne sie zwar nicht, habe 
sie aber so loben hören dass ich ganz entzückt bin. Yausip zu Liebe werde ich aber 
time permitting mitgehen.

[Seite 2 verso]

F.W.K. {Müller} konnte ich ihn noch nicht vorstellen, der ist erst nach 12 zu sprechen.
Die Fraa werd Dr noch schreiwe – ich muss jetzt emol nach ene sehen –618

							       Tausend Grüsse
									         B!

615 S. o.
616 Dies = J. Marquart.
617 Dies = A. Grünwedel.
618 D. h. “Die (= meine) Frau wird Dir noch schreiben; ich muss jetzt einmal nach ihnen sehen”.
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/Prägestempel Hahn/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Freund,
Den Kuhnhahn619 werden wir nicht überzeugen + wenn wir mit Engelszungen 

sprächen: der Mann will ja nicht für das Recht sondern für seinen verlogenen Freund 
Wedel620 einstehen! Vielleicht aber hat er auch irgend wo gemogelt + fürchtet alle 
Vorwitzigere, die ohne Autoritätsglauben die Werke grosser Männer beschnüffeln.

Der gute {Henri} Hymans621 muss sich schön gewundert haben!
Gestern hab ich Dr die Uigurica 2622 geschickt. Sieh u.a. unter ayaγ + ayaγsïz in 

Wörterliste. Auch die sïčqanaq Geschichte ist gut. Schade dass F.W.K.623 nicht noch 
über „bir käši“ etwas gesagt hat.

„Türküngüz“ Ihr Türken! ist doch die Dummheit oder Unveršamtheit auf der 
Potenz – reiben Sie das {E.} Kuhn noch

[Seite 2 verso]

mal unter die Nase!

619 Dies = E. Kuhn.
620 Dies = A. Grünwedel.
621 Bezieht sich vermutlich auf Henri Hymans (8.8.1836–23.1.1912).
622 Müller (1911).
623 Dies = F. W. K. Müller.
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Was hat sich aber nu eijentlich in + + + Namen624 in Leiden zugetragen? Ist 
säγïzγan625 abmarschirt oder kommen die beiden Coniferen626 der Wissenschaft 
in unser Lausenest? Für uns wäre {J. J. M.} de Groots Kommen auch eine Rettung; 
{A.} Forke (vulgo Mist-F{orke}) looms up + són Ordinarius für Sinesisch wäre ja 
hanebüchen!! Lesen Sie einmal „die Königin von Saba“627 + „die Völker Chinas“628 es 
ist schier unbegreiflich!

Also schreib wie es steht. Tausend Grüsse
						      B.

{N. D.} Mironow629 ist hier – hat sich von mir + den Müllern630 geidenmässig631 
gefürchtet!
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624 D. h. = „in drei Teufels Namen“ (hier spielerische Übernahme eines alten Schreibtabus).
625 Auf wen sich dies bezieht, bleibt unklar, die übrigen Briefen geben es jedenfalls nicht Preis.
626 D. h. „Die Koryphäen“, gemeint sind Marquart und de Groot.
627 Forke (1904).
628 Forke (1907).
629 Gemeint ist der russ. Ethnologe, Religionswissenschaftler und Indologe Nikolaj Dmitrijevič Mi-
ronov (1880–1936).
630 Dies = F. W. K. Müller.
631 D. h. = „heidenmäßig“ (Wechsel h > g, weil dies im Russ. der Fall ist – eine kleine Spielerei A. v. 
Le Coqs mit der auf die Herkunft von Mironov hingedeutet wird).
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[Seite 1 recto]

Liewerche,632
Siehe eben hatte ich die Feder eingetaucht um Dir endlich ä Schreiwes633 zu schi-

cken da kommt schon dein Brief!
Die erste Zeit im Museo war um Läus’ zu bekommen: Alles liegt voll unerledigter 

Arbeiten + die Correspondenz ist bergehoch angewachsen! {V.} Thomsen schreibt so 
eben ganz fidel – (Gottlob er ist nicht krank!) Er hat allerhand heraus, will aber mit 
einem Theil der Sachen noch nicht heraus. An {A.} Stein ist geschriwwe wodde. –634

Yūgaš findet sich auf der letzten Seite der Wörterliste.

[Seite 2 verso]

Dass Sie die Sache noch fertig gebracht imponirt mir blödsinnig – was sagt dann 
die Gestrenge635 dazu?

Rotlauf636 hat mir eben wieder eine Sauarbeit gesendet – ich will sie gar nicht 
mehr haben + habe ihm auch nichts mehr geschickt. {F.W.K.} Müller will aber dass ich 
ihm noch sende. –

Der Frau Benglerin637 entbieten wir selbdritt herzlichen Gruss; für mich war es 
doch eine grosse Freude, Sie + die Ihren einmals von Angesicht zu Angesicht zu sehen 
+ to shake hands! Es lebe das nächste Mal!

Weimar? Ist gut! Vielleicht giebt es da einen Orden?! Ich will Exc{ellenz} von 
Brandl638 einmal darauf hetzen!

[Seite 1 verso]
Schlogkfluss!639 Letzt kommt noch ein Kerl mit unerledigten Akten!
Nix von ungut Bengler ohe!
Mit herzlichem Gruss an die Frau + Handschlag

du (sehr Pseudo)
		  Schlaume

{Th.} Nöldeke? Ma werde sehen640

{G.} Jacob. Ditto.

632 S. o.
633 D. h. „ein Schreiben“.
634 D. h. „ist geschrieben worden“.
635 W. Bangs Ehefrau, Natalie Bang geb. Zernin.
636 Dies = W. Radloff.
637 W. Bangs Ehefrau, Natalie Bang geb. Zernin.
638 Um wen es sich hierbei handelt, bleibt unklar.
639 D. h. = „Schlagfluß“ – veraltet für Schlaganfall.
640 D. h. = „wir werden (es) sehen“.
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/Prägestempel Hahn/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Bruder Löb641

Bist untreu Willy oder tot? Hoffentlich hat Ihr angekündigter Knax sich nicht 
ernster eingestellt als Sie erwartet – schreiben Sie! Schreiben Sie!

Hier eine übele Zeit. {A.} Grünwedel hat sich endlich von competenten medic. 
Grönne642 untersuchen lassen + leider ist „unterhalb“ des Magens, also wohl in der 
Pylorusgegend, eine Geschwulst constatirt worden. Ich fürchte natürlich Krebs.

Morgen soll er operirt werden. Ich bedauere diese Sache ungemein ... <Schreibe 
bald +>643

beruhige den
Bengler
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641 S. o.
642 Um wen es sich bei diesem Mediziner handelte, ließ sich nicht genau ermitteln.
643 Über der 15. Zeile ergänzt.
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[Seite 1 recto]

Lieber Freund,

Heute komme ich wegen eines Mannes Namens {R.} Pelissier644 – ist glaub’ ich 
ein ursprünglicher „Pelger“ – der bei den Maschtscherjäken + den Tataren in Tamboff 
etc.645 sprachliche Studien gemacht hat. Er hat eine Menge Aufnahmen gemacht, die 
er alle auf dem Grammophon festgehalten hat + F.W.K.646 hat sich sehr interessirt. 
Auch mit Cumanisch hat er sich beschäftigt + würde für Ihre Publicationen (auch die 
„blutigen Bangiana“ gegen Rotlauf,647 sehr dankbar sein.

F.W.K {Müller} möchte, wenn die Aufnahmen gut sind, sie in der Akademie vorle-
gen, wagt sich aber nicht an die Beurtheilung heran. So möchte ich Sie fragen, ob Sie 
das Material, das in einiger Zeit fertig wird, einmal durchsehen wollen. Die Transcrip-
tion ist Suomalais.648 Selskabets.

Er berichtet von so seltsamen Wechseln wie āt – å̅t, qara q́rå + es wäre doch sehr 
wünschenswerth

[Seite 2 recto]

wenn er damit herauskommen könnte.
Aber sehen Sie einmal zu, ob Sie die Zeit auftreiben können. Es gibt wieder ein 

Loch in {W.} Radloffs Pauke.
Luschanen649 wird die Kyzylbasch-geschichte nicht angenehm sein.
Das opus650 ist fertig. Ich zanke mich noch mit dem Verleger wegen der Buchde-

cke – aber allmählich wird einem alles wurscht.

644 Gemeint ist Robert Pelissier (1886–1914). Zu R. Pelissier cf. Veenker (1985).
645 Pelissier (1919).
646 Dies = F. W. K. Müller.
647 Dies = W. Radloff.
648 Dies = W. Radloff.
649 D. h., sie folgt dem damaligen Transkriptionssystem der Société Finno-Ougrienne.
650 Um welches Werk v. Le Coqs es sich hier handelt, ist unklar, zumal der Brief keinen Hinweis auf 
eine mögliche Datierung enthält.
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Zum Feste sende ich Ihnen und Ihrer verehrten Gattin, dem Sprossen + den Gei-
tenbokjes die herzlichsten Grüsse + Wünsche von Bouts Boots Bubi651 + Ihrem

							       Bengler

Die Adresse hab’ ich im Museo!
Schicke sie moche!652
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/Prägestempel Hahn mit Krone/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

Lieber Bruder Löb653 –

Ich habe eine üble Zeit hinter mir – ein elender Darmcatarrh, den ich durch 
Hunger gebändigt habe hat durch die 4 tägige Hungercur – (nur Schleimsüppchen) 
mich so entkräftet dass ich schwach wurde wie eine Fliege.

Frauchen war schon mit Bubi + Boutsin nach St. Aubin s/Mer abgereist. Der 
Bengel ist so agressiv deutsch dass wir ihm nicht gesagt haben, es ginge nach Frank-
reich – er kam zur seines Herzens Freude auf den grossen Lloyddampfer ohne irgend 
was zu wissen; in Cherbourg stieg man aus + heute höre ich dass er ganz 

651 Gemeint sind v. Le Coqs Ehefrau, deren Schwester sowie dessen Sohn.
652 D. h. „Ich schicke sie morgen“. Diese zwei Zeilen sind in roter Farbe ausgeführt.
653 S. o.
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[Seite 2 verso]

versöhnt und glücklich mit seinen neuen französischen Freunden plaudert.
Über Yausip654 habe ich nicht das Geringste mehr gehört; nur mit F.W.K. {Müller} 

habe längere pourparlers gehalten + the outcome ist immer, dass wenn er kommt er 
bei uns im Museum immer freundlichem Rückhalt finden wird. –

Mehr als die gebotene Summe würde er nur durch einen Verzicht {J.J.M.} De 
Groots bekommen können. Es ist das Maximal Gehalt eines Extraordinarius. Wenn er 
seinen Weg findet wird er Ordinarius + bekommt dann mehr. –

Ich schreibe nur in aller Eile denn neben der Krankheit habe ich viel Ärger + 
Arbeit unprofitabler Art. Mit Handschlag

				    der
					     B.
Geuthnère655 annoncirt
schon die Ost.türk{ische} Dialecte!656
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/Prägestempel Hahn/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13

Liewerche,659

654 Dies = J. Marquart.
655 D. h. Éditions Geuthner, Paris.
656 Bang (1914a) u. (1914b).
657 Auf dem linken Rand.
658 In der oberen rechte Ecke.
659 S. o.
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Ich bin 2 Abende leider in Gesellschaften etc. gewesen; heute noch mal bei F.W.K. 
{Müller} dessen Geburtstag. Slimm. Slimm.660 Zu der Aquademeia kann ich nichts 
Gutes melden. F.W.K. {Müller} kann die Arbeit, die neue Angriffe auf {W.} R{adloff} 
enthält unmöglich vorlegen, denn W. Schulze661 hat erklärt, in der Eingabe meiner 
Arbeit habe F.W.K. {Müller} schon die Grenze des alleräusserst zulässigen erreicht. Ich 
habe aber trotzdem mit F.W.K. {Müller} darüber gesprochen; er hat aber sofort gesagt 
es ginge nicht, weil das eine Sache wäre die {W.} Schulze und {E.} Sachau nach Allem 
was da zwischen uns vieren hier hin + her

[verso]

geredet, verstimmen müsse – auch ich soll es vermeiden in Academie Schriften mich 
wieder mit {W.} R{adloff} einzulassen. Anderswo dürfte ich aber sagen was ich wollte. 
Es ist wohl weil die A{kademie} Ro’ffen662 letztes Jahr den pour le mérite votirt hat. 
Jedenfalls sind Böhlau663 {H.} Diels664 {A.} Harnack und {E.} Sachau wie rohe Eier.

Wenn Sie fertig sind, will ich nochmal bei {W.} Schulze anfragen + Ihre Schrift 
vorlegen. {F.W.K.} Müller würde gerne sehen wenn die Sache erschiene, aber in einer 
andern Ecke.

{G.} Raquette – Yarkand hat in Suomalaisen eine Anzahl gelungener putt putt 
Texte665 – der Kerl ist Schwede + hat öltöröng gehört! Das ist fatal!! Lesen Sie – da hat 
der Zufall dem Saukerl einen nützlichen Bundesgenossen bestellt. – Mit der Phonetik 
R{adloff}’s und auch {M.} Hartmann’s kann ich nicht mit – der Apparat ist mächtig 
aber die Resultate flau.

Ich beherrsche den Apparat zu wenig. Bald mehr dies nur als Auskunft.

Ihre Anfrage Akad{emie} ist erst vorgestern eingetroffen.

Ihr B.
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660 Dies = „schlimm, schlimm“.
661 Der Indogermanist und Klassische Philologe Wilhelm Emil Heinrich Schulze (15.12.1863–
16.1.1935). Zu Schulze cf. Schmitt (2007).
662 Dies = W. Radloff.
663 Gemeint ist der dt. klass. Archäologe Johannes Boehlau (30.9.1861–24.9.1941). Zu J. Boehlau cf. 
Gercke (1988).
664 Der dt. Altphilologe Hermann Alexander Diels (18.5.1848–4.6.1922).
665 Raquette (1909).
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Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.

Schriftspiegel:
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Seite 1 recto: 19 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 16 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

Lieber Herr Professor,

qoluladorum! Ist διςπιψ! Muss heissen qoluladuqum! Ich war so blödsinnig 
emballé in dem Gedanken endlich ein altes Aequivalent der Osman{ischen} Formen 
auf „<(d)>yorum“666 gefunden zu haben dass ich mich erheblich schäme.

Manichäisch sind die Stücke alle – ich habe jetzt mehrere Dutzend fein transcri-
birt (aus der neu-soghdischen Schrift) – also qorqmanglar. Wenn ein Fürwitziger, 
der unser Material nicht kennt, zweifelt, wird er bei der Hauptpublication schweigen 
müssen.

Die Hebaṭila? Ist doch nett? F.W.K. {Müller} wird wohl noch einige Zeit brauchen 
um zu publiciren. Die Erwähnung erfolgte jetzt schon xxxx wegen einiger Schnüffel 
Brüder. {F.W.K.} Müller ist besser, will aber keinen Arzt consultiren. Ich habe immer 
Reizzustände in der Blinddarmgegend, möchte

[Seite 1 verso]

aber nicht ausdrainiren. Da es nicht kommt wenn ich kein Bier trinke trinke ich 
keins. –

Mit dem verflixten „Köktürkischen aus Turfan“667 bin ich unzufrieden – ich habe 
die Übersetzung von vornherein als Nebensache betrachtet + das rächt sich durch 
mancherlei Ärgerniss. –

Sonst nit nooi.668 Aber in den neuen Transscriptionen vieles vieles Schöne.
Ich werde {W. v.} Bode jetzt um Geld für m{eine} Sprichwörter anbetteln.
	 Mit herzlichem Gruss
		  Ihr
		   B

666 „(d)“ über der Z. ergänzt.
667 v. Le Coq (1909), cf. unten Anhang I, Schriftenverz. Nr. 9.
668 D. h. = „Sonst (gibt es) nichts Neues“.
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/Prägestempel Hahn mit Krone/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13.

Löbche,669

Also Recht geben Sie dir Alle + wenn dir Pour le mérite nicht gegeben worden 
wäre; müssten sie ihm ({W.} R{adloff}) alle Steine nachschmeissen. Diels gehört zu 
denjenijen welchen.

{H.} Lüders habe durch Frau Lüders stark instruirt – wenn jetzt deine Sachen her-
auskommen + die Form mässig ist, wird es schon gehen. F.W.K.670 wird schon mit 
Br{andl} und {J. J. M.} d{e} G{root} vereint die Sache machen; was ich thun kann, 
weisste dass ich thue.

Citire – mit Vegnüche!671 Das niw Mani steht sogar schon drin; aγaz etc. werde 
genau hineinsetzen. –

qadïl- = kädil- nicht wahrscheinlich, da ja qatïl- sich zugesellen (Chuastuanift 87) 
vorkommt. Ich habe an käz flüchtig gedacht. *) F.W.K. {Müller} sagt mir heute er hätte 
das pers{ische} Original – also – werr n ma sehe.672

kommt noch einmal in 1. vor – 2te Correctur werd ich dir schicke.

669 S. o.
670 Dies = F. W. K. Müller.
671 D. h. = „mit Vergnügen“.
672 D. h. = „werden wir mal sehen“.
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17 / 18 – welche sind das dann? Hat Zeit! Die ganze Sache ist noch rudis indige-
staque males – der verdammte {W. v.} Bode, das Museumsgequacks + die Bilderchen 
haben mich verstört. –

tämirin? ist ganz sicher! an anderer Stelle steht ja tämirän von Eisen.
*) giebt?

[Seite 2 verso]

Baltō in Turfan täglich gehört. {W.} Radloff’s Regel ist Quatsch.
Unordentlich ist noch Alles – wern mer noch mache.673
Anbei Falcke. (Director Kunstgewerbe M{useum})674
Immer
Ihr
B.
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Liewerche675 –
Brief mit Einlage {F.C.} Andreas bekommen. Danke. Correctur yoq;676 kommt sie 

noch?

673 D. h. = „(das) werden wir noch machen“.
674 Gemeint ist der Kunsthistoriker Otto v. Falke (29.4.1862–25.8.1942), der seit 1908 als Direktor des 
Kunstgewerbemuseums wirkte und 1920 die Nachfolge W. v. Bodes als Generaldirektor der Staatlichen 
Museen zu Berlin antrat.
675 S. o.
676 D. h. = „gibt es nicht“.
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Heute hab’ dir deine Kumanen.677 Correctur geschickt (sage der R{eichs} 
D{ruckerei} du wünschtest statt der gewöhnlichen deutschen Lettern z. B. in otuz die 
schönen gothischen [aber redd’ nix678 von mir!]).

{F.C.} Andreas ganz meschugge! Wer hat je von Regeln bei den unwissenden 
Mullas von Kaschgar oder gar von Turfan gehört? Orthographie festgelegte = yoq;679 
giebt nicht. Awetarian mag gut sein; er hat sich jedenfalls an seinen Mann oder 
Männer gehalten + ihre guten oder übeln Gewohnheiten angenommen.

Ich glaube folgendes bemerkt zu haben: 
ning	 wird fast nie oder nie angehängt. Mir schienen die Leute, bei Dictaten wenigs-

tens, das Affix als ein selbständ{iges} Wort zu behandeln.
γa, gä	 kann angehängt werden oder selbständig stehen.
din	 glaube ich meist selbständig; es wird fast ier angehängt, wenn das vorherge-

hende Wort das Suffix i des Pers{önliche} Pron{omen} angenommen hat.
ni	 sehr häufig selbständig, aber oft angehängt
lar	 fast immer selbständig; wenn verbunden wird es am häufigsten mit dem i des 

P{ersonal} P{ronomen} stehen	 يلار
Krieg’ dir mal den {R. B.} Shaw vor, vol. 1 (Stücke) + vergleiche. Auch Abul Mahdis 
Epos wird dasselbe lehren nämlich: feste Regel yoq!!680 So ists doch auch in der alten 
Sprache: tängri-lär ažun-lar Uig{urica} II S. 34 örtük-lär ebenda.681

{G.} Raquette hängt häufiger an, glaub’ ich, als ich es gefunden habe; ich wurde 
aber nie eine Regel dafür aufstellen! Es wechselt eben.

Auch {Fernand} Grenard682 hat بولسانكلار  , قوللار   , يوللار   , كشىلار   ,  ; خطاىلار 
neben verbundenen Formen

	 .paltō neben paltā =  پالتو

[Seite 2 verso]

Für yarsiqyor kann ich ja yarsïyor setzen; ich halte diese cut and dried Regeln fur  
 Aus dem Osmanischen sind mir Formen wie yapïyor, aγlayor, yaγïyor im Ohr –  بوش
– aber das sind vielleicht composita! Die Vocalfolge ist nichtsdestoweniger da. (N.B. 
Wenn dies Unsinn please explain).

Ich sitze an Reise683 + an Tafelwerk684 bu išlärni šaitan alsun.685

677 Um welchen der Beiträge Bangs zum Komanischen es sich hier handelt, bleibt unklar.
678 D. h. = „rede nichts“.
679 D. h. = „gibt es nicht“.
680 D. h. = „gibt es nicht“.
681 Müller (1911).
682 Gemeint ist der franz. Forschungsreisende Fernand Grenard (1866–1942).
683 v. Le Coq (1910), cf. unten Anhang I, Schriftenverz. Nr. 12.
684 Gemeint ist hier v. Le Coqs Chotscho. Facsimile-Wiedergaben der wichtigeren Funde der Ersten 
Königlich Preußischen Expedition nach Turfan in Ost-Turkistan. Cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 22.
685 D. h. = „diese Arbeiten sind des Teufels“.
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Im Museo nix Freudiges. Wedel686 stänkert; F.W.K.687 ist schwer erkältet; Bottom688 
grollt aus der Ferne; ich fürchte als die Sache wird kein gutes Ende nehmen.

Na ma her mit der Correctur – wir geben keine Transcriptionen sondern Aufnah-
men + da ist nun einmal Nix zu wollen. Wenn der Kerl γä schreibt + gä spricht ist’s 
nun mal so.

{F.C.} Andreas thut mir leid; ich mag ihn gern; wenn er nicht hierher gekommen 
ist liegt es z{um} Th{eile} daran dass er {E.} Meyer + {W.} Schulze (favete ling.689) zu 
Feinden hat, die ihn absolut nicht wollen. Uns hat er ein Eintreten für ihn unmöglich 
gemacht dadurch dass er das versprochene Werk über Soghdiaca, Psalter etc.690 nicht 
geliefert hat. Ich glaube er hat uns verübelt dass wir Marquart hergebracht haben.

Die Behauptung dass die Trennung etc. im Widerspruch zu der Praxis der 
centralas{iatischen} Türken stehe ist vollkommen unrichtig.

		  Also darum keine Sorge
			   Gruss Tibi
				    B.

1 Brief von vom Lukčun Wang
1 Brief von vom Turpan dā-lōya
1 Brief aqsaqal Kučā691
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686 Dies = A. Grünwedel.
687 Dies = F. W. K. Müller.
688 Dies = W. v. Bode.
689 D. h. = „halte das Maul“.
690 Erschienen war lediglich Andreas (1910a) und (1910b).
691 Drei Z.n mit Bleistift im unterem Bereich der Seite nachgetragen.
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[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13.

Liewerche,

Also mit [tämirä  i]n ist es Essig – ich hab das Original vorgekriegt + da steht

hannste taqï yi<ä>mä „Und wieder wie die Baass-zange“ na watt nor692 – die 2te Cor-
rectur wird ja woll endlich fertig werden; da hat die Sache schon eine andere Nase.

F.W.K. {Müller} sitzt an Sogdiacis693 mer wer’n en aber alsmol694 auf meine Texte 
hetzen müssen.

Kädil – qatïl? Na mer werdeja sehe.
Gieb Owacht.695 In Stambul giebt Türk yourdi  يوردى  تورك  (sag mal wie kommen 

die zu dem د ?) unter chef Aqčura oγlï yussuf;696 Die Leutchen haben mein Chuastu-
anift abgedruckt697 was sie bei mir sehr empfehlen. Als ich in Copenhagen war habe 
ich ihm geschrieben er solle mal {V.} Thomsen loben

[Seite 1 verso]

+ da schrieb er auf meine Anregung hin hätte er so was geschrieben für طومسن; 
zugleich hätte er aber herausbekommen dass {W.} R{adloff} seinen 80sten feierte + da 
wolle er den beiden grossen Turcologen eine Ovation bringen. Das is mir eklig in die 
Krone gefahren + ich habe sofort geschrieben {V.} Th{omsen} solle er durch ein 4-zöl-
liges Brett loben aber {V.} R{adloff} wäre ein طوموز oder Schwein dazu habe ich ihm 
die sïčγanaq musculus = Muskel nach {V.} Radloff Hoden in der Chastani Geschichte 
Uigurica (I) verklärt nebst der prachtvollen türküngüz Sache.

Heute kommt: ich denke mir laust der Affe, ein Telegramm aus Const{antinopel} 
ob er Aqtchoura meinen Radloff Brief abdrucken dürfte.

692 D. h. „na, warte nur“.
693 Müller (1913).
694 D. h. „wir werden ihn aber erstmal [...]“.
695 D. h. = „Paß auf“.
696 Der bekannte, tatarisch-stämmige Ideologe des Pan-Türkismus, Yusuf Akčura (1876–11.3.1935).
697 v. Le Coq (1912), cf. unten Schriftenverz. Nr. 19.



164   Nicht-datierbare Briefe

Schlogkfluss!698 Wann ich nur noch gewisst hätt’ was

[Seite 2 recto]

ich Alles geschriwwe699 – ich hab ihm gesagt es wäre doch wohl zu persönlich; hab 
ihm aber die ärk türk Sache ins Englische übersetzt zur Wiedergabe eingesendet. 
Wann die Därke700 das drucke ärgert sich Rotlauf {= W. Radloff} halbtodt.

Schick dem braven Mann deine schönsten Sachen.
Adresse beiliegend;701 ebenso an Nedjib Asim,702 Timur–Hissar (Saloniki).
					     Gruss
						      Tibi
						       B.

Wannste bei Aqtchoura subscribire willst703
9 frs {Francs} per annum
det hele türk yurdi
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698 D. h. “Schlagfluß” veraltet für Schlaganfall.
699 D. h. = „geschrieben“.
700 D. h. = „die Türken“.
701 Cf. unten Anhang IX.
702 Gemeint ist der türk. Turkologe und Historiker Necib Asım Yazıksız (29.12.1861–12.12.1935).
703 D. h. = „Falls Du bei {Yusuf} Akčura subskribieren willst“.
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[Seite 1 recto]

Liewerche704

Ich glaube dass es möglich wäre solche Photos von Texten zu bekommen; die dürften 
aber in Akademie nicht mehr behandelt werden sondern müssten wo anders Platz 
finden.

Im Ausschnitt „Miniatur“705 ist die Photographie oder vielmehr Reproduction in 
den Texten viel schlechter als das Original. Kirtgünčsüz ist ganz sicher an Köpfen + 
Schwänzen der Lettern die an den abgerissenen Rändern noch schwach erscheinen 
zu erkennen. Ich habe aber jetzt Punkte darunter gesetzt, das -_lig ist ganz sicher – es 
ist in olivengrauer Tinte geschrieben + desshalb nicht in der Photo gekommen. –

	 <ō geschlossen>706
paltō ist so nicht paltå̅ – å̅ ist nach {G.} Raquette bei seinen Yarkandleuten sehr 

häufig; sie sagen sogar å̅t Pferd, was bei meinen Türken unerhört wäre.
Ich kenne å̅pa, åltï, må̅nčaq(χ), ēzïtqå̅ – andere å̅ fallen mir nicht ein.

[Seite 2 verso]

Jedenfalls sind sie selten.
{E.} Denison Ross ist in Paris. 
Correctur muss bald kommen für die ersten Bogen bis zum Nachtrag ist schon 

Imprimatur gegeben. –
Das finnste boshaft?707 Ja wann Rotlauf708 so übel ist dass er {V.} Thomsens Name 

nicht hören kann – ja darum geschieht ihm Recht.
Mit Grüssen von der Dāms709
	 Tibi
		  B

St. Goar! Ist reizend habe öfters im “feuchten Eck“ in dem Eckzimmerchen 
gehaust!

Wann kommste nach Berlin?710
Lobe mal gfällickst711 die Photographie zu deinem [...]712 die ist nämlich famos.

704 Kompletter Brief in roter Farbe ausgeführt.
705 v. Le Coq (1908), cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 4.
706 Über der 21. Zeile ergänzt.
707 D. h. = „Das findest Du boshaft?“.
708 Dies = W. Radloff.
709 D. h. „von der Dame“ (Elinor v. Le Coq).
710 D. h. = „Wann kommst Du nach Berlin?“.
711 D. h. = „gefälligst“.
712 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
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[Seite 1 verso]

Is mer Alles worscht!713 Wann de Kunschtentinopler „yapayor“ y „yappïyor“ und 
aγlayor sage, worum solle da unsere Leute nicht yarsïyor sage? –

Besten Dank für Trost Andreasen. F.W.K. {Müller} brummt über ihn weil er {R.} 
Gauthiot 8 Tage lang in das Soghdische eingeführt und ihm F.W.K. {Müller} Correc-
turen etc. gezeigt hat: nanu kann der Franzos auf einmal Soghdisch aber dass er bei 
{F.C.} A{ndreas} gelernt hat das steht nirgendwo geschrieben.

Andream {= F.C. Andreas} kann jeder alle Tage bis auf sein Hemde ausziehen, der 
gute Kerl merkt gar nix davon; F.W.K. {Müller} ist sowas aber nich recht.

Versuch’s emol, ihn nach L{öwen} oder sonstwohin zu bringen – seine Lang-
samkeit wie seine Freunde es nennen, seine Unzuverlässigkeit wie seine Feinde es 
nennen wird da aber wohl auch bekannt sein.

[Seite 2 recto]

Aber wenn es cuts loose from Wackernagel – dann wird er wohl überhaupt nix 
mehr thuen?

Schade, Schade!
Rotlauf714 soll mir im Mondschein begäjne.715
Venedig – wär auch nech üwwel!716
				    Gruss!
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713 D. h. = „Es ist mir alles wurst“ (= egal).
714 Dies = W. Radloff.
715 D. h. = „... soll mir im Mondschein begegnen“ (d.h. „ist mir gleichgültig“).
716 D. h. = „wäre auch nicht übel“.
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[Seite 1 recto]

Liewerche,

{F.C.} Andreas schreibt und schickt mir nochmal Ihr opus. Ich habe nur den 
türk{ischen} Text in arab{ischen} Lettern s. Z. durchgeprüft, nicht aber den Aufnah-
metext, dem Sie ja mit Baessler hätten vergleichen können. Jetzt sehe ich, dass Sie 
da allerdings einige Abweichungen vorgenommen haben resp. allerhand Druckfehler 
herein gekommen sind: so qōyung für qoyung, qoiyup für qoyup, körünüp für kȫr-, 
qarā statt qara – was ich nunmehr richtig gestellt habe.

Sie haben auch was ich für ganz berechtigt halte, was aber {F.C.} A{ndreas} nicht 
ohne weiteres vorhanden hat, den Rhythmus durch ‚ im ganzen Liede angegeben 
 während ich ihn nur im ersten Verse markiert hatte – ich habe das nunmehr اوكوچادا
ergänzt, allerdings aus dem Gedächtnisse, aber da ich die Dinger tausendmal gehört 
+ recitirt

[Seite 1 verso]

habe kann ich die Sachen des Versmaasses vertreten – an einigen Stellen allerdings 
waren immer Unstimmigkeiten. 

Wenn Sie also nicht wollen dass da irgendwie Einwand erhoben wird, machen Sie 
es wie ich im Baessler Archiv und geben Sie das Versmasz bloss für den ersten Vers. –

In {R. B.} Shaw’s Lied über die Madeln von Albïšāhr haben Sie (gegen {R. B.} 
Shaw) in der ersten Zeile özı� mit üzı� transcribirt + dementsprechend mit Gesicht über-
setzt. Es muss aber özī sein, sonst stimmt {R. B.} Shaws Übersetzung nicht und der 
(oder seine Munši) wird wohl gewusst haben was gemeint war.

Auch haben Sie

All dies beruht auf Le Coq’s Mscr{ipt}, welches anbei liegt.717

[Seite 2 recto]
in {R. B.} Shaws arab{isch geschriebenem} türk{ischen} Text allerlei i’s (in ning etc.) 
gesetzt, die {R. B.} Shaws Munshi nicht hat, er schreibt eben ننك + nicht wie meine 
Leute نينك + das muss natürlich heraus. Ebenso haben Sie in meine Transcription 
allerhand hereingethan was ich da ich Yārkänd nicht kenne ({R. B.} Shaw giebt ja 
keine Transcription!) nicht unternommen hatte. Also auch das heraus.

Jetzt aber hoffe ich hawe mer die Sach!718
{E. Denison} Ross wollte Sie von Brüssel aus besuchen. Er scheint aber keinen 

Versuch gemacht zu haben.
Ihre Sache mit {F.C.} A{ndreas} ist ja nun auch geregelt.
Na Gottlob! Nu wird es ja vor sich gehen!

717 Dies von W. Bang Kaup angemerkt.
718 D. h. = „Jetzt aber hoffe ich, haben wir die Sache“.
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Sonst nix Neies!719
Tausend Grüsse von allen!
		  Ihr
		   B.
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Liebes Löbche720

Vielen Dank für Dein Schreiwes,721 – na zwei Stunden Profit sind es ja immer, 
aber bei der Vielseitigkeit scheint mir, der nöthigen Vorbereitung halber, doch nicht 
viel gewonnen. Ich finde die Pensa übermässig + hoffe Sie werden allmählich dem 
suppléant mehr zuschieben können.

Sehr leid thut es mir, dass Ihre verehrte Frau Gemahlin noch nicht wiederherge-
stellt ist + Frau und Schwester senden mit mir die besten Wünsche.

Dass es mit Turfan vorerst nix ist hab’ ich Ihne doch geschriwwe?722 Bottom {= 
Bode} ist nun schon wieder an der Arbeit, um uns {Th.} Bartus zu entziehen – er will 
ihn nun wieder mit {F.} Sarre nach Samarra723 senden. Es sind eben Schweine.

719 D. h. = „Sonst gibt es nichts Neues“.
720 S. o.
721 D. h. = „Schreiben“.
722 D. h. = „geschrieben“.
723 F. Sarre hatte (gemeinsam mit E. Herzfeld) 1907–1908 Ausgrabungen in der cAbbāsīden-
Hauptstadt Sāmarrā’ durchgeführt. Cf. hierzu Herzfeld (1912), ders. (1914b) und Sarre (1922).
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Anbei {W.} Bousset724 den ich zurück erbitte. Wenn er, wie ich glaube, mit {W.} 
R{adloff} unter eine Decke steckt725 ist es vielleicht am besten, ich warte ab bis {W.} 
R{adloff} sich auf ihn bezieht, um ihm dann nachzuweisen, dass er die so herb gerüg-
ten Arbeiten nur ganz oberflächlich gelesen hat. Die Gleichung Azrua = Zarvān ist 
doch uralt + ich bin nicht verpflichtet jedesmal wieder ein Diagramm zu lieferen.

{W.} Radloff’s leichtsinnige Arbeit aber tadelt er

[Seite 2 verso]

bei Leibe nicht.
Mit den Bilderen geht der Druck vorwärts. Die Arbeit wird schlecht; sie ist in 

Unlust + unter lauter Bottomschen726 Verdriesslichkeiten geschrieben.
{W.} Radl{off} hat voller Wuth über das Fehlschlagen seiner Köderpläne F.W.K.727 

wieder die erbärmliche Lügencomedie mit {A.} Grünwedel vorerzählt – dass die Ver-
söhnung vereitelt worden schreibt er dem „unheilvollen Einfluss Jemandes zu, der ein 
Interesse an der Fortführung der Streitigkeiten habe“.

Ich sagte mir dazu: „Bräsig damit meint er dir!“ Aber lass’ ihn.
F.W.K.728 sitzt in Bornholm hoffentlich erholt er sich.
Nach dem Westen komme mer nit – komme Sie lieber emol nach Preussisch-Ber-

lin.729
{A.} Stein ist „Sir Marc-Aurel“ geworden.730
Sagaier? Also da werden wir warten müssen. Schade, aber zu Tode arbeiten sollen 

Sie sich nicht.
Mit herzl{ichem} Gruss	 Stets der	B.
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724 Gemeint ist der dt. Religionshistoriker Johann Franz Wilhelm Bousset (3.9.1865–8.3.1920). Zu W. 
Bousset cf. Verheule (1973).
725 Die Vermutung bezieht sich auf die Besprechung der „Manichaica“ I A. v. Le Coqs (cf. unten An-
hang I, Schriftenverz. Nr. 21) durch W. Bousset (cf. hierzu Bousset [1912a] und [1912b]).
726 Bezieht sich auf W. v. Bode.
727 Dies = F. W. K. Müller.
728 Dies = F. W. K. Müller.
729 D. h. = „In den Westen kommen wir nicht – kommen Sie lieber einmal nach Preussisch-Berlin“.
730 Im Juni 1912 wurde M. A. Stein in den Ritterstand erhoben (Knight Commander of the Indian 
Empire durch König Georg V.).
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Schriftspiegel:
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[Seite 1 recto]

Lieber Freund –

Yausip731 habe ich heute gesehen und ihm Qutadγu I732 gegeben, auch s{einen} 
Ǧuwaini733 bekommen. {E.} Bretschneider734 yoq, wenigstens incomplett; der erste 
Band fehlt.

Auch er jammerte über Göttingen. Seine „pythischen“ Aussprüche über 
G{öttingen}. kann ich nur dahin deuten, dass {F.C.} Andr{eas} Schwierigkeiten macht.

Ich habe mit F.W.K.735 darüber gesprochen + er meinte dass (auf den ersten Seiten 
glaube ich) allerdings ein Passus sei, der in der Fassung ihm nicht ohne Weiteres 
verständlich sei – schreiben Sie doch dem {F.C.} A{ndreas} er solle Ihnen ganz rück-
haltslos sagen was er auszusetzen habe.

{H.} Oertel + {P.} Baur736 sind hier – famose Kerlen.

[Seite 2 verso]
Sonst nix Neies737 – die Arbeit schreitet endlich vor – brr!
				    Tibi
					     B.
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731 Dies = J. Marquart.
732 Radloff (1891).
733 Marquart (1912).
734 Bezieht sich auf eine Publikation des russ. Sinologen Emil Vasiljevič Bretschneider (4.7.1833–
12.5.1901). Zu E. V. Bretschneider cf. Walravens (1983).
735 Dies = F. W. K. Müller
736 Gemeint ist der Altphilologe und klass. Archäologe Paul Victor Christopher Baur (1872–1951). Zu 
Baur cf. Robinson (1951–1952).
737 D. h. = „Sonst (gibt es) nicht Neues“.
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Seite 2 verso + 1 recto und 1 verso + 2 recto zusammengefügt.
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Recto: 24 Z.n beschrieben.
Verso: unbeschrieben.

[Recto]

Lieber Liebche,

Also gestern die silberne Leibniz Medaille738 für Turfan bekommen – war eine 
colossale Sache. Ehrengast bei Souper, {H.} Diels + Wald-ayer739 praesides. W. Schulze 
auf ihren Bengler eine ganz unglaublich feine Rede geschwungen unter speciellen 
Betonung der Personalia. Solche Sachen wie – „ein getreuer zuverlässiger und auf-
opfernder Freund – den Feinden ein Wolf“. Nun, dem Kilian schwimmt noch des 
Kebbche. –

[An Yausip740 Eurasien abgesandt.] 
Unerfreulich war mir einzig + allein, dass obwohl sich alle die ich sprach, 

geheim oder ganz öffentlich freuten (über Ihre Sägegeräusche) ich gehört habe dass 
Sie <Absägung {W.} R{adloff}’s>741 sich durch deine Töne die Ansicht auf auf ein 
„corresp{ondirendes} Mitglied“ dieser Academie wenigstens für die nächste Zeit zer-
schlagen haben. Na Sie brauchen es auch nicht. Ist aber doch schade. –

Sonst nil novi –
		  Gruss
			   Ihr
				    B.
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738 A. v. Le Coq war 1910 mit der Silbernen Leibniz-Medaille „zur Ehrung besonderer Verdienste um 
die Förderung der Aufgaben der Akademie“ ausgezeichnet worden.
739 Dies = H. W. G. von Waldeyer-Hartz.
740 Dies = J. Marquart.
741 Über der 16. Zeile ergänzt.
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Seite 2 recto: 10,3 cm (br) x 6 cm (h).
Seite 2 verso: 13,1 cm (br) x 17,6 cm (h).

Seite 1 recto: 31 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 22 Z.n beschrieben.
Seite 2 recto: 7 Z.n beschrieben.
Seite 2 verso: 26 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

Liewerche,742

Ratsch! Ein ander Bild! Als ich mit {F. v.} Luschan in Zänǧirlī743 war, traf ich dort 
einige Lumpenkerle, die mit Löffelschnitzen, Rebhünerfang + Bettelmusik, zweifel-
los auch durch Diebstahl, ihre precäre Existenz ausekelten. Diese Leute nannten die 
Türken „abdāl“; die Kurden gäwandä, sie selbst bezeichneten sich mit dem Namen 
täbärǧı�.

Diese Leute zogen in kleinen Gesellschaften im Lande herum. Einige von ihnen 
aber schlossen sich den åšīrāt der Kurden an + wurden von ihnen als „stewards“ 
zuweilen verwendet – siehe Geschichte vom ǧäbälī aga und áḥmadū gäwandü. Trotz-
dem aber ass man nicht mit ihnen, auch bestand kein connectium zwischen ihnen 
und Türken, Kurden, Armenern, Yezīdı� oder Arabern.

Sie sprechen Kurdisch und Türkisch; zu meine Verwunderung aber auch, unter 
sich, eine sonderbare Sprache die niemand von unseren Leuten verstand. Ich habe 
einiges aufgenommen. Leider machte ich die interessante Entdeckung am selben 
Tage als ich mich mit {F. von} Luschan meinen finalen Krach hatte + ich war noch 
höchst zornig erregt.

Auffallend war das Wort für brot = „härsit“. Auch sonst waren sonderbare Worte, 
Verba sowohl als Substantiva vorhanden; das Tollste war aber dass diese Wörter auf 
Osmanisch conjugirt + declinirt

[Seite 2 verso]

wurden.
{F. von} Luschan nannte diese Gesellen Zigeuner, es waren aber keine.
Muhammedaner waren sie zwar angeblich; man sagte ihnen aber üble Essge-

wohnheiten, Aas + Schwein nicht ausgenommen, nach –
Ich gab meine Noten an {K.} Foy der sehr interessirt war aber nichts damit machen 

konnte. –

742 S. o.
743 F. v. Luschan hatte seit 1883 Forschungen im südost-anatolischen Zincirli durchgeführt. Hierbei 
hatte v. Luschan zunächst die Ruinen von Sam’al gefunden und seit 1888 dort weitere Ausgrabungen 
durchgeführt. Bis 1902 wurden unter seiner Leitung weitere vier Grabungskampagnen durchgeführt. 
Auf der Expedition des Jahres 1901 hatte v. Le Coq v. Luschan begleitet.
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Als ich mit {J. D.} Sherer744 in Chotan bummelte, erkundigte ich mich ob es dort 
Zigeuner gäbe. Man sagte „nein“, aber erwähnte es gäbe andere übele Kerle namens 
„abdāl“! Ich liess sie mit ihrem ōn bäšī antreten und nahm eine Liste der in ihrem Tür-
kisch vorkommenden fremden Wörter auf (N.B. ich scheine sie im Museum, wo ich sie 
einmal F.W.K. {Müller} zur Beschnüffelung vorgelegt hatte, verschlampt zu haben). 
Diese Wörter sind Theils unbekannter Herkunft. Unter ihnen war das Wort „härsit“, 
das mich schon in Zenǧirli intriguirt hatte. Seither habe ich in {F.} Grenard, Mission 
scientifique, vol.

[Seite 1 verso]

II p. 213?745 finde ich seither das Wort aasut ou assut pain (en tsigane charsit) nach 
Grenard de la racine indienne aha manger. Was ich nicht glauben kann.

Was sagst du dazu?
Beschnüffele + sage gelegentlich ob diese Geschichte der genaueren Erwähnung 

werth ist. Nix neues passirt?
Bei Ihnen hoffentlich hoffentlich Alles bon!
		  Herzl{ichen} Gruss
			   Ihr
			    B.

„härsit“ eilt gar nicht.

Auch in Khotan sind die Abda�l in dieselben Stellung wie in Syrien. Sie besitzen 
aber Land + waren eine vergnügte + anscheinend harmlose Gesellschaft.

[Seite 2 recto]

[...]746 die habe bedauert – man soll nie etwas auf solchem [...]747 schicken was 

man nicht ersetzen kann!
Ruso! tant pis pour lui!
N.B. Kennen Sie V{ictor} Hehn, De moribus Ruthenorum?748

744 Zu dem in Quetta stationierten J. D. Sherer cf. v. Le Coq (1926), cf. unten Anhang I, Schriftenverz. 
Nr. 55.
745 Grenard (1897–1898).
746 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
747 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
748 Schiemann (1892).
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[Blatt I, Seite 1 recto]

Lieber Freund,
Herzlichen Dank für Ihre fr{eund}dl{ichen} Zeilen re. Belger, der mir schon voller 

Entzücken den Eingang Ihrer Schriften gemeldet hat. Er scheint ein ordentlicher 
Mann zu sein. Die „Pfote“ habe ich ihm eindringlich ans Herz gelegt.

Ich gratulire zu dem Vorlese-Stoff – übertreibe Sie mir aber die Arbeit nicht zu 
sehr.

{F.C.} Andreasl ölmiš! Er tönt mit keiner Silbe. Was sagen Sie zu den Kizilbaš?
An die Texte bin ich noch nicht wiedergekommen – wann ich’s tu’ kannste immer 

dein’ Senf zugäwwe.749
F.W.K. {Müller} in Schwulitäten mit dem Soghdischen – der Drückerolwel750 

peinigt ihn um „copy“: der arme Mann hat soviel Ärger mit dem Oberolwel, {W. von} 
Bode, dass er gar nicht an die Arbeit kommt. Es ist ein Scandal!

[Blatt II Seite 1 recto]

II

{E.} Sieg muss immer auf die Hühnerjagd, da kann dieser alte Agrarier nicht das 
Tocharische beackern – es wird ja schliesslich doch mal so weit kommen. Freund {W.} 
S{iegling} soll morgen wieder hier eintreffen + da wollen wir über ihn herfallen.

749 D. h. = „Wenn ich es tue, kannst Du immer Deinen Senf zugeben“.
750 Über der 4. Z. ergänzt. Ein Olwel ist ein ‚grober Kerl‘, abgeleitet von olwern ‚grob, unhöflich, 
ungeschickt‘ und dies zu albern, aber mit der etwas anderer Bedeutung ‚närrisch, kindisch‘. Mhd. 
alwære, ahd. alawâri bedeutete ‚freundlich gütig‘ < all ‚ganz‘ + wahr ‚glaubwürdig‘. Olwel, olwern ist 
also genau das Gegenteil von ‚freundlich‘. Südhessisch.
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{H.} Lüders ist jetzt zu meiner Ansicht herübergekommen, dass {E.} Leumann’s751 
„Sprache II“ Sakisch752 ist. Er hat linguistische Gründe gefunden. But keep it dark.

Das Häuschen wird erst Ende Juni fertig; es sieht soweit sehr nett aus. –
Gesundheitlich alles leidlich – hoffentlich geht es Ihrer Gestrengen753 + Ihnen 

selbst bald wieder ganz gut.
Nu horch’ emol!754 Das Tafelwerk755 ist fertig + soll demnächst erscheinen. Mir hat 

die Ossebande756 so wenige Frei-Exemplare zugestanden, dass ich Ihnen schwerlich 
eines werde zuwenden

[Blatt I Seite 2 recto]

III

können. Nun kommt Dietrich Reimer,757 der Verleger, und will wissen, wer es für 
Belgien bespricht; er will dem Betreffenden ein Recensionsexemplar senden.

Nun frag ich Sie, wollen Sie das thuen? Es ist natürlich nicht Ihr Fach, aber Sie 
wissen doch ungefähr Bescheid + diesem R{aphael} Petrucci758 in Brüssel möchte ich 
es keinesfalls geben denn der ist wie mir scheint überzeugt dass China nie fremde 
Einflüsse aufgenommen hat.

Schreib’ nur ob Du’s kannst und willst – es müsste ein empfehlender Artikel in 
einer grossen, vielgelesenen Kunst{-} oder Wissenschafts-Zeitschrift Belgiens sein.

Ich kann {Dietrich} R{eimer} erst Vorschläge machen wenn ich weiss dass Sie 
wollen. – 

Wannste nit willst, muss ich sehen, wie ich Dir eine Copy verschaffe – dann sag’ 
mer aber wen ich Reimern empfehlen soll.

[Blatt II Seite 2 recto]

IV

Sonst nix Neues759 – das Fest war sehr nett. Alle lassen grüssen!

751 Gemeint ist der dt. Indologe und Iranist Ernst Leumann (11.4.1859–24.4.1931). Zu E. Leumann cf. 
Wilhelm (1985).
752 Mit seiner Arbeit zum Sakischen wurde Leumann zu einem Pionier der Iranistik (Leumann 
[1912]).
753 W. Bangs Ehefrau, Natalie Bang geb. Zernin.
754 D. h. = „nun hör einmal (zu)“.
755 Gemeint ist hier v. Le Coqs Chotscho. Facsimile-Wiedergaben der wichtigeren Funde der Ersten 
Königlich Preußischen Expedition nach Turfan in Ost-Turkistan. Cf. Anhang I, Schriftenverz. Nr. 22.
756 D. h. = „Ochsenbande“.
757 Gemeint ist hier natürlich der Dietrich Reimer Verlag, Dietrich Reimer selbst war bereits 1899 
verstorben.
758 Der Sinologe und Soziologe Raphael Petrucci (1872–20.2.1917).
759 D. h. = „Sonst (gibt es) nichts Neues“.
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	 Tibi
		  B.
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[Seite 1 recto]

Liewerche!760

Anbei {G.} Raquette zurück! {F.} Giese761 nimmt fürchte ich das Ms. in der vorlie-
genden Form auf keinen Fall; wenn {G.} R{aquette} es umgearbeitet will ich es aber 
gerne noch einmal vorlegen; [...]762 thue ich das auch ohne Umarbeitung aufs Gera-
the-Wohl hin.

F.W.K. {Müller} nimmt mit grossem Vergnügen Ihre Comanica. Es geht aus dem 
Brief nicht hervor ob Sie in der bisherigen Weise Einzelartikel liefern wollen oder ob 
ein grosses zusammenfassendes Werk geplant ist. Im ersteren Falle können Sie ohne 
weiteres einsenden was fertig ist: es wird in den Sitz{ungs}ber{ichten der Preussi-
schen Akademie der Wissenschaften zu Berlin} aufgenommen werden wenn Sie nicht 
gegen {W.} R{adloff} polemisiren wollen.

Damit ist freilich nicht gesagt dass die Fehler verschwiegen werden sollen, 
sondern nur dass die rein-akademische Form gewahrt bleibt, die von F.W.K. {Müller} 
+ mir schon erheblich, und zu unserem Schaden,

760 S. o.
761 Gemeint ist der dt. Linguist und Turkologe Friedrich Wilhelm Carl Giese (11.12.1870–19.10.1944). 
Z. F. Giese cf. Jäschke (1964).
762 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.



� Dokument 99 (Nr 179)   177

[Seite 2 verso]

geschädigt worden ist.
Wenn Sie aber eine grosse Facsimile Edition mit revidirter Übersetzung publici-

ren wollen, müsste man genau über Umfang des Textes, Art desselben, Anzahl der 
Tafeln + Umfang der Kosten informirt werden + wenn denn die Sache die Kosten etc. 
eines Hefts des „Anhangs z{u} d{en} A{abhandlungen}“ überschreiten sollten, müsste 
man sehen sich mit der Wiener Ak{ademie} in Verbindung zu setzen, + von ihr einen 
Beitrag zu dem hier sicher für einen solchen Zweck freizumachenden Theilbetrage zu 
erlangen –

Also schreibe wie du es machen willst.
Yausip763 heute morgen begrüsst: er war bei Frühstück. Bis er eine Worschtschtulle 

geschmiert hat, hätt’ich zeh’ gefrässe’!764 Er war aber sehr fidel.
	 Herzl{ichen} Gruss
		  Tibi
			   B.

[Seite 1 verso]

Prosit Neujahr765
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763 Dies = J. Marquart.
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765 Mit rot-bräunlichem Buntstift geschrieben.
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[Seite 1 recto]

Lieber Beglerbeg,

Natürlich habe ich den Franzosen in den Ohren gelegen + ihnen mittgetheilt dass 
Rotlauf766 ein it-tonguzi767 oder porco canino768 sei. Bei {R.} Gauthiot + {A.} Foucher 
hat es sehr gezündet. Der grosse Edouard {Chavannes} hat schier einen Staunanfall 
bekommen.

Eine Transcription hat aber {W.} R{adloff} eben nicht gegeben. Tola qorqdı�
Pingiltaq ist eine der schlechten Aufnahmen aus der ersten Zeit in Karaχoǧa. 

Unser dän-ǧā Saut (ثايت)769 dem ich die Ili Erzählung vorgelesen hatte, hat mir an der 
Hand derselben diese Wiedergabe erzählt. Schreiben that er so schauderhaft dass ich 
auf eine Niederschrift verzichtete.

Phonetik wohl noch sehr unsicher.

[Seite 1 verso]

Allerdings habe ich später diese Erzählung als unter dem directen Einfluss der 
R{adloff}schen entstanden verachtet + sie auch nicht mehr nachgelesen.

Wegen F.W.K. {Müller} + {W.} Schulze habe ich Ihnen vorgestern geschrieben. 
Heute habe ich bei {F.C.} Andreas unter der Hand angefragt, ob er sie in G{öttingen} 
drucken lassen könnte. {F.C.} A{ndreas} ist aber ein gar schlechter Correspondent.

Ich begreife nicht dass ich Ihre Anfrage übersehen konnte – ich entsinne mich 
nur Ihrer Anfrage die grade zum Beginn einer 2–3 Tage währenden grässlichen Einla-
dungs- + fiddledudu Periode kam + auf die ich am 2ten Tage nach dem Empfang Ihnen 
schrieb. Selbstverständlich würde

[Seite 2 recto]

ich Ihnen sofort geschrieben haben.
Gedruckt werden muss die Sache auf alle Fälle. – Kann ich noch einmal sehen 

wenn fertig ist?
Bei den Suomaläusen770 bin corresponding member – vielleicht dort? Liegt aber 

doch ziemlich vergraben.
Haben Sie puttputt {G.} Raquette’s putt Kashgar. Yarkend putt putt dialect putt 

gesehen? Suomaläuse Journal.771 Ist zum Todschiessen sonst glaube ich sehr gut. 

766 Dies = W. Radloff.
767 D. h. = „Schweinehund“.
768 Dasselbe.
769 Gemeint ist hier wohl Saut hāǧïm.
770 Dies Angehörige der „Société Finno-Ougrienne“ in Helsinki.
771 Raquette (1909).
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Aber Vocale kann kein Schwede rein hören, wenigstens nicht wenn er kein geschulter 
Phonetiker ist. Aber lesen Sie jedenfalls.

Ein Gläschen alten Hattenheimer?!
		  Tibi
			   B.
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[Seite 1 recto]

Lieber Freund –

Herzlichen Dank für Correctur, Brief + Karte – die erstere sieht noch bös aus. Einige 
kleinere Böcke habe ich noch angemerkt.

Von den Bogumilen kenne ich nur Goltzen:772 von den garstigen Bogmilui weiss 
ich nicht so viel wie ich sollte.

Mandschu-Türk.773 Den skall skikkes. -γalïr etc. Ja Lieberche – yoq! giebt nicht; 
meyo sagt der Chinese. Bei mir nicht vorhanden bei F.W.K.774 ausser dem Bekannten 
nix mehr gefunden. –

Der verflixte {K.} Hassert hat nichts mehr von sich hören lassen – ich hab ihm 
noch einmal geschrieben aber da er nicht geantwortet hat, ist es wahrscheinlich dass 
er nit kann oder nitt will – caput putridum.

Der alte Brandt ist nicht nach B{erlin} gekommen + schriftlich kann ich ihm nicht 
zu Leibe gehen. Dafür habe ich in der General Verw{altung} angefragt, die haben aber 
nicht gewollt. Für das Engl{ische} kann ich nicht empfehlen + wegen des Türk{ischen} 

772 Dies bezieht sich auf den Humoristen Bogumil Goltz (20.3.1801–12.11.1870).
773 S. o.
774 Dies = F. W. K. Müller.
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wollte die Bande sich nicht bemühen. F{riedrich} Schmidt775 hat natürlich mitgehol-
fen Rotlaufen776 den P{our} L{e} M{érite} zu geben! Ich habe F.W.K. {Müller} stimulirt, 
aber nach der Auskunft hielt er es für aussichtslos, vorzugehen. Ist scheusslich – ich 
hoffe nur dass das Leopold’schen auch so kommt?!

{E.} Kuhn will mich drucken. Thu mr nur die Lieb + mach nix mit dem Brief – auch 
F.W.K. {Müller} meint es ginge nicht ã.

Wegen {F.C.} Andreas Dank – werd’ ihn zu trösten suchen – ist aber schwer denn 
ich hab Alles aufgeboten {J.} M{arquart} herzukriegen. Dass die ihn aber als Iranisten 
holen würden, konnte ich nicht ahnen. Dem einen sin Uhl777 – Wenn {F.C.} A{ndreas} 
nur mit {J.} M{arquart} weiter arbeiten wollte!

Uff Rotlaufen778 hau’ nur ein – die Canaille ist schon so lange still – der brütet 
Unheil!

	 Mit Gruss von Bouts + Boots
			   Tibi
				    B.

Die Frau sagt wennste nextes
Jahr nit kummst, kräxte StAg Stǟck!779

Dokument 101 (Nr 181)

Karte = 2 pp.
Gesamtmaß der Karte: 14,4 cm (br) x 9,4 cm (h).

Schriftspiegel:
Recto: 13,4 cm (br) x 6,7 cm (h).
Verso: 13,5 cm (br) x 8,8 cm (h).

Recto: 12 Z.n beschrieben.
Verso: 15 Z.n beschrieben.

[Recto]

/Prägestempel Hahn mit Krone/
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
JOHANN GEORGSTR. 13.

775 Gemeint ist der preußische Kultusminister Friedrich Gustav Adolf Eduard Ludwig Schmidt-Ott 
(4.6.1860–28.4.1956).
776 Dies = W. Radloff.
777 D. h. = „dem einen seine Eule“.
778 Dies = W. Radloff.
779 D. h. „Wenn Du nächstes Jahr nicht kommst, kriegst Du [es mit dem] Stock“.
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Liewerche780

Gieb Obacht! Du hast in Academia drei Freunde. Am Dunnerschtach781 biste von 
anglicist{ischer} Seite gelobt wodde, da erhob sich aber heftiges Gebrümmel: ja! vortreff-
liche Abbeite, im Ton noch zu persönlich! muss noch milder im Ausdruck werden etc.

F.W.K. {Müller} hat {R.} P{ischel} dann unnerstützt + annoncirt, dass er etwas von 
Ihne vorlege würd: da ist dann grosse Aussprache erfolgt. {W.} R{adloff} ist Mitglied 
(corr{espondirendes}) + muss, wenn er Unrecht hat,

[Verso]

das gesagt bekommen aber in sachlicher Weise. {H.} Lüders z. B. hat mit grosser Aner-
kennung von den Arbeite gesprochen, aber ebenfalls hervorgehoben dass das persön-
liche weniger betont werden müsse.

F.W.K. {Müller} hat das zugeben müssen – Sie haben damit die Richtschnur für 
Ihre ac{ademische} opera; Alles sagen, sachlich sagen.

Sonst ist die Sache sehr günstig verlaufen – {J.J.M.} de G{root} hat grosse Augen 
gemacht: das ist der Dritte.

Aber Freundchen schwai!782 Ich weiss das Alles per nefas. Man will Sie 
augenscheinl{ich} zum corr{espondirenden} M{itglied} machen.	 Tibi

						      Dor Bengelaere
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780 S. o.
781 D. h. = „Donnerstag“.
782 D. h. = „schweig!“.
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Fraindche!783

Also die Medailj is es! Gralutor! Da hätte F.W.K. {Müller} sich auch deutlicher aus-
drükke könne! Aber es mächt nix784 – die andere Sache ist jedenfalls in seiner Absicht 
+ wird schon noch werden.

Sie sind ja nunmehr orientirt; F.W.K. {Müller} hat {Ludwig?} Prandtl785 seiner Seits 
informirt. Es liegt Alles günstig.

Ich soll Ihnen aber von F.W.K. {Müller} noch einmal Vorsicht in Radlofficis emp-
fehle, damit es nicht bei den Mümmelgreisen als

[Verso]

Krakehler in den B. V. fährt.
Die Bildercher sall de Deiwel hale!786
Tibi, mit Grüssen

von de Mädercher
		  B.
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783 D. h. = „Also die Medaille ist es“.
784 D. h. = „... deutlicher ausdrücken können! Aber es macht nichts“.
785 Hier ist nicht genau bestimmbar, um wen es sich handelt.
786 D. h. „Die Bildchen soll der Teufel holen“.
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[Seite 1 recto]

Liewer Banglerbäg,

Bei {W.} Schulze zweimal gewesen, der drückt sich um jeden Tag den er in Berlin 
nicht absolut zuzubringen genöthigt ist. Er soll heute eintreffen: Montag suche ich 
ihn dann wieder auf; wegen Yausip787 natürlich.

Wenn er da ist werde ich ihn wegen {G.} Röthe788 + Brandl untersuchen und 
beschnüffeln – Sch{ulze} ist ein ganz feiner Kerl, aber durch „Umgehung seiner 
Person“ (oder durch was er dafür halten könnte) könnte man ihn vergrämen. {G.} 
Röthe ist mir ein altes Ekel – ein ganz halbgottartiger Aquademikuss. Brandln kenne 
ich nicht. Ich werde Ihnen alsbald berichten wie Hase läuft. 

[Seite 2 verso]

{W. von} Bode habe ich noch nicht gesehen; heute will ich zu ihm, wenn geht.
{F. von} Luschans Colleg „Allgemeine Anthropologie“789 durch einen Studenten 

erhalten – kaum zu glauben! Das einzige Gute darin sind 2 Stellen über den Taoismus 
+ den Lamaismus sowie über den Parsismus – alle drei – kann man es glauben? aus 
unserm kl{einen} Führer durch die asiat{ische} Abtheilung wörtlich abgeschrieben. 
Sogar {W.} Grube’s790 (des Verfassers) baltisch-deutsche Sonderbarkeiten darin!

Ist das ein feiner Ordinarius!
Wann bekommen Sie wieder Luft?
Das Li Kitabi791 ist natürlich mit seinen Chinoiserien uns langweilig

[Seite 1 verso]

chines{ische} Worte wie šinring (Prophet) sind in arab{ischen} Lettern gradezu spass-
haft. Aber es ist ein ehrwürdiger Brauch: in Manich{äischen} Texten stehen Worte wie 
4VyV Schüler + EB4 tsui Sünde vor!

H. K. hat nun der gesammten Jüdenschaft auf die fäut gepedd’t!792 Mein Gott! 
Die Sorte Germane zu der er gehört ist wunderbar! Es fehlen ihm nur die Peies sonst 
könnte er als ächter Sally Birkenbaum in Makel in der Schule führen!

787 Dies = J. Marquart.
788 Gemeint ist der dt. Germanist und Mediävist Gustav Roethe (5.5.1859–17.9.1926). Zu Roethe cf. 
Ruprecht (2003).
789 Eine Publikation v. Luschans diesen Titels ist nicht nachgewiesen. Offenbar handelt es sich um 
„die Anleitung zum ethnologischen Beobachten und Sammeln“ (v. Luschan [1914]).
790 Hier der dt. Ethnologe und Sinologe Wilhelm Grube (17.8.1855–2.7.1908). Zu W. Grube cf. Walra-
vens/ Hopf (2007).
791 Das Lī Kitāb wurde später von v. Le Coq doch noch ediert – v. Le Coq (1925), cf. unten Anhang I, 
Schriftenverz. Nr. 50.
792 Dies = „auf die Pfoten gehauen“.
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{E.} Sieg hat in den Ferien seinen Vater begraben müssen + war dadurch an rich-
tiger Arbeit stark behindert.

Der Saugling793 (indoscythe minor =

[Seite 2 recto]

Dr {W.} Siegling) schwänzt auch.
F.W.K.794 arbeitet mächtig an den Platten zu „Uigurica“795 – ich transcribire enor-

miter weiter.
	 Mit herzl{ichem} Gruss +
Handschlag
	 Ihr
	 B.

Bier? Ja da hat man sich wochenlang mühevoll dieses Tranks enthalten bis am 
Donnerstag das Kroppzeug einen wieder mitgeschleift hat. Jetzt hat aber der olle 
Doctor mörderisch geschimpft + 6 Wochen Carlsbader – at home zu nehmen – verord-
net. Auch Tuback muss ausfallen –

	 Weinet mit mir

Dokument 104 (Nr 186)
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793 Dies = W. Siegling.
794 Dies = F. W. K. Müller.
795 Müller (1911).
796 Das Pappstück auf dem der Text geschrieben ist, wurde offenbar aus einem Buch oder einer 
Verpackung herausgeschnitten.
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[Recto]

Liewerche,797
Das opus ist eingegangen + ist verblüffend ãstannig798 da kann Niemand etwas 

gäje799 haben.
In Kiel habe ich neulich Vortrag gehalten + hab’ mich blamirt – die Lichtbilder 

sind durch enanner800 gekommen und ich musste auf das Gerüst turnen + sie ordnen. 
Aber die Stimmung war futsch – greuliches Pech!

{G.} Jacob ist ein feiner Kerl – der hat mir ganz enorm gefallen. Der Anglist + {E.} 
Sieg, sowie {G.} J{acob} lassen auch grüssen. –

Rotlauf?!801 Ein „cut“ von F.W.K. {Müller} der kleine Dr jur. Herbert Mueller,802 ist 
mit {Reichs}M{ark} 60.000.– Bottomschen803 Geldes nach China abgegangen. 24 Jahre 
alt; etwas Chinesisch; ziemlich characterschwacher opportunist; sonst ganz fixes 
Bürschchen trotz ziemlichem „side“. Stammt aus Memel + ist stark russenfreundlich.

Dieses Männlein ist in Peterrburrg bei Exc{ellenz} {A.} von Oldenburg, Excellenz 
{C. H.} Salemann + Exzelllennzz Rradlloff zu Gaste gewesen + mit den üblichen Lie-
benswürdigkeiten überhäuft worden d. h. sie haben das Eselchen gepumpt bis er 
trocken war + ohne dass er etwas gemerkt!

{W.} R{adloff} hat ihm zwei Glockenstunden lang nach dem Diner – „wo nur 
Excellenzen zugegen waren“!! – vorgeheult, wie er sich bemüht habe, immer den 
höchsten Zielen nachzustreben wie er sich doch Alles selbst habe schaffen müssen 
+ irren menschlich sei; er habe doch vom Buddhismus Nichts wissen können + ihn 
so hart anzufassen, wie es geschehen sei, wäre doch ein Unrecht gegen ihn etc. p. p.

Kurz, der olle ehrliche Saurus hat diesen unbedarwten Waldknaben solche Kro-
kodilsthränen vorgemimt, dass er thatsächlich

				    (heute zum 2ten Male!)

[Verso]804

PRINTED BY THE SHIMBI SHOIN, TOKYO

geschrieben hat – + zwar ganz gerührt und weinerlich – einem solchen Mann gegen-
über wäre doch Hochachtung am Platze + ob wir nicht auf {W.} R{adloff}’s, Vorschlag 
Correcturen auszutauschen oder auf andere Weise mit ihm zusammenzuarbeiten ein-
gehen könnten? Aus dem ganzen Tenor geht hervor, dass er eingewickelt worden ist 

797 S. o.
798 D. h. = „erstaunlich“.
799 D. h. = „da kann niemand etwas gegen haben“.
800 D. h. = „durcheinander“.
801 Dies = W. Radloff.
802 Hier der Archäologe und Kunsthändler Herbert Müller (1885–1966).
803 Bezieht sich auf W. v. Bode.
804 Text gegenüber dem der Recto-Seite „kopfständig“.
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bis über die Ohren + ich hoffe nur dass er in seinem Eifer, bei diesen „Excellenzen“ 
einen guten Eindruck zu machen, nicht an uns quasi Verrath geübt hat.

F.W.K. {Müller} ist nicht erfreut + ich auch nicht.
Zweite Correctur noch nüt fettik.805
Brāhmī bin ich noch nüt dazu gekomme – ist eine niederträchtige Cursive voll 

Fussangeln + pitfalls!
	 Na adjüs ok!
			   Wir sind mol wieder bei gedämpfter Trommel – Wedel806 

verhandelt mit Bottom807 + verräth sein eigenes Lebenswerk, um {F.W.K.} Müller zu 
schädigen: wir steuern direct auf das Kunst-Museum los!

		  Tibi
			   B

805 Dies = „fertig“.
806 Dies = A. Grünwedel.
807 Dies = W. v. Bode.



3  Anhänge

I Schriftenverzeichnis Albert von Le Coqs
1903
1.	 Kurdische Texte gesammelt und herausgegeben. Teil 1. 2. Berlin.

1907
2.	 Bericht über Reisen und Arbeiten in Chinesisch-Turkistan. In: ZfE 39. 1907, pp. 509–524.

1908
3.	 Ein manichäisch-uigurisches Fragment aus Idiqut-Schahri. In: SKPAW 1908, pp. 398–414 [mit 1 

Taf. + Wörterliste; Neudruck � 1972 (SEDTF 1, pp. 515–531)].
[Rez.]: Chavannes, Édouard. In: T’P, 2. Sér., IX (2). 1908, pp. 273–274.

4.	 Fragment einer manichäischen Miniatur [mit uigurischem Text aus der Ruinenstadt Idikut-Schahri 
bei Turfan]. Berlin [1 Taf. mit 3 pp. Text].

[Rez.]: Chavannes, Édouard. In: T’P, 2. Sér., IX (5). 1908, pp. 714–715.

1909
5.	 Ein christliches und ein manichäisches Manuskriptfragment in türkischer Sprache aus Turfan 

(Chinesisch-Turkistan). In: SKPAW 1909, 48, 1202–1218 (mit 2 Taf.n) [Neudruck � 1972 (SEDTF 1, 
pp. 547–563)].

6.	 Einige Fundstücke der zweiten Turfan-Expedition aus Idiqut-Schähri, Sängim Aghiz und Bäzäklik 
bei Murtuq (Oase von Turfan, Chinesisch-Turkistan). In: Amtliche Berichte aus der Königlichen 
Kunstsammlung 30. 1909, pp. 302–307 [+ Ill.].

7.	 Einleitung zu Ramstedt, G. J.: Mongolische Briefe aus Idiqut-Schähri bei Turfan. SBAW 1909, 
838–840.

8.	 Exploration archéologique à Tourfan. In: JA, Sér. 10, t. 14, pp. 321–334.1
9.	 Köktürkisches aus Turfan (Manuskriptfragmente in köktürkischen „Runen” aus Toyoq und Idiqut-

Schähri [Oase von Turfan]). In: SKPAW 1909, 41, 1047–1061 (mit 4 Taf.n, Ill.) [Neudruck � 1972 
(SEDTF 1, pp. 532–546)].

[Rez.]: Chavannes, Édouard. In: T’P, 2. Sér. X (5). 1909, p. 717.
10.	 A short account of the origin, journey, and results of the First Royal Prussian (Second German) 

expedition to Turfan in Chinese Turkistan. In: JRAS 1909, pp. 299–322.

1910
11.	 Exploration archéologique à Tourfan. In: Ann. du Musée Guimet, Bibl. de Vulgarisation 35. 1910, 

267–289.
12.	 Reise und Ergebnisse der zweiten Deutschen Turfan-Expedition. In: Mitteilungen der Geographi-

schen Gesellschaft in München 5. 1910, pp. 175–188 u. 361 [mit 5 Taf.n + Ill.].

1911
13.	 Chuastuanift, ein Sündenbekenntnis der manichäischen Auditores. Gefunden in Turfan (Chine-

sisch-Turkistan). Berlin (AKPAW, Phil.-hist. Cl. 1910. Anhang: Abhandlungen nicht zur Akademie 
gehöriger Gelehrter 4) (43 pp., 2 Taf.n) [Neudruck � 1972 (SEDTF 1, pp. 564–604); osm.-türk. 
Übers. � 1911/12, türkei-türk. Übers. � 1941].

[Rez.]: Chavannes, Édouard. In: T’P, 2. Sér. XII. 1911, p. 97.

1 Vgl. Nr. 2.



188   Anhänge

14.	 Dr. Stein’s Turkish Khuastuanift from Tun-huang. Being a confession-prayer of the Manichæan 
auditores. In: JRAS 1911, pp. 277–314 (mit 1 Taf.).

15.	 Sprichwörter und lieder aus der Gegend von Turfan. Mit einer dort aufgenommenen Wörterliste. 
Leipzig, Berlin 19112 (Baessler-Archiv. Beiheft 1), (IV + 100 pp, 1 Taf.).

[Rez.]: Bang, Willi. In: Bulletin de la Classe des lettres et des Sciences morales et politiques 
1911 (7). Burxelles, pp. 405–416.
[Rez.]: Kraelitz-Greifenhorst, Friedrich v. In: Anthropos 6 (5). 1911, 1051–1053.

16.	 Zur Eröffnung der Ausstellung der Turfanaltertümer. In: Amtliche Berichte aus der Königlichen 
Kunstsammlung 32. 1911, 226–228.

1912
17.	 Die Abdāl. In: Baessler-Archiv 2. 1912, 221–234 (mit Sprachproben u. Ill.).
18.	 Ein manichäisches Buch-Fragment aus Chotscho. In: Festschrift Vilhelm Thomsen zur Vollen-

dung des siebzigsten Lebensjahres am 25. Januar 1912 dargebracht von Freunden und Schülern. 
Leipzig, pp. 145–154 (mit 1 Taf., Ill.) [Neudruck � 1972 (SEDTF 3, pp. 539–548)].

19.	 Eski bir Türk ötçesi, Huastuanift. In: TY 1 (3). 1327 [= 1911/12], pp. 63–69 [Übers. von Nr. 13; über-
setzt von Safvet].

20.	 [unter dem Pseudonym Choros Zaturpanskij]: Reisewege und Ergebnisse der deutschen Turfan-
expedition. In: Orientalisches Archiv 3. 1912, 116–127.

21.	 Türkische Manichaica aus Chotscho I. Berlin [aus: AKPAW. Phil.-hist. Kl. 1911, Anhang: Abhan-
dlungen nicht zur Akademie gehöriger Gelehrter 6. 61 pp + 4 Taf.n], [Neudruck � 1972 (SEDTF 1, 
pp. 393–451)].

[Rez.]: Bousset, Wilhelm: Neue manichäische Fragmente. In: Theologische Literaturzeitung 
1912 (14), 445–447.
[Rez.]: Bousset, Wilhelm: Neue manichäische Fragmente (Berichtigung). In: Theologische 
Literaturzeitung 1912 (23), 732.

1913
22.	 Chotscho. Facsimile-Wiedergaben der wichtigeren Funde der Ersten Königlich Preußischen Expe-

dition nach Turfan in Ost-Turkistan. Berlin (Ergebnisse der Königlich Preußischen Turfan-Expedi-
tionen 1) [VII + 18 pp., 75 gezeichnete Bl.], [Neudruck � 1979].

[Rez.]: Binyon, Laurence: Chotscho. In: The Burlington Magazine for Connoisseurs 24 (127). 
Okt. 1913, pp. 10–16.

1914
23.	 Bemerkungen über türkische Falknerei. In: Baessler-Archiv 4. 1914, pp. 1–13 [mit Ill.].

1916
24.	 Eine dolanische Wörterliste. In: Aufsätze zur Kultur- und Sprachgeschichte vornehmlich des 

Orients. Ernst Kuhn zum 70. Geburtstage am 7. Februar 1916 gewidmet von Freunden und Schü-
lern. München, Breslau, pp. 152–157.

25.	 Königlich Preußische Turfanexpedition. Volkskundliches aus Ost-Turkistan. Mit einem Beitrag 
von O[tto] v. Falke. (Mit Unterstützung der Orlop-Stiftung). Berlin [VII + 72 pp., mit 25 Taf.n u. 110 
Abb.].

[Rez.]: Stübe, R. In: ZDMG 71. 1917, pp. 261–265.

2 Auf dem Einband ist irrtümlich (?) „1910” vermerkt (cf. hierzu OLZ 6. 1930, p. 397).
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III Albert von Le Coqs Genealogie [II]4

4 Cf. hierzu auch Stulz-Herrnstadt (2002), pp. 210–213.
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[Seite 1 recto]

/Prägestempel Hahn mit Krone/	 27. Mai 1913
/Adresse 2 Z.n gedruckt:/

HALENSEE
13 JOHANN GEORGSTR.

Lieber verehrter Herr Professor!

Sie haben wohl schwerlich gehört, welch schweres Geschick über unserm verehrtem, 
großen F.W.K. Mueller hereingebrochen ist, er ist gestern in der Charité operirt worden 
und zwar musste der Schädel geöffnet werden. Das Ergebnis war nicht hoffnungerre-
gend. Man hat festgestellt, dass er einen Tumor im Gehirn hat, der all die schweren 
Leiden der letzten Wochen hervorgerufen hat. Man hoffte an die

[Seite 1 verso]
Geschwulst heranzukommen, oder wenigstens ihren Sitz feststellen zu können. Aber 
es gelang nur, ihm Luft zu schaffen und kaum für das Wachsen der Geschwulst, an 
die man nicht herankonnte. Es ist ganz furchtbar. Operation und Narkose hat er gut 
überstanden und ist fieberfrei, auch bei Besinnung, die ab und zu vorher getrübt war. 
Aber es ist wohl nur ein Aufschieben der furchtbaren Catastrophe.

Daß diesem Riesengeiste durch so etwas Gemeinem beizukommen war, ist nie-
derschmetterend!

Mein Mann hatte öfters, im Winter gesagt, er verändere sich und wurde
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[Seite 2 recto]

immer schroffer und schwieriger. Aber gerade letzthin sagte er, ich kann ruhig fort-
gehen, {F.W.K.} Müller hat alles in Händen betreffs den neuen Museumsbeamten etc. 
Der sorgt für mich und Turfan. In der Tat war ja wohl {F.W.K.} Müller hauptsächlich 
die Ursache, daß mein Mann 2 Tage vor seiner Abreise noch den „Professor“-Titel 
bekam. Die Akademie d{er} Wissenschaften hatte {W. von} Bode über’s Pönen[...]5 
geholt und ihm die Pistole auf die Brust gesetzt entweder stellst Du den Le Coq jetzt 
an, oder gibst verschaffst ihm den Professor. Er wählte das billigere! Beim Abschied 
war er sehr schroff gegen meinen armen Mann, den sich furchtbar gekränkt fühlte 
und wochenlang dies nicht überwinden konnte. {F.W.K.} Müller billigte

[Seite 2 verso]

seine Reise nicht, wie ich auch nicht! 2 Tage drauf war ich dort und fand ihn wie 
immer, vielleicht etwas stiller. Und nach wenigen Tagen brach er unter Schwindel, 
luftigem Erbrechen und bedeutenden Abnahme des Sehvermögens zusammen. Es 
wurde auf [...]arbeitung,6 Blutstauung, im Gehirn usw. diagnosticirt und behandelt. 
Häufige Misch[...]fälle7 kamen, aber trotz meiner und N[...]bringenden8 Bitten, ihnen 
unsern Augen aufbringen zu dürfen da er nicht schreiben und lesen konnte konnten 
wir’s nicht erreichen. Dann brachte endlich der Hausarzt Jemand dieser wieder eine 
Nerven = Autorität, welcher inzwischen den Druck auf die Augen fürchtend als werde, 
den Zustand unerträglich, hort.9 Dr. {A.} Tafel eingegriffen und ihn zu in die Charité 
geholt. Nun sitzen wir in Angst und Sorge. Ich habe heute einen [...]tenden10 Brief an 
Lady Macartney geschrieben, die meinen Mann benachrichtigen soll. Er wird verzwei-
felt sein.

Dies ist ein zu furchtbaren Schlag für ihn, denn Hoffnung ist wohl ausgeschlossen. 
Seien Sie Beide herzlich gegrüßt

Von Ihrer E{linor} v{on} Le Coq

5 Wort unklar.
6 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
7 Wort unklar.
8 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
9 Hier ist vollkommen unklar, was eigentlich gemeint ist.
10 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.



� V Die Briefe von Elinor von Le Coq an Willi Bang   201
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN 3.6.13

/Eingangsstempel:/
LE{UVE}N 4 VI 1913 LOUVAIN

/Anschrift:/
Herrn Prof., W. Bang, Hwg, Löwen./ Belgien, 18 rue des Récollets,

[Recto links]11

3. Juni 1913
Joh{ann} Georgstr{asse} 13 II

Sehr verehrter Herr Professor!
Gestern, also genau 1 Woche nach der Operation habe ich eine Stunde bei F.W.K. 
{Müller} in der Charité am Bett gesessen, und er war wie immer, voller Geist, Steunen 
und grosser Lebhaftigkeit, kritisirte alles,

[Verso]

was mit ihm vorgenommen worden war und machte sich noch ein Vergnügen draus, 
die Ärzte irre zu führen. Sein schöner, mächtiger Kopf war nicht mehr zu entstellt 
wie man mir gesagt hatte, ein kleinerer Verband ließ das ganze Gesicht frei. Kurz 
der Besuch war sehr befriedigend zunächst. Nicht befriedigend ist, daß Geh{eimrat} 
Hildebrand mir sagte, daß natürlich nach wie vor eine ganz ernste Sache vorliege, 
deren Ursache noch nicht festzustellen war; daß allerdings – so sagt mir {A.} Tafel – 
den Tibeter, der mit [...]12 Sorgfalt, Umsicht und [...]13 nicht Alles in die Hand genom-
men hatte – auch ganz vereinzelte Fälle vorkommen, wo die Krankheit dann zum 

11 Text vertikal zur Adressangabe geschrieben.
12 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
13 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
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Stillstand kam. Lange ver[...]14 scheint sie sich aber zu haben. Kein Mensch kann 
wissen, was nun wird. Schrecklich! Bald mehr		  Ihre E. v. Le Coq

Dokument 107 (Nr 1443)
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[Recto rechts]

/Ausgangsstempel:/
BERLIN 18.6.13 HALENSEE

/Eingangsstempel:/
LEUV{EN 19 VI 1913 LOUVAIN}

/Anschrift:/
Herrn Professor, W. Bang, Löwen./ Belgien, 18 rue des Récollets.

[Recto links]15

17. Juni 1913

Lieber Herr Professor!
{F.W.K.} Müller ist also nun wieder zu Hause und es geht ihm so gut, wie es ihm den 
Umständen nach gehen kann. Er darf natürlich noch nicht arbeiten, aber man denkt, 
daß er im October wieder eintreten

[Verso]

kann. Hildebrand sagte mir, man tappe noch ganz im Dunkeln, da alle typische 
Symptome einer bestimmten Krankheit fehlten. Es ließe sich noch gar nichts sagen. 
Unheimlich ist es ja natürlich, aber schließlich muß man froh sein, daß es so ist – Ich 
will nun übermorgen in’s Bad nach Tis(z)tyan, Ungarn, um mich auch zu repariren, 
wie alle unsere 25 Jahre alten Möbel, die heute abgegangen sind. Es sieht wüst bei mir 

14 Das Wort konnte nicht identifiziert werden.
15 Text vertikal zur Adressangabe geschrieben.
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aus; im August werden wir alle auf neu in der Villa aufgebaut, und dann müßen Sie 
uns mal mit Weib besuchen

[vertikal am rechten Rand:]

Herzliche Grüße von dein Bautzin.16

16 Eine Zeile vertikal auf dem rechten Rand.



204   Anhänge
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[Seite 1 recto]

UNIVERSITÉ DE LOUVAIN
ÉCOLE DES SCIENCES COMMERCIALES, CONSULAIRES ET COLONIALES

_____________________________________________________________________

Sachau 7.VIII.10

Ihre fr{eundliche?} K{arte?} ist <in gewisser Hinsicht>17 ein grosse Trost bei 
meinem dem schweren Ganze gewesen, den ich mir nach schweren langen Kämpfen 
<mit mir selbst>18 begonnen habe. 

17 Über der Z. notiert.
18 Nach „… habe.“  notiert.
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Da aber die {G.} Kuun19 - {W.} Radloff’sche Bearbeitung des Codex20 schon sehr 
viel Unheil angestiftet hat, {W.} Radloff überdies auch jetzt wieder bei den Turfanfrag-
menten – wie früher bei den von {V.} Thomsen entzifferten Inschriften – den Karren 
zurück anstatt vorwärts zuschieben sich bestrebt anschaut, so habe ich es für meine 
Pflicht gehalten, aus der mir aufgelegten Reserve herauszuhaben, obwohl ich von 
Anfang an xx mir darüber im Klaren war, dass meine Schrift mir in den Augen gewis-
ser Nicht-Turkologen xx eher schaden <als nützen>21 würde. Das habe ich mit meinem 
Gewissen ausgemacht.

Wenn ich unter dem reichen mir zu Gebote stehenden Material aber gerade der x 
des Cod{ex} Cum{anicus} ausgesucht habe, um {W.} R{adloff}‘s Arbeitsweise zu

[Seite 1 verso]

beleuchten – hier ist der Inhalt weder buddhistisch noch manichäisch – so geschah 
es abgesehen von dem schon oben erwähnten Grunde besonders deshalb, weil an 
meine Auslegung nichts zu {W.} R{adloff}‘s Interpretation schon xx <von>22 dem den-
kenden Laien als vollständig verfehlt erkannt werden muss. Ich durfte mich daher die 
Hoffnung hingeben, dass {W.} R{adloff} endlich zur Einsicht kommen und umkehren 
wüerde

Statt dessen schreibt nun {C.} Salemann, dass er, {C.} Salemann selbst, in der 
Sache das Wort ergreifen werde; dazu insinuiert {C.} Salemann, ich wäre von xx Berlin 
aus an meinen Comanicis veranlasst worden, eine Behauptung die, da doch das Wort 
{F.W.K.} Müllers, {A. von} Le Coqs und {W.} Bangs noch etwas giltxx,einfach lächer-
lich xx ist. Ich habe dann auch {E.} Sachau geschrieben, dass neuerliche Angriffe 
auf meine Person und <dergleicher>23 Insinuationen den Fall {W.} Radloffs nur ver-
schlimmern xx können , da sie mich veranlassen werden, auch anderes Material zu 
veröffentlichen .

In der That werden sie mich veranlassen, mein

[Seite 2 recto]

Material <allmählich>24 in extenso zu veröffentlichen, was ich als friedliebender 
Mann – <dass ich dies bin  glaube ich seit 12 Jahren durchaus gezeigt zu haben! –>25 

19 Gemeint ist der ungarische Pionier der Turkologie Graf Géza Kuun (29.12.1838–18.4.1905). Zu Leben 
und Werk Kuuns cf. Goldziher (1907), Eren (1975), Róna-Tas (1989), Setälä (1905), †Gr. Kuun Géza 
(1838–1905). In: NyK 35. 1905, pp. 238–239 und Szinnyei (2000).
20 Bezieht sich auf Kuun (1880) und Radloff (1887).
21 Über der Z. notiert.
22 Über der Z. notiert.
23 Über der Z. notiert.
24 Über der Z. notiert.
25 Auf p. 2 recto, oben notiert.
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bisher unterlassen habe und war um so mehr als xx positiver Nutzen der Wissen-
schaft nicht <nur teilweise>26 darum wachsen dürfte kann.×

Wenn ich mir gestatte, Ihnen xx wie einigen anderen der Turkologie ferner ste-
henden von mir <hoch>27 verehrten Männern – die Sachlage zu erklären, so geschieht 
es besonders desshalb damit man mir <hinterher>28 nicht Schuld gebe einen Skandal 
provociert zu haben, während xx doch im letzten Grunde {W.} Radloffs unglaubliche 
Fürchtigkeit und Gedankenlosigkeit es sind, die das epitheton skandalös verdienen , 
was ich in kürzester Zeit an jedem beliebigen Bande der Proben nachweisen könnte .

×Ich kann natürlich von Ihnen nicht verlangen, dass Sie <man>29 mir auf mein 
Wort hin glauben – xxx die Zerfahrenheit in gewissen Bänden z. B. der Proben ist xxx 
<direkt>30 unglaublich – ich glaube hoffe aber gerade durch die Comanica gezeigt zu 
haben, dass ich nur Sachen vorzubringen pflege, die ich auch beweisen und dxx und 
die ihrerseits dazu angetan sind, {W.} Radloff <und seinen Arbeiten>31 der Achtung 
zu berauben,

[Seite 2 verso]

die er sie bisher ganz unverdienterweise in den Kreisen der Nichtturkologen genossen 
haben

[Seite 3 recto]
Lüders

Zunächst möchte ich bemerken, dass mein Vocabular in den Kumanicis in allem 
Wesentlichen dasjenige ist, welches {W.} Radloff anderen Forschern gegenüber zu 
gebrauchen beliebt.

Ich möchte <gestatte mir>32 aber auch beixx hinzuzufügen, dass ich den Angriff 
selbst xxx sowie die Form, die ich ihm zu geben hätte, reiflichst überlegt habe und 
nur nach schweren Kämpfen mit mir selbst dazu geschritten bin, meine Aufsätze <zu 
veröffentlichen und zu>33 so zu veröffentlichen wie ich es getan habe.

Denn es widerstrebte mir xxx einmal, einen älteren Mann anzugreifen – lesen Sie 
bitte die angestrichene Stellen in das 3 Num{mer} der G{ermanisch-} R{omanische} 
M{onatshefte} die ich Ihnen heute sende und tun Sie mir den Gefallen, xx sie auch W. 
Schulze zu zeigen – und zwar um so mehr, als dieser mit seiner Bande {J.} Marquart 
und mich in einer Weise angegriffen hatte, die uns beiden in den Augen Uneinge-

26 Über der Z. notiert.
27 Über der Z. notiert.
28 Über der Z. notiert.
29 Über der Z. notiert.
30 Über der Z. notiert.
31 Über der Z. notiert.
32 Über der Z. notiert.
33 Über der Z. notiert.



�VI Entwurf eines oder zweier Briefe von Willi Bang an Eduard Sachau und Heinrich Lüders    207

weihten wissenschaftlich sowohl als auch in unseren Stellungen ungeheuer gescha-
det hat.

Meine Freunde wissen, dass ich <trotzdem>34 mit den Kumanicis nicht etwa 
persönlichem Hasse die Zügel habenxx schiessen lassen <denn wenn ich aus 
persönl{ichen} Motiven losgeschlagen hätte, so würde ich es schon vor Jahren getan 
haben>35, ich möchte aber auch dass Sie und Ihre Umgebung sich davon überzeugten.

[Seite 3 verso]

Ich sage Ihnen daher, dass ich mich wie V. Thomsen auch weiterhin in Stillschwe-
igen gehüllt hätte, wenn bei dem steigenden Ansehen {W.} Radloffs in den Kreisen der 
Sanskritisten, Arabisten und Sinologen mir auch – denn Leute die nur einmal seine 
Proben halbwegs philologisch durchgearbeitet haben, wissen ja was sie von dieser 
sogenannten „Sprachwissenschaftlichen“ Texten zu halten haben – nicht für die Ent-
zifferung und das Verständniss der neuen Türktexte xxx ernste Gefahren entstanden 
wären; denn es muss gesagt werden, dass alles was {W.} R{adloff} anfasst unbedingt 
„verbockt“ wird, ja dass er, wenn andere vor ihm die Sache ziemlich gut gemacht 
haben, stets mit seinen Verxxxungen da ist die Resultate stets zum Böse „verbessert“.

Verschweigen darf und will ich aber nicht, dass mich der Umstand, dass man {W.} 
R{adloff} den pour-le-mérite verliehen hat (ich sah es zufällig in „Wer ist’s?“) dass vor 
allem dazu getrieben hat, ihn so zu zeigen wie er wirklich ist.

[Seite 4 recto]

Als man seinerzeit {W.} R{adloff} zugleich mit V{ilhelm} Th{omsen} zum Ehren-
mitgliede der D{eutschen} M{orgenländischen} G{esellschaft}  x wählte, x war ich es 
nicht allein, der darin eine {V.} Thomsen angetane Schmach sah. Ich schrieb damals 
dem alten B. – er verstand auch etwas vom Türkischen! – der die Überstürzung unum-
wunden zugab.

Und nun bekommt derselbe Mann die höchste denkbare preuss{ische} Auszeich-
nung, vom <die einzige>36 Auszeichnung an der <die>37 ich als Preusse und stolz/
stockkonservativer Mensch noch glauben durfte?! Dàs war wirklich „zu bunt“! Hat 
man denn gar nicht bedacht, dass die {W.} R{W.} erwiesene, erschwindelte Ehre 
zugleich eine Schmach für {Th.} Nöldeke z. B. ist?

Sie sehen, verehrtester H. K., dass ich Ihnen hier ganz ruhig meinen Wein ein-
schenke, denn ich ganz unumwunden meine xx darlege: Die {W.} Radloff-Vergöttlxx 
ging mir über das Hutschnur und ich glaubte mich durch mein Gewissen verpflichtet

34 Über der Z. notiert.
35 Über der Z. und unten rechts auf der Seite notiert.
36 Über der Z. notiert.
37 Über der Z. notiert.
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[Seite 4 verso]

Ich will Ihnen aber auch sagen, dass ich mir seit Monaten darüber klar bin, dass 
meine Veröffentlichungen mir und nicht {W.} Radloff am meisten schaden werden. 
Wenn ich trotzdem den



� VII Brief von Heinrich Lüders an Willi Bang   209

VII Brief von Heinrich Lüders an Willi Bang

Dokument 109 (Nr 859)

Beschreibung

1 Blatt = 2 pp.
Gesamtmaß des Blattes: 13 cm (br) x 17,1 cm (h).

Schriftspiegel:
Seite 1 recto: 10,9 cm (br) x 13,5 cm (h).
Seite 1 verso: 11,1 cm (br) x 5,5 cm (h).

Seite 1 recto: 14 Z.n beschrieben.
Seite 1 verso: 5 Z.n beschrieben.

[Seite 1 recto]

H. Lüders	 Charlottenburg, den 10. Juli 1910.
Sybelstr. 2038

Hochverehrter Herr Kollege,
Für die freundliche Übersendung Ihrer drei Abhandlungen bitte ich Sie meinen 

besten Dank entgegennehmen zu wollen. Auch für den, der wie ich selbst auf diesem 
Gebiete nur Laie ist, kann nicht die leiseste Zweifel bestehen, dass Sie Recht haben 
und dass {W.} Radloff das Ansehen, dessen er sich als Kenner und ‚Altmeister‘ des 
Türkischen erfreute, zu Unrecht besitzt. Die Form Ihrer Angriffe ist allerdings sehr 
scharf, und ich fürchte, sie wird bei manchem eine Reaktion zu Gunsten

[Seite 1 verso]

{W.} Radloffs hervorrufen, die ich im Interesse der Sache aufs höchste bedauern 
würde. Ich bin in vorzüglicher Hochachtung
	 Ihr ergebenster
		  H. Lüders.

38 Name und Adresse in blauer Farbe auf dem Blatt aufgedruckt.
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[Seite 1 recto]

Zehlendorf, den 3 Nov. 1909

Hochverehrter Herr College!

Nehmen Sie meinen herzlichen Dank entgegen für die freundliche Mitteilung von 
der mir widerfahrenen Auszeichnung, die ich doch sicher Ihrer gütigen Initiative zu 
verdanken habe! Ich bitte Sie ferner, auch den Herren der philosophischen Facultät 
meinen tiefgefühlten Dank übermitteln zu wollen. Möchte es mir vergönnt sein durch 
weitere

[Seite 2 recto]

Entdeckungen auf dem auch Ihnen vom Herzen liegenden noch so viel versprechen-
den Arbeitsgebiet der Wissenschaft dienen und das durch die hohe Facultät in mich 
gesetzte Vertrauen rechtfertigen zu können!
Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung
		  Ihr
			   ergebenster

			   FWK. Müller
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IX Adresse von Yusuf Akčura (Beilage zu Dokument 90)
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